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. . AFP, Moskan 
Der sowjetische Verteidigungs- 
minister Ustinow ist offensichtlich 
als Kandidat für das Amt des 
Staatschefs ausgeschieden. Das 
wurde indirekt in rin Am Militär . 
Kommunique bestätigt Darin hi e ß 
es, Marschall Ustinow werde die 
zwischen dem 29. Juni und 4. Juli 
im Nordosten der UdSSR stattfin- 
denden Manöver b eaufaicihtiaan, 
und zwar „in seiner Ei genschaf t alg 
V erteidigungsminister - . Das be- 
deutet, daß der 75jährige UstinoW 
im Juli noch immer Verteidigungs- 
minister und somit nichtStaats- 
chef sein wird. Am Donnerstag soll 
der neue Staatschef vom Obersten 
Sowjet gewählt werden. Für mor- 
gen ist eine Plenarsitzung des ZK ' 
angesetzt. Der Posten des Staats- 
chefs ist seit dem Tod Breschnews 
am 10. November 1982 vakant. Die 
Machtposition Jurij Andropows 
war damals offensichtlich nicht ge- 
festigt genug, um von »inwn Vor- 
gänger .-dieses Amt Miftnmm«m mit 
der Parteiführung zu übern ehmen. 
Setzte ist Andropows Stellung je- 
doch' so stark, daß er am Donners- 
tag seine eigene Wahl durchsetzen 
könnte. Wichtiger ist für de" 

KPdSU-Chef jedoch, daß bei der 

ZK-Sitzung die Mann at seines Ver- 
trauens ins Politbüro gewählt wer- 
den, wo die Grundlinien sowjeti- 
scher Politik festgelegt werden. 

"ZITAT DES TAGES 


EG-Belastungen 
um 31,6 Prozent 
gestiegen 

dpa/AP, Bonn 
Die Belastung der Bundesrepu- 
blik Deutschland durch Mitglieds- 
beiträge an die Europäische Ge- 
meinschaft hat drastisch zugenom- 
men. Die Nettozahlungen stiegen 
im vergan ^ ^ m^Ja^nach Berech- 

riuzns um knapp 31,6 Prozent auf 
7,5 Milliarden Mark. Damit zahlte 
jeder Bundesbürger im Durch- 
schnitt 122 Mark mehr an die EG- 
Paxtner, als er von diesen erhielt 
Vier Tage vor Beginn des Stuttgar- 
ter EG-Gipfels hat Bundeskanzler 
Helmut Kohl zwar vor der Gefahr 
gewarnt, die Europäische Gemein- 
schaft „als eine Art von Filiale ei- 
ner Bank zu betrachten, zu der 
man Kapital bringt und hofft, mehr 
ausbezahlt zu bekommen als man 
emzahtt* 1 . Wie Kohl in der ZDF- 
Sendung „Bonner Perspektiven 
gestern unterstrich, sei es ange 
sichts der angespannten 
Haushaltsaiage in den Ländern der 
KG «Tk»rHiT,fp: an der Zeit, die Fi- 
nanzierung der Gemeinschaft zu 
überdenken. Bonner Spitzenpoliti- 
ker erwarten von dem Stuttgart 
Gipfel Anstöße für .lange £§Hi 
Reformen insbesondere im Be- 
reich des EG- Agrarmarktes. Heute 
wollen sich die Außen- und Land- 
wirtschaftsminister zur Vorberei- 
; der Konferenz in L uxem burg 



99 „Die Politiker müssen 
sich sagen und sie müs- 
sen ‘bekennen, daß sie 
das Anspruchsdenken 
selbst erzeugt haben.“ 99 
Hans-Günter Hoppe, stellvertreten- 
der FDP-FrakÜonsvorattzeiider. am 
Srnrurtng im Rundfunk 
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Thema Jena ansprechen 

■ rtr, Paderborn 
Bonn will in den Gesprächen mit 
der JDDR“ in den innerdeutschen 

KnTHmi«arif>TiATi d i e Ahiybip^mg 

von Angehörigen der Jenaer Frie- 
densbewegung als „grobe Mißach- 
tung v nn Menschenr echten imrf der 
Meinungsfreiheit des Bürgers“ zur 
Sprache bringen. Dies kündigte der 
Bundesminister für innerdeutsche 
Beziehungen, Heinrich Windeten, 
bei einer Veranstaltung des Bonner 
Friedensforums in Paderborn an. 

Disziplinarverfahren 

dpa. Bonn 

Gegen den phwnuHgpn Ministe- 
rialdirektor und Abteilungsleiter im 
Tt imdBrnimigteriiim für innerdeut- 
sche Beziehungen, Edgar Hirt, ist 
ein förmliches Disziplinarverfahren 
beim Bnndesdisziptinarhof einge- 
leitfit worden. Wie ein Sprecher des 
Ministeriums dazu sagte,ist dies das 
Ergebnis der Vorennittiungen um 
die im MrnigterniTw verschwunde- 
nen 5,6 Millionen Mark. 

WIRTSCHAFT . 


Moskaus neuer Mann 10 000 Lehrstellen mehr 
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. AP/rtr, Moskau 

Neuer sowjetischer Botschafter 
in da: „DDR“ wird der bisherige 
stellvertretende Ministerpräsident 
der Russischen Sozialistischen So- 
wjetrepublik, Wjatscheslaw Kot- 
scheraasow. Das meldete die amtli- 
che sowjetische Nachrichtenagen- 
tur Tassam Wochenende. Der 6^jah- 
rige Kotschemasow tritt die Nach- 
folge von Pjotr Abrassimow (71) an, 
der künftig das neugeschaffene 
Staatskomitee der UdSSR für Aus- 
landstouristik leitet Der neue Bot- 
schafter, ein ehemaliger Ftmktioni^ 
des Jugendv.eibands Komsomol, 
war bereits Ende der fünfiriger Jahre 
in der sowjetischen Botschaft in 
Ost-Berlin tätig. Später arbeitete er 
in der für beide deutsche Staaten 
zuständigen dritten Ah feilimg im 
Au Benminigter i urri- 

Pden Vor Papstbesuch 

AFP/dpa/KNA, Warschau 

Zehn Mitglieder der verbotenen 
freien Gewerkschaft „Solidarität“ 
sind am Wochenende im sudpolni- 
sehen Krakau verhaftet worden. 
Wie das polnische Fernsehen dazu 
mitteilte, hätten die Sicherheits- 
kräfte einen Sender besc h la gn ah m t 
sowie drei Druckereien entdeckt 
Aus kirchlichen Kreisen wurde be- 
kannt, daß zur Begrüßung des Pap- 
stes auf dein Warschauer Flughafen 
am Donnerstag nicht General Jaru- 
zelski, sondern von staatlicher Seite 
der Staatsratsvorsitzende Jablon- 
ski anwesend sein wird. Aus vielen 
Städten machen sich bereits Pilger- 
züge zu Fuß zu einem der achtOrte 
auf in denen sich der Papst wäh- 
rend sein** einwöchigen Besuches 
auf halten wird. Unterdessen hat die 
Regierung Jaruzelski dem Schrift- 
stellerverband (ZIP) eine letzte 

Frist gesetzt, um sich für oder gegen 

das Regime zu entscheiden. 


AP, Hamburg 

Von der Möglichkeit, 10 000 zu- 
sätzliche Lehrstellenzur Verfügung 
zu stellen, hat der Präsident des 
Zentral verbandes des Deutschen 
Handwerks, Paul Schnitker. ge- 
sprochen. Gegenüber „Bild am 
Sonntag“ verwies er darauf, daß 
1980 der bisher gebuitenstärkste 
Jahr gang bei Schulabgängern ge- 
wesen sei. Für diese jungen Leute 
habe das Handwerk damals 243 000 
Lehrstellen geschaffen. Der Ver- 
band wollte dafür kämpfen, diese 
Zahl wieder zu erreichen, die bei 
weniger Lehrsteßenbewerbem 
heute 10 000 zusätzliche Plätze 
bedeute. 

0,4 Prozent Wachstum 

rtr, Brüssel 

Mit einem Wirtschaftswachstum 
von 0,4 Prozent für 1983 in den 
Staaten der Europäischen Gemein- 
schaft rechnet der Bericht der EG- 
Komxnission, der am kommenden 
Freitag auf dem EG-Gipfel in Stutt- 
gart vorgelegt werden sblL Zugleich 
wird davor gewarnt, daß die sich 
langsam abzeichnende wirtschaftli- 
che Erholung durch hohe Zinsen in 
den USA abgefangen werden könn- 
te. 

WEITER 

Heiter bis wolkig 

DW. Essen 

Die Kaltfront eines Hefe bei Is- 
land überquert Deutschland ost- 
wärts. Auf ihrer Rückseite fließt 
kühlere Meeresluft ein. Vormittags 
im Westen, am Nachmittagim Osten 

des Bundesgebietes Durchzug stär- 
kerer Bewölkung und gelegentlich 
leichter Regen. Temperaturen 17 bis 
20 Grad. 
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Heute in der WELT 


Meinungen: Selbstbestimmung und 
dkReaBtätam Jordan • S.2 

Säo Pauk> - eine Schweiz and drei 

S.3 


Mitbestimmung: Ideologen schatten 
derSacbeuur S.4 

Fertridjem Neue TVrSerte „Die Rosen 

vonDubün« S.6 

Forum: Personalien und die Mefemug 
vouWELT-Lesern $.6u.7 


Mocambique: „Mache! steht kurz vor 
dem Starz“ S.7 

Wirtschaft: Bundesbahn - Erste 
Schritte zu Konsolidierung S.9 

Hallenbau: Fünf Vorbilder für ein- 
fallslose Architekten S. 15 

Kultur: Hochschulzugang in der 
Sowjetunion S.17 

Aus aller Welt; Kampf um Ans- 
brnchaus der Dunkelheit S.18 


Kissinger in Worms: Frieden 
und Freiheit sind unteilbar 

Gemeinsam mit Genscher bekräftigt er deutsch-amerikanische Freundschaft 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der frühere aTnerflrnwigphe Au. 
ßenminister Henry Kisi ging er -hat 
in Worms vor einer einseitigen Ent- 
wafEnung des Westens gewarnt 
Der Wunsch nach Frieden habe 
immer im Mittelpunkt der ameri- 
kanischen Politik gestanden, versi- 
cherte Kissinger. „Wenn aber Frie- 
den das einzige zsa! der Demokra- 
. tien ist, dann werden sie Opfer von 
Druck und Erpressung. Darum 
muß diA Furcht vor ein Am atoma- 
ren Krieg verbunden werden mit 
der Sehnsucht nach Freiheit und 
Gerechtigkeit“ 

Kissinger, der gemeinsam mit 
Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher zu einem rhernland- 

pfilTigp )i htr» > riVttnio»hfln TiYp unrf - 

schaftstag Worms gekommen 
war, stellte weiter fest: „Ich diene 
meinem Land in dem Sinne, daß 
Frieden und Freiheit unteilbar sind 
Haft fl»« Schicksal meiner al- 
ten Heimat Deutschland und mei- 
nes jetzigen Landes Amerika auf 
das engste mTtpmawdAr verbunden 
sind. Dies ist ein Standpunkt, der 
in den Vereinigten Staaten über- 
parteilich vertreten wir d und den 


ich auch in der Bundesrepublik 
Deuts chlan d als überparteilich 
ansehe.“ 

Der langjährige US-Außenmini- 
ster führ fort: „Unsere Soldaten in 
Deutschland schützen nicht mir 
die amArikanisrhA r» TntArasgan 
sondern die gemeinsamen Interes- 
sen des Westens.“ Unter starkem 
Beifall rief Kissinger den anwesen- 
den Vertretern deutsch-amerikani- 
scher Freundschaftsgruppen zu: 
„Es ist unser gemeinsames Ziel als 
Amerikaner und Deu tsche; für pina 
Weh zu arbeiten, in der die Anstän- 
digen sicher und die Gerechten frei 
sem können.“ 

Bundesaußenminister Genscher 
versicherte den Amerikanern: „Ihr 
könnt euch auf uns als gute Part- 
ner verlassen, so wie wir wissen 
und erfahren haben, da fl wir uns 
auf euch als Partner und Freunde 
verlassen können.“ Mit Nachdruck 
erklärte der FDP-Chef: „Wer unser 
Land in den Neutralismus fuhren 
will, der gefährdet die Freiheit und 
die Stabilität und damit den Frie- 
den in Europa. Die Zugehörigkeit 
zum Westen ist die Grundlage un- 
serer Friedenspolitik. Diese feste 


Grundlage bewahrt uns davor, daß 
wir als Land im Heizen Europas 
zum Spielball des Ost-West-Gegen- 
satzes werden. Auch unsere natio- 
nale Frage können wir nur in der 
Gemeinschaft der westlichen De- 
mokratien losen.“ 

Der Minister erinnerte an die ent- 
scheidende Rolle der Vereinigten 
Staaten „bei der Grundlegung der 
Bundesrepublik Deutschland und 
ihrer im Grundgesetz normierten 
Verfassungsordnung, beim wirt- 
schaftlichen Wiederaufbau im Rah- 
men des Marshall-Planes, b eim 
Schutz unserer Freiheit, für die die 
Berliner Luftbrücke bis heute ein 
unvergessenes Symbol ist“. 

Improvisiert fugte der FDP-Chef 
hinzu: „Berlin, das ist die Stadt, in 
der und für die die Heizen der 
Deutschen in Ost und West schla- 
gen als einem Hort der Freiheit im 
Herzen Europas.“ Ohne die USA 
wäre die Bundesrepublik nach den 
Worten Genschers „nicht das ge- 
worden, was sie heute ist, nämlich 
eine der gefestigtsten parlamenta- 
rischen Demokratien in der Weh 
mit einer gesunden, auch der Zu- 
• Fortsetzung Saite I 


NATO grenzt Osthandel stärker ein 

Neue Erklärung geht über Aussagen von Wffliamsbnrg und Versailles hinaus 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die NATO- Außenminister haben 
rieh in Paris auf Formulierungen 
zum Osthandel geeinigt die in ih- 
rer gtchArhAi t-gpoiT tigchpT) Relevanz 
wert über die knappe Aussage von 
WlDiamsburg hinaus gehen und 
» u ch das Kommunique der letzten 
NATO-Ratstagung vom Dezember 
1982 im Sinne Washingtons präzi- 
sieren. Sogar die später zwischen 
Amerikanern und Europäern hef- 
tig umstrittene E rklärung des Ver- 
sauter Weltwirtschaftsgipfels vom 
Juni 1982, die Kreditbegren z u ng en 
im Ostgeschäft vorsah, bleibt im 

ricfrAibAifjfpnliti«chytt Ttarpirh h,Ty 

ter dem Pariser Text zurück. 

Zwar haben die A ußenminister 
in ihrem am Freitagnachmittag 
veröffentlichten KhinmiiTiiqii^ gin - 
leitend die positive Feststellung 
des NATO-Rates von 1982 wieder- 
holt: „ H andel auf der Grundlage 
handelspolitisch vernünftiger Be- 
dingungen und gegenseitigen Vor- 
teils, der eine Vorzugsbehandlung 
der Sowjetunion vermeidet, trägt 
zu konstruktives! Ost- West-Bezie- 
hungen bei.“ Doch dem folgt die 
Feststellung: „Gleichzeitig müssen 
die bilateralen Wirtschaftsbezie- 
hungen zur Sowjetunion und den 


Staaten Osteuropas auch weiter hin 
mit den allgemeinen sicherheitspot 
. litischen Interessen des Bündnis^ 
ses übereinstimmen. Hierzu gehört, 
es, Abhängigkeiten von der So- 1 
wjetunion zu vermeiden und nicht i 
zu den sowjetischen militärischen; 
Fähigkeiten beizutragen.“ ; 

Die Ablehnung von „Ab hängig -; 
keiten“ war weder auf dem Welt-; 
wirtschaftsgipfel in Williamsburg 
noch in Versailles oder beim Brüs- 
seler NATO-Rat in den Kommuni- 
que-Text aufgeriommen worden. 
Diese Formel richtet sich in ihrer 
Tendenz offensichtlich vor altere 
gegen weitere Erdgas-Geschäfte 
mit der Sowjetunion. Denn der fol- 
gende Satz lautet unmißverständ- 
lich: „Die Erschließung westlicher 
Energiequellen sollte daher geför- 
dert werden.“ 

Neu ist auch die Aussage im Pa- 
riser Text „Um zu vermeiden, daß 
die Sowjetunion weiterhin be- 
stimmte Formen des Handels dazu 
benutzt, ihre militärische Stärke zu 
erhöhen, werden die Bündnispart- 
ner bei ihrer laufenden Prüfung 
der Sicheiheitsaspekte der Wirt- 
schaftsbeziehungen zwischen Ost 
und West wachsam bleiben.“ 

Uber diese „starke -Erklärung“ 


zeigte rieh US- Außenminister 
George Shultz vor sein«»» Abflug 
aus Paris sehr zufrieden. Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher gab sein Einverständnis aus- 
drücklich zu Protokoll. Erstaun- 
lich aber war, daß die Franzosen 
den restriktiven Formeln zuge- 
stimmt haben, nachttem fhr Wider- 
stand schon im Vorfeld des letzten 
Weltwirtschaftsgipfels dazu ge- 
führt hatte, daß Präsident Ronald 
Reagan in Williamsburg fast ganz 
auf eine Erörterung der Osthan- 
delsproblematik verzichtete. 

Tatsächlich ist auch in Paris lan- 
ge und zäh um den Text zu den 
Ost-WestrWirtschaitsbeziehungen 
gerungen worden. Vor allein Clau- 
de Cheysson bemühte rieh um Ab- 
schwachungen. Am Brüte aber 
wollte der französische Außenmi- 
nister als Gastgeber offensichtlich 
ein e n offenen Dissens vermeiden 
und akzeptierte das Kommunique. 
Daß er dessen Bedeutung hinter- 
her zu relativieren suchte, gehörte 
zji der schon rituell gewordenen 
Übung aller französischen Regie- 
rungen, die Akte der Bündnissoli- 
darität nicht als Bruch de Gaulle- 
scher Distanzierungsprinzipien er- 
scheinen zu lassen. 


Saudis erneuern Wunsch nach Leo 2 

Kohl konsultiert Israel und USA / Es geht um ein Geschäft von 10 Milliarden Mark 


MANFRED SCHELL, Bonn 

R unripsknT}riCT Ttelrmrt Knhl hat 
bei einem bislang geheimgehalte- 
nen Treffen mit dem saudi-arabi- 
schen Verteidigungsminister Prinz 
Sultan die Möglichkeit des Exports 
des modernen Kampfjpanzers Leo- 
pard 2 nach Riad bespr och e n . 
Nach Informationen der WELT 
fand die Begegnung zwischen dem 

Kanzler und dem Minister über 
Pfingsten in Ludwigshafen statt; 
der Prinz hielt sich damals zu ei- 
nem Kuraufenthalt im Schwarz- 
wald auf. 

Dabei hat Prinz Sultan den seit 
Jahren in Bonn vorliegenden 
Wunsch nach der Lieferung des 
Kampfipanzers und anderer militä- 
rischer Ausrüstungsgeräte erneu- 
ert Insgesamt geht es dabei um ein 
iumen zwischen 10 und 
en Mark. Der Bundes- 
kanzler soll nach zuverlässigen In- 
formationen Verständnis für den 
Wunsch der saudi-arabischen Re- 
gierung gezeigt und in diesem Zu- 
sammenhang deren Entgegenkom- 
men bei der Gewährung von weit 
über 30 Milliarden Marie zins ver- 
günstigter Kredite für Bonn beson- 
ders gewürdigt haben. Kohl gab 
bei diesem Treffen keine Zusage; 
aber im R TmHggkanylwam t htefl es 
danach, der Kanzler weide sich 


nach Konsultationen mit den USA 


und Israel um da« Zustandekom- 


men der Panzeriieferung bemü- 
hen. 

Dem Gespräch Kohls mit dem 
Prinzen waren Kontakte zwischen 
dem CSU-Vorritzenden Franz Jo- 
sef Strauß sowie Bundesinnenmi- 
nister Friedrich Zimmermann mit 
dem saudi-arabischen Verteidi- 
gungsminister in Genf vorausge- 
gangen. Vorab sollen der französi- 
sche Verteidigungsminister Herau 
und auch der. amari kanische Ver- 
teidigungsminister Weinberger 
drin Prinzen Panzerlief erun gen 
aus den Produktionsserien ihrer 
Länder angeboten haben. Wie ver- 
lautete, hat rieh Prinz Sultan die- 
sen Angeboten gegenüber ver- 
schlossen gezeigt und . zu verstehen 
gegeben, seine Regierung sei vor- 
rangig an dem deutschen Kampf- 
panzer Leopard 2 interessiert 

’R wwdaaWa-nyter Helmut Kohl Soll 
bei seinem Geheimgespräch mit 
dem Prinzen betont naben, Bonn 
müsse sich in dieser Frage mit Isra- 
el und dessen Schutzmacht USA in 
Verbindung setzen. Gerade im be- 
sonderen Verhältnis zu Israel errei- 
che ein Abkommen dieser Qualität 
mit Saudi-Arabien auch eine mora- 
lische Kategorie. 

Nach Informationen der WELT 
soll die Bundesregierung inzwi- 
schen auf inoffizieller Ebene und 
unter strikter G eheimh altun g Kon- 
takte zur israelischen Regierung 


aufgenommen haben. In den letz- 
ten Tagen sei ein hoher Beamter 
nach Jerusalem gereist, um die 
Meinung der israelischen Regie- 
rung auszuloten. Israel, so wurde 
danach im Kanzleramt berichtet, 
habe erhebliche Vorbehalte gegen 
ein solches Arrangement mit Sau- 
di-Arabien, das allerdings seiner- 
seits darauf verweise, daß es mit 
Israel de facto in einem Friedens- 
zustand lebe. 

Andererseits liegt seit geraumer 
Zeit der Wunsch Israels nach der 
Lieferung der deutschen 120-Müli- 
meter-Panzerkanone vor. Hier 
könnte sich ein Element eines um- 
fangreichen Kompensationsge- 
schäftes abzeichnen, hieß es un 
Regierun g s kr eisen. 

Kohl möchte die Grundsatzent- 
scheidungen im Bundessicher- 
heitsrat tre ff e n , ehe er zu seinen 
noch in diesem Jahr vorgesehenen 
Reisen nach Israel und Saudi-Ara- 
bien aufbricht Bundesaußenmini- 
ster Genscher wird eine eher ableh- 
nende Haltung nachgesagt, wäh- 
rend die CSU-Führung die Panzer- 
lieferungen begrüßen würde. In 
der CDU gibt es unterschiedliche 
Meinungen. 

Der ehemalige Kanzler Helmut 
Schmidt hatte den Saudis einst die 
Zusage gegeben, sie aber nicht ein- 
halten können. 

Sette 2: Behutsam im Wüstensand 


Frau Thatcher verändert ihr Kabinett 

Neuer Aaßemninister Howe / Oppositwnsfuhrer Foot kündigt Rückzug an 

~ ■ FRITZ WIRTH, London 

Nur 24 Stunden nach ihrem 
Wahlsieg hat die britische Premier- 
mini s terin Margaret Thatcher am 
Wochenende die bisher weitestrei- 
chende Regierungsumbildung ih- 
rer Amtszeit vollzogen. Prominen- 
testes Opfer wurde der bisherige 
Außenminister Francis Pym, dem 
kein neues Amt angeboten wurde. 

Er wird auf den Hmterbänken des 
Unterhauses verschwinden. Zu sei- 
nem Nachfolger wurde der bisheri- 
ge Schatzkanzler Sir GeoSrey Ho- 
we ernannt 

7-ng ipteh wurde Inaenmim ster 
William Whitelaw aus der vorder- 
sten Kabinettslinie abgezogen. Er 
wurde von Frau Thatcher zum Vis- 
count ernannt und erhielt damit 
den ersten vererbbaren Lordtitel in 
England seit 1965. Whitelaw wird 
künftiger Führer des bri t isch en 
Oberhauses sein und in dieser Ei- 
genschaft KabinettsmitgUed und 


stellvertretender Prexnferminister 
bleiben. Whitelaws Nachfolger als 
Innenminister wird der Disher 
weitgehend unbekannte Leon 
Brittan. 

Die Regierungsumbildung war 
allgemein erwartet worden, ihr 
Ausmaß jedoch hat überrascht So- 
wohl Pym als auch Whitelaw zahl- 
ten bisher zum liberal-konservati- 

~ - SEfrE 2; 

Sh Gsoffrey Howa 

ven Flügel im Kabinett Beide hat- 
ten im Jahre 1975 gegen Frau That- 
cher um die konservative Partei- 
führung gekämpft Pym verlor im 
ersten, Whitelaw im zweiten Wahl- 


vor zwei Jahren wegen Meinungs- 
verschiedenheiten über Kürzun- 
gen im Verteidigungsetat als Ver- 
teidigungsminister entlassen und 
zum Führer des Unterhauses er- 
nannt Als Lord Carrington zu Be- 
ginn des Falklandkonflikts seinen 
Stuhl als Außenminister räumte, 
wurde Pym sein Nachfolger. Sein 
Verhältnis zu Frau Thatcher blieb 
gespannt 

Die Entscheidung über die Ab- 


Whitelaw rieh um 
strenge Loyalität zu Frau Thatcher 
bemühte, wurde Pym zu einem ih- 
rer sc h är f sten parteiinternen Kriti- 
ker. Er wurde von Frau Thatcher 


tagabend. Pym wurde nahegelegt 
für das Amt des Unterhausspre- 
chers zu kandidieren, der am Mitt- 
woch gewählt wird. Er lehnte ab. 
Sein Abschiedsbrief an Frau That- 
cher besteht aus zwei knappen, for- 
mellen Sätzen. Es ist der kürzeste 
und kühlste Abschiedsbrief, den 
ein konservativer Minister nach 
dem Kriege geschrieben hat. 

Die Abberufung von Whitelaw, - 
■ Fortsetzung Sohn B 


DER KOMMENTAR 


Schnelles Handeln 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


N ach einem erbarmungs- 
losen Wahlkampf und 
ihrem so eindrucksvollen 
Sieg am 9. Juni hätte Frau 
Thatcher allen Grund ge- 
habt, am Wochenende ein 
beschauliches politisches 
Erntedankfest zu veranstal- 
ten und sich im Glanz ihres 
historischen Triumphes zu 
sonnen. Sie tat es nicht 
Statt dessen bereitete sie ein 
mittelprächtiges personal- 
politisches „Schlachtfest“ 
unter ihren Ministem vor 
und bildete ihr Kabinett um. 

Das ist kein Zufall, das ist 
der Stil dieser Frau und lie- 
fert eine Erklärung dafür, 
warum sie auch bei den Bri- 
ten so hoch im Kurs steht: 
Es ist ihre Lust an der politi- 
schen Aktion, am „instant 
govemment“, am schnellen 
Handeln. Diese Frau hält 
wenig von schöpferischen 
Pausen, aber sehr viel vom 
explosiven Ausbruch 

schöpferischer Energien. 
Am 9. Juni war die britische 
Opposition zum Opfer die- 
ses resoluten Stils gewor- 
den, einen Tag später wurde 
es ein halbes Dutzend ihrer 
Kabinettsmitglieder. 

Das Schlüsselereignis ih- 
rer Kabinettsumbildung ist 
die Absetzung von Außen- 
minister Pym, der jahrelang 
ihr größter Widersacher im 
Kampf um die Parteifüh- 
rung war. Die Absetzung 
dieses Mannes war zum Teil 


parteiinterne Strafaktion, 
zum Teil kühles außenpoli- 
tisches Kalkül. Strafaktion, 
weil dieser Mann mitten im 
Wahlkampf öffentliches Un- 
behagen an einem „konser- 
vativen Erdrutsch“ äußerte 
und damit buchstäblich der 
sozial-liberalen Allian z den 
Wahlslogan lieferte: Stoppt 
den Alleingang dieser Frau. 
Für Pym war es ein unver- 
zeihlicher Schnitzer, für 
Frau Thatcher zuviel des 
Defätismus. Sie war böse, 
und sie schlug gestern 
zurück. 

D ie Berufung des Finanz- 
fachmanns Sir Geoffrey 
Howe als Nachfolger jedoch 
war mehr als nur Belohnung 
für diesen Mann. Es war ein 
außenpolitisches Signal be- 
sonders an die europäischen 
Partner der Briten, daß für 
sie nun ein harter und un- 
nachgiebiger Kampf gegen 
die finanzpolitischen Struk- 
turen der Europapolitik 
beginnt. 

Es mag sein, daß mit der 
Niederlage Labours die Dis- 
kussionen und Unsicherhei- 
ten über die britische EG- 
Zugehörigkeit endgültig be- 
endet sind. Ein bequemerer 
Partner aber werden die Bri- 
ten mit Sicherheit nicht 
werden. Der bevorstehende 
Gipfel in Stuttgart wird es 
bereits zeigen. Die übrigen 
neun Partner haben Anlaß, 
die Sicherheitsgurte anzule- 
gen. 


Tarif-Konflikt 
im öffentlichen 
Dienst beendet 

GÜNTHER BADING, Stuttgart 

Mit der Zustimmung der Ge- 
werkschaft Öffentliche Dienste, 
Transport und Verkehr (ÖTV) zu 
der Schlichtungsempfehlung und 
dem entsprechenden Angebot der 
öffentlichen Arbeitgeber wurde 
der Tarifkonflikt des öffentlichen 
Dienstes in diesem Jahr beendet 
Die Große Tarifkommisrion der 
ÖTV hatte das Angebot - durch- 
schnittlich 2J>6 Prozent mehr Ein- 
kommen, einen Tag mehr Urlaub 
und Neuregelung der Zusatzver- 
sorgung - zunächst abgelehnt und 
eine Erklärungsfrist erbeten, die 
am vergangenen Samstag ablief 
Die Tarifgemeingschaft der Ange- 
stellten unter F ührung der Deut- 
schen Angestellten Gewerkschaft 
(DAG) hatte zwar dieselben Beden- 
ken wie die ÖTV geäußert, dem 
Schlichterspruch jedoch schon am 
1. Juni zugestimmt 

Mit 78 gegen 27 Stimmen billigte 
die Tarifkommisrion jetzt bei vier 
Enthaltungen den Abschluß. Die 
ÖTV-Vorsitzende Monika Wulf- 
Mathies hatte sich von Anfang an 
für den Abschluß eingesetzt Sie 
appellierte an die öffentlichen Ar- 
beitgeber, den „Unmut ihrer Be- 
schäftigten sehr ernst zu nehmen“. 
Für die kontroverse Diskussion in 
ihrer Gewerkschaft sei wohl auch 
„die Wut und die Enttäuschung“ 
über unsoziale Sparpolitik, Stellen- 
abbau und steigende Belastungen 
der Arbeitnehmer des öffentlichen 
Dienstes ursächlich. Der Tarifab- 
schluß, der eine Laufzeit von 18 
statt der bisher üblichen zwölf Mo- 
nate hat, wird die Öffentlichen Kas- 
sen mit rund 4 £ Milliarden Mark 
belasten. Das erklärte der Arbeit- 
geber-Verhandlungsfuhrer, Bun- 

5pwrmonmiTiiirt »r ZimmPTwann 
Seite 3: Die ÖTV-Cbefin 


Resolution des 
Kirchentags zur 
Abschreckung 

DW. Hannover 

Zum Abschluß des 20. Deut- 
schen evangelischen Kirchentages 
in Hannover haben die Teilnehmer 
der Veranstaltung „Umkehr der 
Kirche zum frieden“ eine Erklä- 
rung über „neue Sicherheitspolitik 
in Europa“, die von Vertretern der 
evangelischen Kirche in der 
„DDR“ vorgelegt worden war, mit 
überwältigender Mehrheit als Kir- 
chentagsresolution angenommen. 
In dem Dokument, das sowohl von 
dem ehemaligen Ostberiiner Bi- 
schof Albrecht Schönherr und dem 
Ostberliner Generalsuperinten- 
dent Günter Krusche als auch vom 
Kirchentagspräsidenten Erhard 
Eppler unterschrieben wurde, 
heißt es unter anderem, „Europa 
steht am Ende des Abschreckungs- 
friedens. Neue Waffen, geänderte 
Militärstrategien und die Zunahme 
politischer Spannungen signalisie- 
ren die Veränderung der Situa- 
tion.“ 

Insgesamt nahmen 40 Vertreter 
aus Kirchen der „DDR“ an den 
Veranstaltunqen des Kirchentages 
in Hannover teil, der gestern unter 
anderem in Anwesenheit von Bun- 
despräsident Carstens, 

Bundestagspräsident Barzel und 
Bundeskanzler Kohl mit einem ge- 
meinsamen Abendmahtaottes- 
dienst von 90 000 Gläubigen im 
Niedersachsen-Stadion zu Ende 
ging. Kirchentagspräsident Eppler 
hob die Jheitere Entschiedenheit“ 
hervor, die diesen Kirchentag un- 
vergeßlich mache. Mit ihren, insge- 
samt mehr als 140 000 Teilnehmern 
sei die Veranstaltung allerdings 
auch an „gewisse Grenzen“ gesto- 
ßen. Ein solcher Kirchentag sei 
durch die Vielfalt der Veranstal- 
tungen kaum noch überschaubar. 
Seite 2; Überall ist Ninive 
Seite 4: Weitere Beiträge 


■Anzeige 


AUF DER ERSTEN SEITE 

Ihres Terminkalenders sollten 4 Daten stehen: 
jeweils der 10. der Monate März, Juni, September und Dezember. 
Nicht, um Sie daran zu erinnern, 

daß Sie den letzten Termin wieder nicht wahrgenommen haben - 
wie Sie ja eigentlich wollten und sollten 
sondern um den nächstmöglichen Termin zu nutzen, 
aus Steuermitteln Wohnungseigentum zu bilden; 
die zeitgemäße Form der Vermögensbiidung durch das 

URANIA-ERWERBERMODELL 

mit attraktiven Objekten in den bevorzugten Stadtteilen Hamburgs: 
Uhlenhorst, Eppendorf, Winterhude. Rotherbaum u. a. 
Fordern Sie bitte ausführliche Unterlagen an. 



Grundstücksgesellschaft mbH, Paimaille 75, 2 Hambg. 50 
Telefon 040/ 389 51 13 
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Behutsam im Wüstensand 

Von Matthias Waiden 

A ls seine Kanzlerschaft sich schon abwärts und end- 
wärts neigte, war Helmut Schmidt nach Riad gereist 
und hatte den Saudis Verständnis für deren Wunsch 
nach unserem heißbegehrten „Leo 2“ signalisiert. Un- 
mittelbar danach kam es zum Eklat zwischen Begin und 
Schmidt, weil der deutsche Regierungschef am Tage 
seiner Heimkehr für einen Palästinenserstaat plädiert 
hatte - und sei es unter einem PLO-Regime. 

Nun kocht die Waffenfrage wieder hoch. Saudi-Ara- 
bien hat die Hoffnung noch nicht aufgegeben, des 
deutschen Spitzenpanzers habhaft zu werden. Die Neu- 
auflage dieses Themas kommt zu einem ungünstigen 
Zeitpunkt: Von einem „heißen Herbst“ ist die Rede, und 
die Raketennachrüstung der NATO lost, noch bevor die 
flackernden Lichter in Genf erloschen sind, siedende 
Emotionen aus. 

Deutsche Waffenlieferungen, an wen auch immer, 
sind ohnehin ein heißes Eisen. Totale Abstinenz wird es 
nicht geben können, ein Übermaß wäre von UbeL Die 
Bundesregierung braucht Ruhe für eine Gratwanderung 
der Besonnenheit. 

Leoparden für die Saudis? Wenn überhaupt, dann nur 
in Übereinstimmung mit Jerusalem und Washington. 
Israels Einverständnis ist ohne entsprechende Kompen- 
sationen zu seinen Gunsten nicht vorstellbar. Und die 
Bundesrepublik Deutschland sollte - Öl hin, Öl her - 
spröde gegenüber Riad bleiben, solange dort der Slogan 
vom „heiligen Krieg“ gegen Israel nicht ausgelöscht und 
der Beschluß nicht gefaßt ist, im nahöstlichen Friedens- 
konzept der Dritte im Bunde zu werden. 

Ein solcher Weg läßt sich aber nicht in Nagelstiefeln 
gehen, sondern nur auf Zehenspitzen. 

Angst vor der Religion 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D ie Schaffung von „Atheismus-Räten“ hat der Pro- 
pagandachef von Kasachstan in der Moskauer Zei- 
tung „Sowjetskaja Kultura“ (die deutsche Übersetzung 
heißt ironischerweise „Sowjetische Kultur“) gefordert 
D amit bestätigt sich die seit Andropows Machtantritt 
bereits mehrfach beobachtete Verschärfung der antireli- 
giösen Kampagne in der Sowjetunion. Neuerdings wird 
sogar wieder vom „militanten Atheismus“ gesprochen. 
Das ist eine Redewendung, die seit Stalins Tagen nicht 
mehr üblich war. 

Die Gründe für diese Aktion werden von dem Sowjet- 
regime recht offen genannt: Der Glaube an Gott ist auch 
im siebten Jahrzehnt sowjetischer und damit atheisti- 
scher Herrschaft nicht ausgerottet worden. Nicht im 
eigentlichen Rußland, erst recht nicht in den Randgebie- 
ten. Der Propagandachef von Kasachstan weiß gewiß 
einiges über die Renaissance des Islam im sowjetischen 
Zentralasien. 

Erst vor wenigen Tagen gab es eine Massenpetition 
litauischer Katholiken, die von Andropow Religionsfrei- 
heit forderten. Der bevorstehende Papst-Besuch in Po- 
len wird, sosehr man ihn auch diesmal abschirmen mag, 
über die polnische Grenze hinaus wirken. Schließlich 
regen sich auch in der russisch-orthodoxen Kirche die 
Kräfte in dem Maß, in dem die Anziehungskraft der 
kommunistischen Ideologie verblaßt - mteressanterwei- 
se besonders in den gebildeten Schichten, also bei jenen 
Menschen, die nachdenken. 

Das sowjetische System hat sich nie davor gescheut, 
religiöse Gefühle und Institutionen für eigene Zielset- 
zungen zu gebrauchen. Im Krieg holte Stalin die rus- 
sisch-orthodoxe Kirche nach jahrzehntelanger blutiger 
Verfolgung buchstäblich aus der Versenkung hervor. 
Wenn es um Abrüstungskampagnen geht, lobt und 
unterstützt Moskau katholische Bischöfe in Amerika 
und deutsche Protestanten. Im eigenen Lande aber wird 
„militanter Atheismus“ praktiziert und werden Christen 
verfolgt. 


Sozialisten Idauen nicht 

Von Peter Dittmar 

D er Sozialismus ist „objektiv antikriminogen“. Das ist 
in der jüngsten Ausgabe der „Neuen Justiz“, der 
Ostberliner „Zeitschrift für sozialistisches Recht und 
Gerechtigkeit“, zu lesen. Marx, so erfährt man dort, habe 
nämlich nachgewiesen, daß die K riminalit ät keine dem 
Menschen angeborene Eigenschaft sei. Allerdings muß 
die Zeitschrift eingestehen, daß es in der „DDR“ - wie 
übrigens in allen anderen „sozialistischen Ländern“ 
auch - noch immer eine recht erhebliche Kr iminalit ät 
gibt. 

Ein gewiefter Dialektiker laßt sich jedoch von solchen 
Tatsachen nicht beeindrucken. Er greift sich ein paar 
Zitate aus Marx, Engels oder Lenin heraus, und schon 
kann er auf das Einfachste beweisen, daß die Kriminali- 
tät, wie sie in der „DDR“ registriert werden muß, „ihrem 
sozialen Charakter nach ein Wurmfortsatz der Vergan- 
genheit ist“. Das böse Privateigentum an den Produk- 
tionsmitteln habe nämlich „über Jahrtausende . . . die 
sozialen Verhältnisse und Verhaltensweisen, die Denk- 
weisen, Verhaltensstereotype, Denkmuster“ der Men- 
schen geprägt. Das Böse ist also nicht angeboren - aber 
vererbt. 

Da taucht die Frage auf, wieso die Sowjetunion oder 
die „DDR“ diese. Erbschaft nicht ausschlugen. Aber 
auch da gibt es eine Entschuldigung. Es ist der „heutige 
internationale Stand der Kommunikationstechnik“, der 
„mehr oder weniger auf das ganze Sein und Bewußtsein 
der Welt“ einwirkt. Die Anschlußfrage freilich, weshalb 
sich dann nicht die progressivere Ideologie des Marxis- 
mus im Wettbewerb beim Gebrauch dieser Medien 
durchsetzt - hat doch der Sowjetstaat dafür gesorgt, daß 
in seinem Einzugsgebiet die Kommunikationsteehnik 
des Wurmfortsatzes auf ein Minimum reduziert ist, und 
dennoch wird in den Fabriken auf Teufel komm raus 
geklaut ist selber kriminell und wird daher nicht 
gestellt 
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IM GESPRÄCH Sir Geoffrey Howe ; u 

Der Stille im Außenamt 


i 

«5CHQN 

SBEK 

VERMEIDEN] 

Zi mm ernenn 


x° 

V. 


Nun lächelt sie wieder 


Überall ist Ninive 


Von Enno v. Loewenstem 

E s geschah aber das Wort des 
Herrn zu Jona, dem Sohn 
Amitthais, und sprach: Mache 
dich auf und gehe in die große 
Stadt Ninive und predige wi- 
der sie! Denn ihre Bosheit ist 
heraufgeko mm en vor mich . . . 
Und da Jona anfing , hineinzu - 
gehen eine Tagereise in die 
Stadt; predigte er und sprach: 
Es sind noch vierzig Tage, so 
wird Ninive untergehen. Da 
glaubten die Leute zu Ninive 
an Gott und ließen predigen, 
man sollte fasten, und zogen 
Säcke an, beide, groß und 
klein . . . Da aber Gott sah ihre 
Werke, daß sie sich bekehrten 
von ihrem bösen Wege, reute 
ihn des Übels, das er geredet 
hatte ihnen zu tun, und tat’s 
nicht 

Das ist die Geschichte des 
unwilligen Propheten, der vor 
Gottes Auftrag floh, im Bauche 
eines großen Fisches landete 
und schließlich doch das Ge- 
bot erfüllte. Sie wurde in den 
Mittelpunkt des Kirchentags 
von Hannover gestellt Wer ist 
Jona heute? Zur Zeit dieses 
Propheten, Mitte des achten 
Jahrhunderts vor Christus, er- 
lebte Assyrien gerade nach ei- 
ner Periode innerer Schwäche 
einen militärischen Auf- 
schwung unter einem alten Ges 
neral, der als Tukulti-apal- 
Escharra m. (biblisch: Tiglath- 
Püeser HL) nicht nur Assyriens 
Kräfte und Expansion neu be- 
lebte, sondern vor allem jene 
Ausrottungs- und Umsied- 
lungspolitik in großem Stil ein- 
führte, die Assyriens Name 
verhaßt gemacht hat 
Dergleichen kennt man heu- 
te auch, aber auf dem Kirchen- 
tag waren am aktivsten jene 
Gruppen, die, wie ein Beobach- 
ter meinte, vor Feindbildern 
warnten und selber ein klares 
Feindbild hatten - nur eben 
nicht die Sowjetunion. Vertre- 
ter von .Amnesty Internatio- 
nal“ beteuerten, die Mehrheit 
der weltweit registrierten poli- 
tischen Gefangenen seien 
Amerika zur Last zu legen. Jo- 
na aber wurde damals nicht zur 
Beschwichtigung aufgefordert 
und schon gar nicht dazu, die 
Völker im Wege von Tiglath- 
Pilesers hochmodern ausgerü- 
steten Armeen (er war einer der 


besten militärischen Ingenieu- 
re des Altertums und entwic- 
kelte vor allem zukunftswei- 
sende Belagerungsmaschinen) 
zur Selbstentwaffhung zu trei- 
ben. Jona sollte die Einwohner 
der assyrischen Hauptstadt zur 
Umkehr von ihren Sünden auf- 
rufen. 

Suchen wir also Ninive nicht 
nur an der Moskwa. Suchen 
wir es getrost überall- Als eine 
Grupp« einen Gottesdienst ge- 
gen die Abtreibung hielt, er- 
klärten „Frauengruppen“ die 
Kirche für „besetzt“ und. häng- 
tea eine unvorstellbar schmut- 
zige Aussage über Maria aus. 
Ähnliche Dinge wurden über 
Christus vorgewiesen: ein wi- 
derwärtiges Kreuzigungsbild 
und der Film „Das Gespenst“. 
War das der Sinn des Kirchen- 
tags - die organisierte Verspot- 
tung der Religion als Pendant 
zur organisierten Unterwer- 
fung unter den gottlosen 
Erooererstaat? 1 

Keineswegs. Die violetten 
Tücher wurden geschwenkt, 
aber die teilweise haßerfüllte 
Atmosphäre der Hamburger 
Veranstaltung kehrte nicht 
wieder. Auffällig war bei den 
all emal umworbenen jungen 
Besuchern die Suche nach In- 
formation, auch nach christli- 
cher. Die Arbeitskreise waren 
überfüllt, man beschäftigte 
sich mit der Bibel wirklich. 




nicht nur als militärwissen- 
schaftlichem Alibi. Man hörte 
allenthalben zu. 

Es war der Franzose Grosser, 
der die Parole „Umkehr zum 
Leben" geraderückte: Das Le- 
ben (das irdische Leben) sei 
der Güter höchstes nicht; Chri- 
stus habe gerade nicht sein Le- 
ben als vordringlichstes Objekt 
seines Wirkens dargestellt. 

Zum triumphalen. Uber- 
Hamburg, zur Generalprobe 
für den heißen Herbst ist der 
Kirchentag nicht geraten. Dies- 
mal standen nicht verlorene 
Stimmen der Vernunft zwi- 
schen einer schwachen Regie- 
rung und einer schwachen Re- 
gie. Die Vertreter der neuen 
Regierung argumentierten ru- 
hig und fest, weil sie einen fe- 
sten Standort hatten, und sie 
fanden Gehör. 

In die militante „Friedens“- 
Bewegung ist ohnehin der 
Wurm des Zweifels eingedrun- 
gen. Das begann schon mit den 
Protesten vieler „Grünen“ -Ver- 
treter gegen die DKP-Regie vor 
der Demonstration des 10. Juni 
1982. Das setzte sich fort mit 
dem Auftritt der Kelly, Bastian 
und anderen in Ost-Berlin; sie 
selber spüren also, daß die 
schlaue Parole der Eppler und 
Bahr „wir sind für unsere Seite 
zuständig“ nicht mehr zieht 
Und nun ein friedlicher, wirk- 
lich diskutierender Kirchentag 
- da bleibt in Ninive wenig 
Hoffnung auf die Wegbereiter. 
General Bastian beteuerte 
zwar, wenn die Raketen ausge- 
stellt würden, gehe der Kampf 
weiter, denn sie müßten wieder 
weg. Aber viele seiner Bewun- 
derer spüren heute schon, daß 
sie sich in einem Jahr, wenn 
die Nachrüstung, eingeleitet 
und der hysterisch beschwore- 
ne Krieg nicht gekommen ist, 
ziemlich dumm Vorkommen 
werden. 

Was dann- ein heißer Herbst 
gegen den fälschungssicheren 
Personalausweis? Wohl .. eher 
ist anzunehTTven, daß der.Trend 


Was macht man, wenn die Besin- 
nung kommt? Eppler 
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politische Fragen hinaus. Sa- 
kro-Pop geht zu Ende, man 
fragt wieder nach dem lebendi- 
gen Christus, nicht nach seinen 
Karikaturen. Jona wird noch 
viel zu tun bekommen. 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Von Fritz Wirth 

Tn diesen Tqgpw, da das außenpo- 
litische Geschäft nicht mehr so 
sehr diplomatische Brillanz denn 
die Fähigkeit zu schausteflerischer 
und trommelnder Da r st el lu n g na- 
tionaler Interessen verlangt, ist die 
Ernennung von Sir Geoffrey Howe 
711 m neuen britischen Außenmini- 
ster eine außergewöhnliche Beru- 
fung, Denn dieser 53jährige 
Rechtsanwalt ist einer der großen 
Stillen im Lande, ein Trappäst im 
läT T n enrigw Zirkus von WhxtehalL 
„Der Gedanke an Sir Geoffrey er- 
setzt jede Schlaftablette“, sagte 
gingt Denis Healey, sein Labour- 
Vorgänger im Amt des Schatz- 
kanzlers. 

Diese guten Manieren, dieser 
Verzicht auf politische Preisbaxer- 
Attitüden und sein unbeugsamer 
Glaube an die Durchschlagskraft 
des ruhigen, logischen Arguments 
haben Fehlurteile über diesen 
Mann geschaffen. Denis Healey 
sagte einst: „Wenn dieser Mann 
mich im Parlament angreift, 
kommt mir das oft vor, als würde 
ich von einem toten Lamm zer- 
fetzt" Zn Wahrheit steckt hinter 
dfesem freundlichen, wftiton und 
ungeheuer aufgeräumten Gentle- 
man einer der härtesten und un- 
beugsamsten Politiker in White- 
haü Dieser Mann hat sieben Jahre 
lang den Wirtschaftskurs Frau 
Thatchers vertreten. Erhielt rebel- 
lische Minister-Kollegen . in 
Schach, die ihn in den letzten vier 
Jahren awflAhtAn , die Finanzbrem- 
sen zu lockern; er wies die Attak- 

lna-n britischer tmln dri»TI»r7iTp j (’k 

die den großen Reflations-Chor an- 
stimmten, und er high sich den 
nörgelnden Gouverneur der Bank 
von En gland auf Distanz. 

Er ist kam Mann für die großen 
Marktplätze der . Politik, sondern 
»»in yänn der «tflltm Stube, in der 
er gern mit klassischer Back- 
ground-Musik arbeitet Doch wer 
imm er ihn in der stillen Stube be- 
suchte, um mit ihm Tacheles zu 
reden, wußte am Ende nicht ob er 
mit diesem Mann oder, mit der 
Wand gesprochen hatte. Seine neu- 
en Axjßenminister-Kollegen in der 
EG werden den Stil und die guten 
Manieren dieses Mannes schätzen, 
seine lautlose, aber bestimmte Här- 
te fürchten leinen. Und da Finanz- 
probleme in den nächsten Jahren 
mehr »im zentralen Thema 
europäischer Außenpolitik wer- 
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Finanzfachmonn in der europäi- 
schen Runde: Howe 

FOTO: POLY-PRESS 

den, wird es kaum einen kompe- 
tenteren Mann auf der europäi- 
schen diplomatischen Szene geben 
als Sir Geoffrey Howe. 

Er steht mehr in der politischen 
Mztte als Frau Thatcher. Er stammt 
aus einem liberal-konservativen 
THTttrf ständischen Hause, besuchte 
die Public School in Winchester, 
die einen besseren Ruf genießt als 
Eton, und studierte in Cambridge, 
wo er zum Gründungsmitglied der 
liberalen „Bow Group“ wurde Er 
kämpfte für „Women’s Lib“, bevor 
daraus ein Schlagwort wurde, und 
seine Frau spielt eine führende 
Rolle im Kampf für die Gleichbe- 
rechtigung der Frauen und der eth- 
nischen Minderheiten. Er ist gegen 
die Wiedereinführung der Todes- 
strafe rnd für eine Lockerung der 
Gesetze über Homosexualität 

So sehr, wie er heute als „That- 
cher-Mann“ gilt, war er vor zehn 
Jahren ein „Heath-Mann“. Er for- 
mulierte 1971 für Heath die um- 
strittene Gewerkschaftsreform, die 
zum größten politischen Mißerfolg 
beider Laufbahnen wurde. 

Sir Geoffrey ist ein durch und 
durch zivilisierter Mann , dessen 
größte Tugend seine absolute 
Loyalität ist. Frau Thatcher, die zu 
Rangs Pyms Zeiten glaubte, das 
britische Außenministerium an die . 
Kandare nehmen zu müssen, kann 
getrost wieder die Zügel schleifen 
iama»n- Dieser „Schlaftabletten. 
Mann“ wird für eine bessere 
Nachtruhe sorgen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Die jüngsten Frleläning *>n der 
gemeinsamen 7-ip\+ sind kam» 
hohlen Phrasen. Die NATO ist in 
der Tat wesentlich «tärtw und ge- 
einter, als vorübergehende Ereig- 
nisse es ers cheinen l agspn. Die So- 
wjets nutzen ständig alliierte Mei- 
nungsverschiedenheiten aus, wie 
sie es heute in der Raketenfrage 
tun, aber diese Strategie ist nie 
erfolgreich gewesen und stellt sich 
auch heute nicht als Erfolg heraus. 
Die NATO- Aufstellung von Per- 
shing 2 und Cruise Missiles wird 
mit Sicherheit stattfinden, wenn 
nicht die Sowjetunion bald erns- 
thafte Konzessionen bei der Auf- 
stellung ihrer eigenen nuklearen 
Mittelstreckenraketen macht. Das 
NATO-Bündnis antwortet weiter- 
hin wirksam auf eine reale Bedro- 
hung, die von den MAn«H»h m über- 
all in den westeuropäischen Staa- 
ten direkt verspürt wird. 

BERQNERMQftGENPOST 
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Die , Klxmcker-Nachfolgerm 
Wulf-Mathies hat mit erstaunli- 
chem Geschick die Klippen um- 
schifft, die ihr von gestuideneren 
Kollegen offenbar in den Weg ge- 
legt worden waren, um ihr - auch 
unter Gewerkschaftern gibt es 
Chauvinisten - die Grenzen ihrer 
Macht aufzuzeigen. Aber Frau 
Wulf-Mathies wußte, der von ihr 
mitgetragene Kompromiß war das 
Maximum : des derzeit Erreichba- 
ren. Sekundiert von ihrem' Stell- 


vertreter Siegfried Merten, der sich 
wahrhaft „solidarisch“ zeigte, 
wehrte sie die Animositäten der 
Funktionäre ab und setzte durch 
sachliche Überredungskunst und 
taktische Finesse diese erfreuliche 
Lösung durch. 

DIE PRESSE 

Die Wene fa M w ht TkieadMf Badef 
eine» fww i nwMlth M Aspekt 1» ftu 
Xta t fh en Waiririegr 

Man kann den Wahlausgang des 
9. Juni nicht vom Falkland-Syn- 
drom der Briten trennen - und 
man kann ihn nicht von Charakter, 
Auftreten und Dynamik jener Frau 
trennen, die nun weitere fünf Jahre 
Premier mini s t er sein wird, ln der 
Tat: Es ist eine Frau, die es wagte, 
die Dinge beim Namen zu nennen. 
Geradeaus zu denken und zu ge- . 
hen. Unbeirrbar zu sein. Und dabei 
Stärke zu zeigen. Margaret That- 
cher hat mehr für die Frauenbewe- 
gung zustande gebracht, als eman- 
zxpatorischem Geschrei je gelun- 
gen wäre. 

Die MBtUeke <mwfet*acbe Desfcuv eter 
dUBOknUxfee» EBCscbeMuf steM so 
an: 

Die Labour-Leute hatten nicht 
nur gegen ihre eigenen politischen ' 
Gege nkandi dat e n zu kämpfen, 
sondern auch gegen die sorgfältig 
ab gestimmte Medienkampagne ge- 
gen sie — Die Tatsache, daß Sie 
Konservative Partei die nächsten 
fünf Jahre in England an der Macht ' 
bleibt, bedeutet, daß den briti- 
schen Arbeitern, den fortschrittli- 
chen und friedliebenden Kräften 
im Lande ein unbehaglicher 
Kampf zur Verteidigung ihrer de- . 
mokr aü sch en Hechte und sozialen 
Errungenschaften bevorateht. 


Selbstbestimmung und die Realität am Jordan 

Schön wäre es, wenn man die Palästinenser zu Worte kommen ließe / Von Peter M. Ranke • 

Y assir Arafat und die Meute- Selbstbestimmung ist ein ders aus: Es waren keine Ara- Wenn die P alasti n en ”*** • in 
rei in der PLO oder ihre demokratisches Grundrecht. bf»r_ sondern .Tilden lind snäte- danipn. eine Mehrheit mi 


X rei in der PLO oder ihre 
Richtungskämpfe beherrsch- 
ten tagelang die Schlagzeilen. 
Von den Palästinensern 
spricht niemand - sie werden 
ja „von der PLO vertreten“; 

Wenn die Meuterei eins be- 
wiesen bat, dann das: Diese 
PLO ist zum Selbstzweck de- 
generiert Sie ist weiterhin 
nicht an einer Selbstregierung 
in den besetzten Gebieten und 
damit am Schicksal der Palä- 
stinenser dort interessiert, sie 
lehnt realistische Friedens- 
kompromisse ab, sie will nichts 
anderes als Krieg. 

Typisch arabisch? Nein. Der 
blutige Selbstbetrug der PLO 
könnte nicht fortbestehen, 
wenn er nicht durch leichtferti- 
ge politische Betrugsmanöver 
in Ost und West aus verschie- 
denen Gründen immer wieder 
gestützt würde. Mit Durchhal- 
teparolen wie der von der 
„Selbstbestimmung der Palä- 
stinenser", vom „Freiheits- 
kampf des palästinensischen 
Volkes“ (so eine deutsche Zei- 
tung) oder von seinen „legiti- 
men Rechten“. 


Selbstbestimmung ist ein 
demokratisches Grundrecht 
Aber es heißt nicht daß exi- 
stentielle Lebensrechte der 
Nachbarn beeinträchtigt wer- 
den dürfen, wie etwa durch die 
beabsichtigte Auslöschung 
von Israel und Jordanien. Und 
Selbstbestimmung heißt über- 
dies, daß die betroffenen Men- 
schen frei entscheiden dürfen - 
nicht daß sie unter Morddro- 
hungen ihrer selbsternannten, 
UNO-anerkannten „Vertreter“ 
nach deren Wunsch zu bestim- 
men haben. Beides vergessen 
jene EG-Politiker, die das 
„Selbst bestimmungsrecht der 
Palästinenser“ fordern, aber 
nicht von dem Recht auf 
Selbstbestimmung aller Deut- 
schen, Polen, Letten, Esten, Li- 
tauer oder auch der Armenier 
und Kurden reden. 

Leider hat man im Westen 
auch die PLO-Sprachregelung 
für „das palästinensische 
Volk“ übernommen, die nur 
m uslimis che Araber, höch- 
stens noch ein paar orthodoxe 
Christen erfaßt Die Wirklich- 
keit sieht aber doch ganz an- 


ders aus: Es waren keine Ara- 
ber, sondern Juden lind späte- 
re Israelis, die bei der 8; Briti- 
schen Armee in Italien 1944 
stolz die Schulterklappen mit 
der Aufschrift „Palestine“ tru- 
gen. Und wenn die Brigade an 
die Front geworfen wurde, 
hieß es: „die Palästinenser 
kommen“. 

Palästina war zunächst eine 
geographische. Bezeichnung', 
erst die Briten schufen für das 
Mandat nach 1920 auch den 
politischen Begriff Palästina,. 
Jeder, war Palästinenser, der 
dort wohnte - Juden und Ara- 
ber. Selbst der Teilungsbe- 
schluß der UNO von 1947 
spricht nicht von einem „palä- 
stinensischen Staat“. Es gab 
auch beim Aufstand -1936 kei- 
nen „palästinensischen Natio- 
nalismus“, sondern nur einen 
arabischen. 

Das von westlichen Politi- 
kern auf arabisches Geheiß ge- 
forderte „ Selbstbestimmungs- 
recht der Palästinenser“ hätte 
bei Verwirklichung eine unge- 
heure Sprengwirkung.' Demi; 
wer soll dieses- Recht ausüben? 


Wenn die Palästinenser in Jor- 
danien, eine Mehrheit mit jor- 
danischen Pässen, für einen 
Palästina-Staat nach PLO-Mu- 
ster stimmen. Wann König Hus- 
sein sich bei den westlichen 
Politikern bedanken, daß sie 
ihn wegen ihrer Begriffsver- 
wirrung vom. Thron stürzten. 

Die PLO lehnt weiter eine 
Anerkennung Israels und poli- 
tische Verhandlungen ab. An- 
dererseits aber' verliert sie an 
Einfluß in den besetzten Ge- 
bieten. So wird die Nahostpoli- 
tik endlich auf die Meinung der 
Bevölkerung dort hören müs- 
sen. Das sind nicht ein paar 
Oberschüler, Lehrer oder Do- 
zenten (meist noch Ausländer) 
oder Bürgermeister, sondern 
die Mehrheit von siebzig Pro- 
zent auf dem Lande, in den 
Dörfern. Sie hatten wegen des 
Terrors bisher Angst vor der 
PLO. Jedesmal, wenn westli- 
che Politiker einem PLO-Ter- 
roristen die Hand gaben, 
schnellten in den besetzten Ge- 
bieten die Landverkäufe in die. 
.Höhe, und die Abwanderung 
nahm zu, weil die. wirklichen 


Palästinenser die PLO eben ’^v 
nicht als . Herren haben wollen, 

„Ein eigener Staat auf dem 
Westufer ist nicht lebensfähig, 
warum also keine weitgehende 
Selbstverwaltung?“, fragen 
heute viele Palästinenser, 
wahrscheinlich schon die 
Mehrheit Ist Autonomie so |gfeg|77- 
schlecht? In Irak gibt es für 
Kurden autonome Gebiete, in 
Sudan für die Stamme des Sü- SsSgiV 1 
dens. Auch die Sowjetunion 
kennt autonome Republiken, 
und schließlich haben die 
Deutschen in Südtirol von Ita- ? 
lien eine Autonomie akzeptiert, \ 
die sogar die italienische Zu- 
wanderung kaum beeinträch- L r . 
tigt 

Wenn es eine Lösung für den 
Nahost-Konflikt geben kann, 
dann nur eine schrittweise. Da- 
zu müssen auch die arabischen £«? 
Palästinenser in den besetzten 
Gebieten ohne die sich poli- 
tisch verweigernde PLO das 
Autonomie-Versprechen von 
Camp David aufgreifen und ßj&v 
darin von Israel und dem We- 
sten bestärkt werden. Dann 
konnten alle Partner mit neuen y 
Verhandlungen beginnen. , 
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Von WEENER THOMAS 

erAu&taud der Armen liegt 
jnoch wie ein Alptraum über 
:der Stadt. Tausende wütende 
-. Menschen waren im April durch 
die Straften gezogen, hatten Ge- 
schäfte geplündert, Autos in Brand 
gese4rt und mit Steinen Fla- 
; sehen geworfen. Die heulenden Si- 
reuender Ambulanz- »ni Polizei- 
T wagen bildeten wpg unheimliche 
^fi^räuMhkulisse. Tränengaswol- 
.\Jten mischten sich in die Smog- 

- Glocke, manche Gebiete- ver- 
-- - schwanden hinter einem dunklen. 

"düsteren- Schleier. Die Unruhen, 
unter anderem durch die wachsen- 
de Arbeitslosigkeit ausgedöst, for- 
derten ein Todesopfer und 136 Ver- 

- letzte. Der Sachschaden betrug 
umgerechnet 25 Millio nen Mark. 

Die Ereignisse brachten das vor 
mehr als zwei Jahren erschienene 
Buch „The Money Lenders“ (Die 

- Geld Verleiher} des britischen Au- 
tors Anthony Sampson in Erinne- 
rung. Darin ist ein Londoner Ban- 
kier mit der "Warnung zitiert wor- 
den: „Wenn das Bankensystem der 
Welt einmal einer echten Bedro- 
hung ausgesetzt wird, kann diese 

. in den Slums von Sao Paulo begin- 
nen.“ 

Seit', wenigen Wochen kling en 
diese Worte nicht mehr so uto- 
pisch.; „Dies war ein Alarmsignal“, 
meint" der heue Gouverneur Franco 

- Montoro und forderte: „Wir müs- 
sen schnell reagieren.“ Montoro, 
ein sozialdemokratischer Politiker, 
kennt .die Probleme: „Es' gibt keine 
andere' Stadt der westlichen Welt 

' mit. einer, tieferen Kluft zwischen 
Reichtum und Armut“ Der Kardi- 
nal Paulo Evansto Arns, für "drasti- 
sche . Formulierungen bekannt, 
ums chrieb S8b Paulo .so: „Eine 
.Schweiz, ' von drei Biafras umge- 
ben. - 

. . SSo Paulo ist eine gewaltige und 
überwältigende Mammutmetropo- 
ler Nach letzten Schätzungen leben 
17 Mllionen Menschen auf 8000 
Quadratkilometer Fläche, ein Ge- 
hißt, in das Paris dreimal passen 
würde. Und täglich kommen neue 
Bewohner, vor allem Landflüchti- 
ge aus den nordöstlichen Armuts- 
zonen des Landes. Wenn die gegen- 
wärtige Wachstumsrate nicht ge- 
bremst werden fam-n, drängen «fob 
um die Jahrhundertwende 27 Mil- . 
lionen in dieser bereits am dichte- 
sten besiedelten Stadt des ameri- 
kanischen Kontinents. Bürgermei- 
ster Reynaldq da Barros denkt mit 
■-’* Granen- an--das Jahr. 2000:-- fflfom. 

ich dann . noeh -lebe, möchte ich _ 
;u weit von hier efäfferot Sem.“-.' ' 

Rio de Janeiro^ mag mit seiner- 
magi«trhf»n BfldäinÄh-ächohfaeit ■ 
dem Ausländer geläufiger sei» als 
Säo Paulo. Für den Brasilianer gibt 
es jedoch keine Diskussion über 
die wichtigste Stadt des Landes. 
Säo Paulo natürlich. Die „Pauli- 
stas“ bezeichnen ihre Metropole 
als: „die brasilianische Lokomoti- 
ve“. S^», Paulo zieht die gesamte 
Natiorüweiter. Keine andere Stadt 
dez Döfctea Welt erreichte ein ähn- 
-HÄefe.wirtschaftliches Pot en tia l . 
Io und Umgebung ver- 
tier Bundesregierung die 
.Shres Steuerern kommen s. 
Di^ fast 35 000 Unternehmen pro- 
chmeren 40 Prozent aller Industrie- 
Güter: Volkswagen do Brasil, die 
größte Automob ilfabrik Latein- 
amerikas, befindet sich in dem 
Vorortbeinik Sao Bernardo do 
Cazopo an der Schnellstraße nach 
Santos. Aufgrund des Bruttosozial- 
produktes (110 Milliarden Dollar 
imvergangeoen Jahr) würde der 
Staat Säb Paulo unter den Ländern 
der Welt an 17. Stelle rankeren. 

Säb Paulo bietet aber weit mehr 
als nür Wirtschaft Es ist die kultu- 
relle Hauptstadt Bra sil i en s oder - 
wie manche" Beobachter meinen - 



Nirgendwo außerhalb von New York gib« u so viele eindrucksvolle Wolkenkratzer wie In SAo Paulo 



Lateinamerikas. Ixn „Teatro Muni- 
dpal“ traten so berühmte Künstler 
wie Rudolf Nurejew auf. Kleinere 
Theater experimentieren mit Sha- 
kespeare und Max Frisch- Das Mu- 
seum für Moderne Kunst gilt in der 

lateiwmyiprifcnwicotipr. Region als 

konkurrenzlos. In Säb Paulo wer- 
den 80 Prozent alter brasiliani- 
schen Bücher gedruckt. Der „O 
Estado de Säb Paulo“, sonntags 
einige Pfund schwer, zählt zu den 
angesehensten Zeitungen der Welt. 
„Vega“, ebenfalls in Sao Paulo ver- 
legt, genießt den Ruf das führende 
. Na chriehtgnrriBgarin Lateinmneri- 
k as zu sein. 

Nirgendwo außerhalb von New 
York stehen so viele eindrucksvol- 
le Wolkenkratzer. Viele sind archi- 
tektonisch rinfellsrpiphur als die 
Stahl- und G1»«kgRtf>w "M’anhattang. 
Im Zentrum locken schicke Bouti- 
quen mit der letzten Mode aus Mai- 
land und Paris kaufkräftige Kun- 
den. Das riesige Ein Iran ffczpnfrnim 
„El Dorado“ (140 Geschäfte), das 
pinwi fhturHrti schen Eindruck hin- 
terläßt, wird täglich von minde- 
stens 50000 Menschen besucht 
Die Restaurants bieten die beste 
Kiirh» Brasiliens. R»1i»ni«»hp und 
japanische Lokale dominieren. 
Überall gibt es jedoch auch deftige 
deutsche Kost wie „Cboucroute“ 
(Sauerkraut) und „Salsichas“ 
(Würstchen). 

SSb Paulo wirkt auf Menschen 
aller n **SATlw»>ia J ftaRphin l ht<»n wie 
ein Magnet, besonders auf die Ar- 
men. Seit mehr als zwanzig Jahren 
strömen Brasilianer aus unter- 
entwickelten Gebieten des Landes 
na«»h säo Paulo, um eine bessere 
gqfouiQ xq .supheq, Ausgemergette 
Menschen, meist Mulatten oder 
Neger, die ihre karge Habe in zer- 
gcidisae nagplas t&tasch e m tra gen " 
iARe 'landen in den • Shnumedmh- - 
gen, die diese Stadt wie Bienenwa- 
ben umgeben. 

. Es sind primitive Bretter- und 
Blechbud ensi edlungen. Nackte 
Kleinkinder mit aufgeblähten Bäu- 
chen spielen auf staubigen Stra- 
ßen, durch die Hunde, Hühner und 
Schweine streunen. In den Müll- 
halden wühlen Ratten. Manchmal 
schlafen mehr als fünf Personen in 
einem Zimmer. Nach Schätzungen 
kirchlicher Kreise haben zwei Drit- 
tel der Bevölkerung keinen An- 
schluß zu einer Kanalisation, und 
ein Drittel muß von dem gesetzli- 
chen m onatlichen Mindestlohn le- 
ben, weniger als 190 Mark. Viele 
beziehen heute nicht einmal dieses 
Einko mm en. Die Epidemie der Ar- 
beitslosigkeit grassiert, denn die 
Nation Ist in eine schwere Wirt- 
schaftskrise geraten. "Viele Firmen 
haben in den letzten zwei Jahren 
Personal ent lassen . Das Heer der 
Erwerbslosen in der Stadt wuchs 
auf fast 800 000 Personen, und Bra- 
silien kennt keine Arbeitslosenver- 


las“ (Ärmenbezixke) . Säo Paulos. 
Man bei Francisco da Süva (65), der 
mit, einer EYau und acht Kindern in 
einer Hütte mit zwei Zimmern lebt, 
berichtet:. „Fast alle Leute in FeHcL- 
dade haben ihren Job verloren. Wir 
gehen tä glich in die Stadt, »m emp 
Beschäftigung zu suchen. Zur Zeit 
ist einfach nichts zu machen.“ Der 
Priester Edmundo da Mata regi- 
striert „eine schreckliche Frustra- 
tion dieser Menschen". Er hat be- 
obachtet, wie während der Unru- 
hen Lebensmittelgeschäfte ge- 
plündert wurden. Da Mata: „Die 
Situation ist kritisch.“ 

Guüherme Afif Domingos; der 
Präsident des Untemehmerver- 
bandes in Sao Paulo, kann sich die 
Frustration iti^w Mcw schon leicht 
erklären: „Diese Leute sind vom 
TjhiH in Hie Stadt gekommen und 
haben ihre Wurzeln verloren. Diese 
Stadt hat eine atemberaubende In- 
dustrialisierungsphase von 15 Jah- 
ren hinter sich, die nun abrupt 
stoppte. Das schafft soziales Explo- 
sionspotentiaL“ 

Die Verbindungen zu Anthony 
Sampsons Londoner Bankier wer- 
den durch die hohe Verschuldung 
hergesteDt Brasilien ist die am 
hficheten verschuldete Nation der 
Welt Die Verpflichtungen gegen- 


über ausländischen Kreditgebern 
betragen mehr als 85 Milliardon 
Dollar. Um umschulden zu können 
und neue Gelder zu erhalten, soll 
die Regierung Austerity- Auflagen 
des Intern ationalen Währungs- 
fonds (IWF) erfüllen, die besonders 
schwer die ärmsten Bevölkerungs- 
schichten treffen. 

TTnte mchmgiv Pr a sidcot . Afif Do- 

mingos warnt: „Der Gürtel läßt 
«dph lamm noch enger schnallen. 
Wer das dennoch versucht, riskiert 
schlimme Folgen. Das kann auch 
nicht im Interesse des IWF sein." 

Stadt- und Staatsregierung be- 
schlossen ein Arbeitsbeschaf- 
fungsprogramm, von dem 75 000 
erwerbslose Personen profitieren 
werden. Sie sollen 66 Kliniken, 
10 000 Häuser und ein neues Kana- 
lisationsnetz von 700 Kilometer 
bauen. Gouverneur Montoro hont, 
„daß das Programm viele Härtefal- 
le lindert.“ 

Politiker warten jedoch ungedul- 
dig auf eine andere Entwicklung, 
die eine schnellere und bessere 
Entschärfung der Misere dieser 
MUlionen-Metropole bewirket 
würde: das Ende der Wirtschafts- 
krise. Dann könnte die schwer 
schnaubende Lokomotive wieder 
unter Dampf gesetzt werden. (SAD) 



„Felicidade“ (Glück) heißt ironi- 
scherweise eins der größten „Fave- 


Nirgendwo sind .Favokys", die Ansen bnxirice, so groß wie in SAo Paulo 
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Die ÖTV-Chefin setzte auf die 
Bezirksleiter und gewann 


Von GÜNTHER BADING 

Z u Beginn der entscheidenden 
Aussprache in der Großen Ta- 
rifkommission über Zustim- 
mung oder Ablehnung zum zuvor 
abgelehnten Tarifangebot, über 
„Ja“ oder „Nein“ zu Urab 
mung und Streik, bekam die 
Vorsitzende Monika Wulf-Mathes 
erst einmal etwas geschenkt Einer 
jener Delegierten der Kommission, 
die ihr am 1. Juni mit 57 gegen 47 
Stimmen ei ne AbstimTmmgsme - 
d erläge beigebracht hatten, über- 
reichte der immer noch als „neu“ 
empfundenen, seit vergangenen 
Oktober amtierenden Vorsitzen- 
den eine Wasserwaage - damit sie 
„die Organisation wieder ins Lot 
bringen kann“. 

Und das schaffte sie denn auch, 
wenn auch mit Mühe. Nur eine 
Woche hatte sie Zeit, um „Seelen- 
massage“ zu betreiben und jene 
Mitglieder der Tarifkommission zu 
überzeugen, die in der anstrengen- 
den, kontroversen, teilweise auch 
unsachlichen Debatte vom 1. Juni 
das Ergebnis der Schlichtung für 
den öffentlichen Dienst rundweg 
abgelehnt hat Offiziell spricht man 
beim OTV-Hauptvorstand nicht 
von Seelenmassage, schon gar 
nicht von Versuchen, Delegierte 
„umzudrehen“. „Wir haben Auf- 
klärungsarbeit geleistet“, sagte 
ÖTV-Sprecher Peter F. Ruttmann 
zum überraschend hohen Ja der 
Tarifkommission in der zweiten 
Sitzung am vergangenen Samstag. 
78 der Kommissionsmitglieder ha- 
ben sich diesmal für die Annahme 
des zum formellen Angebot der 
öffentlichen Arbeitgeber erhobe- 
nen Schlichterspruchs ausgespro- 
chen. Nur 27 blieben bei ihrem 
Nein, vier enthielten sich der 
Stimme. 

Schlecht liest sich 
das Ergebnis nicht 

„Ein p hantastischer Vertrauens- 
beweis für Monika“, jubelte ein 
weibliches OTV-MitgUed nach die- 
ser Abstimmung. Andere Gewerk- 
schaftskollegen beurteilten das Er- 
gebnis nüchterner und wohl auch 
realistischen Es sei der erkennbare 
Riß zwischen dem radikalen Flü- 
gel, der mit seinem Nein gegen- 
über Arbeitgebersprecher Fried- 
rich Zimmermann ain politisches 
Nein zur neuen Regierung verbin- 
den wollte, und jenen gemäßigten 
Kräften gekittet worden, die das 
letzte Angebot als da« Maximum 
des angesichts leerer öffentlicher 
Kaay*n Erreichbaren ein geschät zt 

hatten 

Und so schlecht liest sich das 
Ergebnis auch nicht. 'Durchschnitt 
lieh 2«56 Prozent mehr Lohn und 
Gäralt sind für die 2.7 Millionen 
Arbeiter und Angestellten verein- 
bart worden. Sie werden in einem 
Stufenplan gezahlt, an dessen An- 
fang (lip von den öffentlichen Ar- 
beitgebern gewünschte Zwei und 
an dessen Ende die von den Ge- 
werkschaften erhoffte Drei steht. 
Ninzu kommt ein Tag mehr Jahres- 
urlaub für alle Beschäftigten, die 
bisher noch keine 30 Erholungsta- 
ge haben. Die Zusatzversorgung 
des öffentlichen Dienstes, anfäng- 
lich einer der Hauptstreitpunkte in 
der ÖTV, ist durch Übergangsrege- 
lungen, die den Abbau von Besitz- 
ständen teilweise bis in die Zeit 
nach der Jahrhundertwende verle- 
gen, für die Gewerkschaft akzepta- 
bel formuliert worden. Und für die 
Anfänger im Öffentlichen Dienst 
ist die von den öffentlichen Arbeit- 
gebern gewünschte Begrenzung 
auf 90 Prozent des letzten Netto- 
verdienstes festgeschrieben, wor- 
den. 

Tüin in der Diskus- 

sion nicht so stark beachteter, für 
die Gewerkschaften aber um so 
wichtiger Punkt ist die Zusiche- 
rung, daß noch in diesem Jahr ein 
Tarifvertrag über Arbeitsplatz- und 


Einkommens&ic 
deh werden soll Tarifexperten der 
ÖTV aber warnen hier vor Eile. Ein 
solcher Sicherungsvertrag müsse 
„wasserfest“ gemacht werden, weil 
auch in den Personalräten großen- 
teils finanziellen Abfindungen der 
Vorrang vor Freizeitausgleich ge- 
geben werde, wenn die Arbeit neu 
organisiert werde. 

An den Sitzungstagen der Gro- 
ßen Tarifkommission. ob am 1. Ju- 
ni oder jetzt am vergangenen 
Samstag, sammelten sich Scharen 
von Journalisten, ein halbes Dut- 
zend Kamerateams des Fernsehens 
und ebenso viele Fotografen in 
oder vor dem Erholungsheim der 
Stuttgarter Straßenbahner. Hier, 
ixn Waldgebiet unter dem Fernseh- 
turm in Stuttgart- Degerloch - in 
eigentlich recht erholsamer Umge- 
bung also stritten die OTV- Funk- 
tionäre miteinander. Hier war die 
Öffentlichkeit präsent, wenn die 
Vorsitzende unter den Apfelbäu- 
men auf der grünen Wiese vor dem 
Straßenbahnerheim mit den Funk- 
tionären und Mitgliedern selbst in 
den kurzen Sitzungspausen noch 
diskutierte; hier summten die Ka- 
meras, wenn sie an der Spitze der 
Verbandlungskommission die we- 
nigen hundert Meter zum Waldho- 
tel ging, um hinter verschlossenen 
Türen mit Bundesinnenminister 
Zimmermann, mit den Vertretern 
der Länder und Gemeinden um 
Zehntelprozente zu ringen. 

Die Weichensteüungen, die aus 
der Niederlage vom 1. Junitag 
letztlich doch einen Sieg der Vor- 
sitzenden in der eigenen Organisa- 
tion machten, wurden allerdings 
unter Ausschluß der Öffentlichkeit 
vorgenommen. 

Monika Wulf-Mathies, die immer 
gern von der innergewerkschaftli- 
chen Demokratie spricht und diese 
wohl auch wirklich ernst meint, 
loste sich aus ihrer Isolierung wäh- 
rend der Verhandlungen, bezog 
vor allem die zwölf Bezirksleiter in 
die Diskussion mit ein. Anders als 
zum Beispiel bei der Industriege- 
werkschaft Metall sind die Bezirks- 
leiter der ÖTV keine Angestellten 
des Hauptvorstands. Sie werden 
gewählt, arbeiten ehrenamtlich - 
und sie verlangen als echte Reprä- 
sentanten der Basis ein Anhö- 
rung»- und Mitspracherecht. Dem 
trug die neue Vorsitzende jetzt 
Rechnung. Außerdem sprach sie 
mit zahlreichen der ltftmmiwnnTig . 
mitglieder persönlich. 

Taktisch sehr geschickt war es, 
in der entscheidenden Sitzung am 
Samstag zunächst oimnal Hn«: Wort 
flinwn hallig Dutzend Delegierten 
zu erteilen, die beim letzten Mal 
gegen dag Ergebnis gestimmt hat- 
ten, diesmal aber ja sagen’ wollten. 
Mit diesen „Bekenntnissen“ wurde 
die Diskussion — diesmal nur drei 
ansteife' vöh’rieben Stunden- von 
vornherein in die richtigen Bahnen ' 
geleitet „Die Bezirksleiter standen 
diesmal“, berichtete ein Teilneh- 
mer. Ausschlaggebend war wohl 
auch das eindeutige Votum des 
stellvertretenden Vorritzenden 
Stegfried Merten und der OTV-Mit 
glieder in der Schlichtungskom- 
mission, allen voran der nordrhein- 
westfälische Bezirksleiter M os ch . 
Die Aussprache verlief denn auch 
wesentlich sachlicher als eine Wo- 
che zuvor. 

Ein gutes Argument 
für längere Laufzeit 

Damals hatte die Vorsitzende die 
Kommission kühl und ohne Rück- 
sicht auf die Verletzlichkeit der 
mittleren Funktionärsschicht, der 
Betriebs- und Personalräte, auf die 
Risiken einer Ablehnung des 
Schlichterspruchs auftnerksam ge- 
macht Niemand könne garantie- 
ren, daß sich in. einer Urabstim- 
mung wirklich die erforderlichen 
75 Prozent für einen Arbeitskampf 
aussprechen würden, hatte sie vor 


einem Gremium zu sagen gewagt 
in dem sich die Funktionäre zuvor 
gegenseitig die Kampfbereitschaft 
ihrer jeweiligen regionalen oder 
betrieblichen Gruppen zugesichert 
hatten. In der erneuten Aussprache 
- zu deren Beginn noeh jedes Ab- 
stimmungsergebnis möglich 

schien - hatte die Gewerkschafts- 
führung dann auch ein besseres 
Argument gegen die Kritik an der 
Vertangerten Laufzeit parat. 

Die Tariffreiheit 
wurde wiedergewonnen 

Der stellvertretende Vorsitzende 
Merten, im Hauptvorstand zustän- 
dig für die Tarifpolitik, machte 
deutlich, daß nur auf diesem Weg 
die Tariffreiheit wiedergewonnen 
werden konnte. Die Vorgabe der 
Bundesregierung in ihrem Haus- 
haltsansatz für 1984, im nächsten 
Jahr weder die Beamtenbesoldung 
noch die Löhne und Gehälter von 
Arbeitern und Angestellten zu er- 
höhen, sei durchbrochen worden. 
Durch diese Vorab-Bindung wäre 
man theoretisch ja nicht einmal in 
der Lage gewesen, von sich aus, 
autonom, eine Verlängerung des 
laufenden Tarifvertrags (also auch 
eine Nullrunde) etwa als Gegenlei- 
stung für Arbeitszeitverkürzungen 
zu vereinbaren. Die Vorsitzende 
Wulf-Mathies dazu; „Das Ergebnis 
macht ganz deutlich, daß die Ge- 
werkschaft ÖTV Lohndiktate, 
Lohnleitiixiien und Lohnpausen 
nicht akzeptiert“ 

Die Irrungen und Wirrungen in 
der ÖTV haben noch einmal aufge- 
zeigt, wie sehr der Gewerkschaft 
der aus Gesundheitsgründen aus- 
geschiedene schwergewichtige 
Boss Heinz Kluncker immer noch 
fehlt Als er vor einem Jahr schwer- 
krank zurucktrat, war schon klar 
gewesen, daß es sein Nachfolger, 
wer immer das sein würde, schwer 
haben würde. Jahrelang hatte er 
die ÖTV autoritär geführt, ja fest 
beherrscht Daß er auf Gewerk- 
schaftstagen Kritik für die Tarifab- 
schlüsse einstecken mußte, küm- 
merte „Klotz“ Kluncker nur am. 
Rande. Er paukte letztlich jedes 
Ergebnis durch die Tarifkommis- 
sion - und wenn er mit seinem 
sofortigen Rücktritt drohen mußte. 

Solche Drohgebärden mochte - 
und konnte - Frau Wulf-Mathies 
nicht nachahmen. Sie mußte den 
schwierigeren Weg der besseren 
Argumentation gehen. Was immer 
auch zur Zeit über angebliche Zer- 
würfnisse zwischen ihr und dem 
Gegenkandidaten bei der Wahl des 
Khincker-Nachfolgers, ihrem Stell- 
vertreter Siegfried Merten kolpor- 
- tiert werde - Tatsache seiy daß 
„Siegi“ Merten. sich absolut loyal 
verhalten habe, wird im Vorstand 
versichert. 

" Beider Verhältnis war hinsicht- 
lich der Tarif politik sicherlich bela- 
stet gewesen, seit die neue Vorsit- 
zende in ihrer ersten Pressekonfe- 
renz nach der Wahl im Oktober 
erklärt hatte, daß selbstverständ- 
lich sie und nicht der Tarifexperte 
Merten die TarifVerhandlungen 
führen werde. Um Merten rankten 
sich derzeit auch Rücktrittsgerüch- 
te; es heißt er wolle Chef des ge- 
werkschaftseigenen Automobü- 
clubs ACE werden. Daß seine Ent- 
scheidung über Verbleib oder Aus- 
scheiden aus der OTV-Spitze auch 
vom Verlauf der Tarifrunde abhän- 
gig sei, darüber hatte er keinen 
Zweifel aufkommen lassen. Seine 
Entscheidung wird für die Ge- 
werkschafts-Beiratssitzung am 27. 
Juni erwartet 

In ihrer Abschlußrede im großen 
Saal des Straßenbahnerheims ver- 
suchte Monika Wulf-Mathies die 
Wogen zu glatten. Die Zustim- 
mung der Tarifkommission sei ein 
Vertrauensbeweis für den Vor- 
stand. Und der werde niemand wil- 
lentlich enttäuschen: „Wir werden 
euch nicht allein lassen.“ 
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Der ASIA FUND Anlagefonds. 
Die Chancen liegen in Japan. 
Die Aufsicht liegt bei uns. 


Die Wachstumschancen des Wirt- 
schaftsraumes Japan und Südostasien 
werden auf der Weit von keiner anderen 
Region übertroffen. Trotzdem brauchen Sie, 
um diese fernöstlichen Chancen zu nutzen, 
nicht weiter als zur Deutschen Bank zu 
gehen. Mit dem Erwerb der Anteile des 
ASIA FUND beteiligen Sie sich an einem 
Fonds, dessen Geschäftspolitik von der 
Deutschen'Bank mitbestimmt wird. 


Wir beraten Sie gern über den ASIA 
FUND Anlagefonds und die Chancen, die 
Sie daraus erwarten dürfen. Die Entwick- 
lung der letzten Jahre hat gezeigt, daß der 
ASIA FUND eine Anlage ist, die ein wich- 
tiger Bestandteil Ihrer Geldanlage zu 
werden verdient. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Damaskus 
bleibt bei 
seinem „Nein“ 

DW. Damaskus 

Zum dritten Mal binnen einer 
Woche hat Syrien gestern seine Ab- 
lehnung des israelisch-li banesi- 
schen Truppenabzugsabkom.Tne.ns 

bekräftigt Die syrische Haltung 
sei „endgültig und kein Verhand- 
lungsgegenstand“, schrieb die offi- 
zeile Nachrichtenagentur SANA. 

Israel will Syrien höchstens noch 
drei Wochen Zeit einräumen, um 
seine Absichten in der Libanon- 
Frage offen darzustellen. Das be- 
richtete gestern die israelische Zei- 
tung „Jerusalem Post". 

Die fünf vor einem Monat in der 
libanesischen Bekaa-Ebene er- 
schossen aufgefundenen Palästi- 
nenser sind von der PLO hinge- 
richtet worden. Der Chef der PIX), 
Arafat sagte gegenüber der kuwei- 
tischen Zeitung „Al-Qabas“, es ha- 
be sich dabei um Anhänger des 
von der PLO zum Tode verurteil- 
ten Abu Nidal gehandelt Diese 
hätten einen Mordanschlag auf 


Frieden und Arbeitslosigkeit Schwerpunkte des 20. Evangelischen Kirchentages 


fi, der die Rebellion in der PLO 
gegen Arafat unterstützt hat seine 
Reise durch mehrere arabische 
Hauptstädte beendet. Dabei wai 
Khadhafi auch mit dem syrischen 
Staatschef Assad zusammengetrof- 
fen, der ebenfalls den Aufstand ge- 
gen PLO -Chef Arafat gutheißt 

Kreml: Ausweg 
ist möglich 

AP, Moskau 
Die Sowjetunion hat am Wo- 
chenende eine Einig un g bei den 
amerikanisch-sowjetischen Ver- 
handlungen zur Verringerung der 
strategischen Rüstung (STAKT) in 
Genf nicht völlig ausgeschlossen. 
In einem Kommentar der amtli- 
chen Nachrichtenagentur Tass 
schrieb das ZK-Mitglied Leo nid 
Ponomaijow zwar, die jüngsten 
amerikanischen START-Vorschlä- 
ge seien lediglich Propagandama- 
növer. In Wirklichkeit sei Washing- 
ton nach wie vor nicht willens, 
Rüstungskontroll-V ereinbarungen 
mit Moskau „auf der Basis von 
Gleichheit und Gerechtigkeit“ zu 
schließen. Ponomaijow fähr t je- 
doch fort, noch sei „die Lage nicht 
endgültig in die Sackgasse gera- 
ten", ein Ausweg könne und müsse 
noch gefunden werden. 

Marokko zum 
Kompromiß bereit 

AFP, Addis Abeba 
Die nächste Tagung der Organi- 
sation Afrikanischer Einheit (O ATJ) 
wird Ende Mai 1984 in der Haup t- 
Stadt Guineas, Conakry, stattfin- 
den. Nach langem Tauziehen einig- 
ten sich die Staats- und Regie- 
rungschefs der OAU am Wochen- 
ende auf einen Interims-Generalse- 
kretär bis zur nächsten Konferenz. 
Diese Funktion wird der Nigeria- 
ner Peter Onu bekleiden. 

Als Erfolg des OAU-Treffens 
werten Beobachter, daß der ma- 
rokkanische Außenminister Buset- 
ta die grundsätzliche Bereitschaft 
seines Landes erklärte, der von der 
OAU verabschiedeten Entschlie- 
ßung zum Westsahara-Konflikt zu 
folgen. Die Organisation hatte Ma- 
rokko und die Untergrundorgani- 


rokko und die Untergrundorgani- 
sation Polisario zu einem Waffen- 
stillstand, der unverzüglichen Auf- 
nahme direkter Verhandlungen so- 
wie der Abhaltung eines Referen- 
dums aufgefordert. 

Gespräche über 
Afghanistan 

DWJAP, Islamabad/Moskan 
Bei den Gesprächen des pakista- 
nischen Außenministers Yaqub 
Khan in Moskau hat die Sowjetuni- 
on zwar den Wunsch zu erkennen 
gegeben, das Afghanistan-Problem 
zu lösen, doch ist eine Regelung in 
absehbarer Zeit nicht in Sicht 
Nach einer Meldung der sowjeti- 
schen Nachrichtenagentur Tass 
hat Außenminister Gromyko bei 
den Gesprächen die Bemühungen 
der Vereinten Nationen um eine 
politische Lösung des Konflikts 
unterstützt zugleich aber die so- 
wjetische Forderung nach einer 
Beendigung der „bewaffneten In- 
tervention von außen" in Afghani- 
stan gefordert Moskau versteht 
darunter finanzielle Unterstützung 
und Waffenlieferungen an die Or- 
ganisationen der afghanischen 
Widerstandskämpfer. 

Neuer Parteichef 
der Konservativen 

dpa/UPL Ottawa 
Zum neuen Parteichef der kon- 
servativen Partei Kanadas ist am 
Wochenende in Ottawa Brian Mul- 
roney gewählt worden. Der aus 
dem französischsprachigen Que- 
bec stammende Mulroney be- 
zwang in einer Kampfabstimmung 
den ehemaligen Ministeroräsiden- 
ten und Parteichef Joe Clark, für 
den nur 1325 Delegierte votierten. 
Politische Beobachter glauben, 
daß Mulroney große Chancen hat, 
als Sieger aus den bis 1985 fälligen 
Parlamentswahlen hervorzugehen. 

Verdächtiger 
setzt sich ab 

DWJAP, Rom 
Der von den italienischen Justiz- 
behörden wegen Waffen- und Dro- 
genschmuggels und des Verdachts 
der Beihilfe beim Morda n sc h lag 
auf Papst Johannes Paul IL ge- 
suchte Türke Bekir Celenk ist nach 
oinpr Meldung der römischen 
Nachrichtenagentur Ansa vom Wo- 
chenende aus Bulgarien ver- 
schwunden. Celenk habe Bulga- 
rien mit einem Auto vermutlich 
mit Ziel Griechenland verlassen, 
berichtete die Agentur. Italien hat- 
te Bulgarien um Auslieferung Ge- 
lenks ersucht 


Die Meinung des andern wurde diesmal 
respektiert, nicht niedergebrüllt 


Offiziere stellten sich 
den kritischen Fragern 


Von HENK OHNESORGE 

A uch wer sonst andere Ansich- 
ten vertritt als Erhard Eppler, 
der konnte dem Kirchentagspräsi- 
denten auf der Schlußkundgebung 
in seiner Beurteilung zustimmen: 
Dies war ein Kirchentag der Fried- 
fertigkeit des unverkrarapften En- 
gagements, ein Kirchentag der 
fröhlich war, der sang und tanzte. 
Und es war ein Kirchentag, auf 
dem er kann t wurde, daß Gläubige 
und ihre täglich erfahrene Lebens- 
welt nicht säuberlich voneinander 
getrennt werden können, daß bei 
der Behandlung politischer und 
wirtschaftlicher Fragen das Geistli- 
che mitbedacht wurde. 

Dies war keine Neuauflage, ge- 
schweige denn eine Steigerung des 
19. Deutschen Evangelischen Kir- 
chentags vor zwei Jahren in Ham- 
burg. Hier mußten keine Polizisten 
mit Plastikschilden Politiker auf 
dem Podium vor Wurfgeschossen 
ab schirmen. Hier gab es auch kei- 
nen organisierten akustischen Ter- 
ror, um unliebsame Referenten am 
Reden zu hindern - und wo er im 
Ansatz auftrat, wurde er von der 
Mehrheit - mit und ohne violette 
Tücher - erstickt. 

„Widerstand leisten heißt, 
zu Opfern bereit sein“ 


Die Menschen haben gelernt, 
sich zu artikulieren. Sie haben ihre 
Furcht vor den ^Mächtigen", den 
Ministem und Politikern auf dem 
Ostrum, abgebaut und wissen kla- 
re Fragen zu steilen. Sie sind sich 
der Probleme bewußt und deshalb 
haben auch Studenten und Schü- 
ler Interesse beispielsweise an dem 
Problem Arbeitslosigkeit und den 
Möglichkeiten seiner Bekämp- 
fung. Ihnen ist klar, daß dies schon 
morgen auch ihr Problem sein 
kann. Was die Leiter des Forums 
„Arbeit miteinander teilen" - ne- 
ben dem Frieden war Arbeitslosig- 
keit der zweite thematische 
Schwerpunkt in Hannover - emp- 
fanden, wurde von Leitern und 
Teilnehmern anderer Foren bestä- 
tigt Die Aufmerks amke it für diese 
Probleme ist stärker, die Betrof- 
fenheit größer geworden. 

Sicher liegt dies auch daran, daß 
manche Probleme inzwischen be- 
kannter geworden sind. Aber es ist 
- folgt man den Experten, die tage- 
lang in ihren Foren den Zuhörern 


und Fragern gegenübersaßen - 
auch ein stärkeres Maß der Anteil- 
nahme an den Problemen der Mit- 
menschen zu beobachten. 

Zweifellos war dies ein politi- 
scher Kirchentag, aber auch hier 
muß man differenzieren. Weil nie- 
mand in der Lage war, alle Veran- 
staltungen auch nur andeutungs- 
weise zu übersehen, geschweige 
denn zu besuchen, lag der Akzent 
auf bekannten N am en. Dement- 
sprechend waren auch der Besuch 
und die Berichterstattung. Vieles 
ging verloren, was des regen Be- 
suchs und der Berichterstattung 
wert gewesen wäre. 

Zwei von vielen Beispielen zei- 
gen, daß hier keineswegs nur in 
einer Richtung gesprochen wurde, 
daß auch prononderte ungewöhn- 
liche Meinungen zu Wort kam^n. 

So sagte am Samstag mittag der 
französische Politologe Alfred 
Grosser in der Reihe „Frieden stif- 
ten" zum Thema „Die Friedensfa- 
higkeit der Detschen - von außen 
betrachtet“ unter anderem: „Wi- 
derstand leisten heißt, bereit sein, 
Opfer zu bringen für die Freiheit, 
für die Würde anderer. Als höch- 
stes Opfer das eigene Leben. Im 
Widerstand kämpfen, mit und oh- 
ne Waffen, das heißt (in der Zeit 
des Dritten Reiches - die Red.) den 
inneren Frieden bedrohen. Ach, 
wie so friedlich waren doch die 
Mitläufer. Wie unfriedlich Hans 
und Sophie Scholl. Wie heißt es 
doch in der Denkschrift des Bens- 
berger Kreises von 1981: .Ohne 
Überleben gibt es kein Besserle- 
ben.’ Wenn die Geschwister Scholl 
so gedacht hatten, hatten sie das 
Nachkriegswirtschaftswunder mit- 
erlebt und in der Tat besser gelebt 
Friedfertigkeit der Amerikaner um 
jeden Preis hätte 1948 zwei Millio- 
nen West-Berlinern die Freiheit 
gekostet“ 

Nach seinem differenzierten Vor- 
trag erklärte Alfred Grosser eini- 
gen Zuhörern seine These, daß Nu- 
klearrüstung der Supermächte den 
Frieden nicht unsicherer, sondern 
sicherer mache. Die Predigt eines 
Eröffiiungsgottesdienstes, in wel- 
chem der Berliner Pfarrer Heinrich 
Albertz unter Berufung auf seine 
Ordination mm kirchlichen Amt 
sträger der einseitigen atomaren 
Abrüstung das Wort geredet habe, 
sei für ihn ein Skandal „Das ist für 
mich purer Klerikalismus", sagte 
der streitbare Franzose, immerhin 
Träger des Friedenspreises des 
Deutschen Buchhandels. 


Zu der oft nicht registrierten Plu- 
ralität der Meinungen gehörte auch 
die einführende Stellungnahme 
zum Thema „Libanon-Sommer 
1982" des Beiliner Professors 
Friedrich W. Marquardt „Der Ver- 
gleich Israels mit den Nazis sei 
völlig irreal und gegenstandslos, er 
ist die Ausgeburt imbewältigter 
Vergangenheit in uns und macht 
uns widerstandslos dagegen, wenn 
etwa Bruno Kreisky Begins Politik 
.semifaschistisch’ nennt oder wenn 
Palästinenser uns ihr Leiden an 
Israel unter der Chiffre des faschi- 
stischen’ ins Gewissen schieben 
wollen.“ 

Dankbar, zufrieden 
und erschöpft 

Es gab durchaus Meinungsviel- 
falt auf diesem Kir chentag, und es 
gab vor alle m auch die Bereit- 
schaft, aufeinander zu hören, mit- 
einander zu reden, voneinander zu 
lernen und einander nicht zu be- 
schimpfen. Wo über gelegentliche 
Mißfallenskimdgebungen hinaus 
persönliche Angriffe organisiert 
waren - etwa bei Geißler und Al- 
brecht durch mitgebrachte Schil- 
der mit der Aufschrift „Lügner“ -, 
reagierte die überwältigende Mehr- 
heit mißmutig. Polemik war nicht 
gefragt 

Auch die Kirchentagsleitung er- 
kennt daß die größte Veranstal- 
tung des deutschen Protestantis- 
mus in mehrfacher Hinsicht an ih- 
re Grenzen stößt Das Angebot 
wird imm er breiter, die physischen 
Anforderungen bei den weiten We- 
gen an den einzelnen Teilnehm er 
immer größer, die Zahl der Städte, 
welche die Räumlichkeiten zur 

Verfügung Stellen können^ imm er 

geringer. E jh Numerus clausus für 
Kirchentagsbesucher aber ist un- 
möglich, eine Regionalisierung 
und Aufsplitterung würde gerade- 
zu dem Gedanken des Treffens 
widersprechen. 

Aber daran denkt derzeit nach 
dem gelungenen Kirchentag - ge- 
lungen bis hin zum beherzten Ein- 
treten der etwa vierzig Besucher 
aus 1 der „DDR“ für den Frieden in 
beiden deutschen Staaten und ihre 
damit friedenstiftende Funktion 
auf dem Kirchentag im Augen- 
blick niemand mehr. Man ist nr| d . 
das gilt für die Besucher wie für die 
Leitung, für' die vielen Helfer wie 
für die Gäste aus der Ökumene, 
dankbar, Alfrieden underschöpft ... 


Von WERNER KAHL 

S chmeichelhafte Aufnahmen der 
Fernsehkameras konnten Gene- 
ral ä. D. Gerd nicht über 

die Gefechtslage täuschen. Zwar 
sah sich der Bundestagsabgeord- 
nete der Grünen von violetten Ab- 
rüstungstüchem eingehüllt sls er 
am Samstag mm großen Auftritt 
der „Friedensbewegung" aufrief, 
doch die als Versammlungsplatz 
gewählte Promenade am Maschsee 
war nur zu Drittel besetzt 
Das „Nein, nein" Altbischof Kurt 
Scharfe und seine Aufforderung an 
die Jugend, „rieh mit gesenktem 
Schwert, aber wehrhaft zu zeigen", 
hallten über leere Kiesflächen, 
fthor Hiogp TSnt tg n gehn ng half auch 
nicht die abendliche Schlußkund- 
gebung mit etwa 60 000 der 140 000 
Kirchentagsbesucher auf dem 
Messegelände hinweg. 

Das beim Schlußgottesdienst am 
Sonntagvormittag violett gefärbte, 
aber nicht einheitlich uniformierte 
Oval des Niedersachsen-Stadions 
verdeutlichte die uneinhe itliche 
Stimmung innerhalb der evangeli- 
schen Kirchengemeinden und der 
Gruppierungen der Friedensbewe- 
gung. Pluralistisch wie dieser Kir- 
chentag war auch die Haltung zur 
Friedenssicherung. 

In der Vorbereitung auf Hanno- 
ver hatten militante Verfechter ein- 
seitiger Abrüstung das Operations- 
feld gewechselt Von massiertem 
Niederbrüllen Andersdenkender, 

VOr ftllpm der Harnal« angwristm 

Politiker auf dem Hamburger Kir- 
chentag, schwenkten Agitprop- 
Funktionäre zu systematischer 
Kleinarbeit ohne Krawalle um. Die 
Zurückhaltung der DKP auf die- 
sem Kimhwitag war dafür sympto- 
matisch. Selbst beim Auftakt der 
Kundgebung der mehr als 100 
„Friedensgruppen" war nirgends 
ein Stand der DKP zu richten. 

Versuche einiger Gruppen, ihre 
Konzeption dem Kirchentag we- 
nigstens bei größeren Veranstal- 
tungen aufzudr ucken, mißlangen. 
Der friedliche und harmonische, 
dabei durchaus kritische Charak- 
ter der Massenbegegnung mit Poli- 
tikern blieb bis zur Schlu Bkundge- 
bung gewahrt. Nur im Eüenriede- 
stadion starteten einige eine Ak- 
tion mit dem Ziel, den niedersäch- 
sischen Ministerpräsidenten Emst 
Albrecht stellvertretend für die 
CDU in Bonn zu attackieren. Zwei 
TTwißhifVhaTin nB stiegen mit Trans- 
parenten in Anspielung auf das 8. 
Gebot auf. „Emst. Du darfst nicht 
lügen.“ Gleichzeitig .wurde ein 


überdimensionaler Sarg in das Sta- 
dion transportiert und von Johlen 
und Trillerpfeifen begleitet 

Nach einer ersten Einschätzung 
durch politische Beobachter hat 
der Kirchentag jedoch keine Klä- 
rung gebracht, wie sich die evange- 
lische Kirche insgesamt zur Sicher- 
heifspolitik der Union und zu dem 
breiten Spektrum der Friedensbe- 
wegung verhält Dazu gehört auch 
die m perfeTTchiic he Auseinander- 
setzung mit den Flügeln, bei denen 
der Berliner Altbischof Kurt 
Scharf auf Linksaußen Polistion 
bezogen hat 

Die Union selbst kann vom Kir- 
chentag mit einem lachenden und 
einem weinenden Auge zurück- 
kehren. Zuerst die gute Nachricht 
Noch nie auf einem Kirchentag des 
vergangenen Jahrzehnts, ob Ham- 
burg, Frankfurt, Berlin oder an- 
derswo, hat die Union eine so star- 
ke Entlastung erfahren. Diese Ent- 
lastung, so der baden-württem- 
bergische Innenminister Professor 
Herzog vor dem evangelischen Ar- 
beitskreis der CDU/CSU in Hanno- 
ver, sei durch die Bundeswehr ge- 
kommen. V«»T teidig iin gKrciniKt«»r 
Wömer hatte sich zu Wort gemel- 
det und Gehör gefunden mit sei- 
nem Appell zum Realismus, ferner 
stellten sich Offiziere und Soldaten 
den Besuchern. 

Obwohl die Unfonsvertreter in i 
den Foren hoffnungslos in der Min- j 
derheit waren, konnten ihre promi- 
nenten Vertreter, darunter die : 
S taatsminis ter aus dem Bundes- , 
kanzleramt, Friedrich Vogel und 
Alois Mertes, und die Minister 
Rhim im«! Geißier, ttci nur einige 
der Redner zu nennen, die Position 

der R iinHiwpyg iA TO p g riarstteTIcn 

Die schlechte Nachricht Sie kann 
offenbar großen Teüen der Jugend 
Tiir»ht lflnrmanWn wmt es heißt, in 

einer Diktatur zu leben. ' 

Die Ruhe, in die steh die Gegner 
einer Raketenstationierung auf 
dem inrchtmtng fügten, wich un- 
mittelbar nach der Schlußkundge- 
bimg bei einigen Gruppen hekti- 
scher Betriebsamkeit Ihre Anhän- 
ger reisten unve rzüglich zur „Frie- 
denswoche“ nach Osterfaolz- 
Scharmbeck, einer amerikani- 
schen Garnison vor Bremen, um 
dort bis zum kommenden Sonntag 
über Aktionen zu beraten und zu 
demonstrieren. Nach Informatio- 
nen aus Sicherheitskreisen wollen 
Gruppen auch durch das Housing 
Area der Garnison marschieren, 
um den US-Sddaten und ihren Fa- 
milienangehörigen zu demonstrie- 
ren, sie seien unerwünscht 


„Wir fordern gleichmäßige 
Abrüstung beider Seiten“ 


Mahnende Worte an die Führung der SED 


DW. Hannover 

Der Ostberliner Konsistorial- 
Präsident Manfred Stolpe drückte 
auf dem Kirchentag seine Sorge 
aus, „daß weitere Rüstung die Poli- 
tik des Gesprächs, die in Verträgen 
zwischen Ost und West festgehal- 
ten wurde, zerstören könnte“. Er 
betonte: „Den Menschen unseres 
Landes hat diese Politik geholfen. 
Wir fürchten, daß solche Möglich- 
keiten nicht besser, sondern 
schlechter werden. Deshalb blei- 
ben unsere Kirchen auch bei der 
Forderung nach gleichmäßiger Ab- 
rüstung, die auch die Ängste der 
jeweils anderen Seite berücksich- 
tigt" Kirchentagspräsident Erhard 
Eppler sagte zur Friedensfrage, in 

der ripb KiTplipntag s ti»ilTi»limpr 

nicht hätten einigen können: Die 
Kirchen in den USA und in der 
„DDR“ zeigten, daß „mehr ge- 
meinsame Eindeutigkeit“ möglich 
sei 

Im Namen des Zentralkomitees 
der Deutschen Katholiken sagte 
dessen Präsident Hans Maien Der 
Anblick riesiger Mpnnehenmass en 
bei Kirchentagen dürfe nicht dar- 
über hinwegtauschen, daß die Kir- 


chen heute wieder im Zustand der 
Vereinzelung und der Mission sei- 
en, wie in den Anfängen der Chri- 
stenheit Gemessen an den gewalti- 
gen Problemen der Kriege des 20. 
Jahrhunderts wirken die ge- 
schichtlichen Lasten der Konfes- 
sionen im Ursprungsland der Re- 
formation heute schon fest wie 
leichtes Gepäck. 

Helmut Simon, Mitglied des Ehr- 
sten Senats des Bundesverfas- 
sungsgerichts, der auch dem Kir- 
chentagspräsidium angehört, 
sprach davon, daß die Politiker 
sich fragen lassen müßten, ob das 
einfache Mehrheitsprinzip für Ent- 
scheidungen wie die Nachrüstung, 
die tödliche Folgen für jedermann 
haben könnte, reiche. Im Saarlän- 
dischen RundfUnk ergänzte er dies 
später mit der These, daß für die 
Nachrüstung das demokratische 
Mehrheitsprinzip in Frage zu stel- 
len sei: „Hier ist einer der wenigen 
Bereiche, in dem sich Recht und 
Ethik nicht mehr decken." Er 
sprach davon, daß in frühem bei- 
spielsweise die Sklaverei derart ge- 
ächtet worden sei, daß sie auch von 
einer Mehrheit nicht mehr hatte 
eingeführt werden können. 


HANS-R. KARUTZ, Rostock 
In Gedanken waren sie oft mit 
dem Festival der Gläubigen in 
Hannover verbunden - aber in der 
alten Hansestadt Rostock feierten 
„nur“ rund 3300 Dauergäste samt 
25 000 Christen aus allen Teilen der 
„DDR“ während des Schluß- 
Abendmahls unter freiem Himm el. 
Dieses bescheidene, konzentrierte 
Fest lebte aus der Freude am Mit- 
einander einer Minderheit 
Beim zweiten der sieben Kir- 
chentage im Luther-Jahr herrsch- 
ten nicht Tücher, sondern häufig 
Themen, die in Mitteldeutschland 
mit Tabus belegt sind. Nicht die 
Lautstarke macht es, sondern die 
leisen Töne der Lieder der Liebe 
und die Kerzenlichter in den 
nächtlichen Gebeten. 

„Ja, Hannover, im Luther-Jahr 
erkennen wir, daß wir getrennt 
sind“, rief Otto Schröder, Präsi- 
dent der „DDR“ -Kirchentage, un- 
ter dem Applaus der 3000 bei der 
Eröffnung in der überfüllten Ma- 
rienkirche. „Aber wenn wir hier im 
Norden weit über die Ostsee hin- 
ausschauen, dann werden wir in 
die Zukunft sehen und die Frage, 
was eigentlich kommt, daß wir ir- 
gendwie zusammpnlcnmmon, das 

überlassen wir Gott selbst - . 


Zn seiner Abschlußpredigt vor 
30000 Gläubige n im Beisein der 
Bischöfe Ulrich Wilkens (Nordel- 
bien), Johannes Hanselmann (Bay- 
ern) sowie des Bonner Vertreters in 
Ost-Berlin, Hans Otto Bräutigam, 
versicherte der mecklenburgische 
Landesbischof Heinrich Rathke 
den Gläubigen, sie seien „nicht al- 
lein, wenn sie nach dem Kirchen- 
tag sicher in den Alltag hizxausge- 
hen“. Das Kirchentagswort „Ver- 
trauen wagen“' stellte Superinten- 
dent Christoph Magirius aus Karl- 
Marx-Stadt (Chemnitz) in einer un- 
geschönlen Xhnenbeschreibung 
vers chiedene r „DDR“-Verhältnis- 
se auf die Probe. Vor 2500 stark 
applaudierenden T eilnehmer n ei- 
ner Großveranstaltung appellierte 
er „an die Mächtigen, u ns , den Re- 
gierten, mehr zu vertrauen . . . Ich. 
möchte sie bitten, die Mfrcht auf 
das notwendige Mindestmaß ein- 
zugrenzen, zumal die Macbtfrage ja 
ents ch ied e n ist“. 

Er leide darunter, sagte Magirius, 
„daß ich in vielen Fallen einer Ab- 
lehnung des Antrages keine Grün- 
de erfahre“. Dies werde mit „Si- 
cherheitsgründen“ motiviert, die 
dazu führten, daß die Macht „so oft 
und schnell“ zum Eins atz komme. 
Wörtlich führ Magirius fort: „Aus 


Sicherheitsgründen wird die Be- 
. völkerung an bestimmten Informa- 
tionen nicht beteiligt. Die Mächti- 
gen trauen es den Einwohnern die- 
ses Landes nicht zu, „sich selbst 
ein Urteil zu bilden". ■ 

Wie sehr die staatchen Behörden 
die Kirche noch immer als Gegen- 
macht betrachten, illustrierten 
zwei Vorgänge am Rande des Kir- 
chentags. Landesbischof Rathke 
durfte erst mitten in einer ordent- 
lich arigemeldefen Live-Sendung 
des Deutsch lanrt fti nks das Tor des 
Rostocker Funkhau sea_ passieren, 
um rieh an ememgrenzüberschrei- 
tenden Gespräch mit Kirchentags- 
Prominenten in Hannover beteili- 
gen zu können. Studio-Chef Gün- 
ter Lincke aus West-Beziin hatte 
seine Absicht . vorschriftsmäßig 
beim. Ostberliner . Außenministe- 
rium angemeldet, das den Vorgang 
für eine „reine Kirchenangelegen- 
heit“ hielt. Bei der Rostocker 5ED 
schrillten jedoch offenbar die 
Alarmglocken: Erst einerder Stell- 
vertreter von Außenminister Fi- 
scher gab mitten in der laufenden 
Sendung, in der Lincke schon über 
die der „DDR" peinlichen Panne 
berichtet hatte, seine Zustimmung, 
so daß Rathke noch rechtzeitig vor 
das Mikrofon gelangte. 


„17. Juni als Feiertag“ 

Carstens über Wiedervereinigung and Friedensbewegung 


Ideologen schaden der Sache nur ^ 

Forum der ^Schleyer-Stiftung“ znm Thema Mitbestimmung in den Medien and der Knnsf 


DW. Bonn 

Gegen die Abschaffung des ge- 
setzlichen Feiertags am 17. Juni 
hat sich Bimdesprasident Karl Car- 
stens ausgesprochen. Man könne 
Ja nicht so einfach einen zusätzli- 
chen gesetzlichen Feiertag schaf- 
fen". erklärte Cars tens in einem 
Interview der WELT am SONN- 
TAG. Er wandte steh damit gegen 
den zuletzt von dem ehemaligen 
Regierungssprecher Bölling wie- 
der vorgebrachten Vorschlag, den 
17. Juni als gesetzlichen Feiertag 
zugunsten eines Verfassungstages 
am 23. Mai a hrmanhaffan. Zugleich 
begrüßte Carstens aber, wenn die- 
ses „sehr wichtige Datum“ bei Fei- 
ern gebührend gewürdigt würde. 

Zur Frage der Wiedervereini- 
gung betonte der Bundespräsident 
die tiefe Verankerung des Zusam- 
mengehörigkeitsgefühls der Deut- 
schen in der Bundesrepublik 
Deutschland und in der „DDR", 
„überall wünscht man sich, daß 
diese unnatürliche Trennung bald 
überwunden wird." Carstens 
sprach steh für innerdeutsche Be- 
ziehungen aus, in denen sich neben 
den Geg en sätzen auch die Gemein- 
samkeiten zwischen beiden deut- 
schen Staaten widerspiegeln: „Vor 
allen Dingen ist es die Gemeinsam- 
keit, daß die Menschen in beiden 
Staaten Teil eines Volkes sind. Es 
wäre gut, wenn auch in den offi- 
ziellen Beziehungen diopprn funda- 
mentalen Gedanken Rechnung ge- 
tragen würde.“ 

Positiv äußerte sich der Bundes- 
präsident auch über den Willen der 


jungen Generation zur Einheit der 
Nation. Carstens verwies darauf, 
daß er in seinen Gesprächen mit 
Jugendlichen „das Bewußtsein. 
Teil eines deutschen Volkes zu 
sein, ganz leicht" habe wecken 
können, obwohl dieses Bewußt- 
sein „vielleicht bei manchen jun- 
gen M e n sc h en nicht sehr stark ent- 
wickelt ist“. Alles Streben nach 
Überwindung der Teilung dürfe 
nur auf friedlichem Wege gesche- 
hen. 

Eine einseitige Abrüstung sei 
nicht der richtige Weg zur Bewah- 
rung des Friedens, kommentierte 
Carstens eine aus der Friedensbe- 
wegung gestellte Forderung. Im 
Ziel sei er sich mit dieser politi- 
schen Gruppierung einig- Er „billi- 
ge nicht nur, sondern unterstütze 
darüber hinaus auch das Ziel, den 
Frieden zu erhalten und zu bewah- 
ren“. 

Dabei sei nach seiner festen 
Überzeugung das „militärische 
Gleichgewicht eine wirksame Ga- 
rantie gegen den Ausbruch eines 
Krieges". Gerade in der Diskussion 
mit jungen Leuten könne auf Bei- 
spiele der letzten Jahre hingewie- 
sen werden wie auf Afghanistan, 
die Falkland- Inseln oder auch den 
Krieg am Persischen Golf „Diese 
Konflikte wären nicht ausgebro- 
chen, wenn ein militärisches 
Gleichgewicht bestanden hätte 
und jede der beiden Seiten davon 
überzeugt gewesen wäre, daß die 
andere Seite sich verteidigen wür- \ 
de, wenn sie angegriffen wird.“ 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Die Aufgeregtheit der Mitbestim- 
mungsdebatten in den vergange- 
nen Jahren ist vielfach einer nüch- 
ternen Betrachtung der Vor- und 
Nachteile, der Chancen und Gefah- 
ren der Mitwirkung an Entschei- 
dungsprozessen am «genen Ar- 
beitsplatz gewichen. In einer Zeit, 
in der viele Menschen um ihren 
Arbeitsplatz bangen, stehen Ideo- 
logen der Mitbestimmung £j e jp 
den siebziger Jahren weitgehend 
das Feld der Debatte beherrschten, 
nicht sonderlich hoch im Kurs. 

Das große Wort von Willy Brandt 
in seiner Regierungserklärung im 
Jahre 1969, daß mehr Demokratie 
gewagt werden müsse, trug mit da- 
zu bei, daß den Ideologen auf dem 
Felde der Mitbestimmung Tür und 
Tor geöffnet wurden und damit 
zum Nachteil der Mitw irkung von 
Mitarbeitern an Entscheidungsfin- 
dungsprozessen ihres Betriebes, 
die Mitbestimmung zu einem Weit 
an sich hochstilisiert wurde. 

Es ist deshalb verdienstvoll, daß 
die „Hanns Martin Schleyer-Stif- 
tung“ sich an das immer noch sen- 
sible Th em a der Mitbestimmung 
heranwagte, nachdem der Glanz 
der großen Worte schon längst ver- 
klungen ist In einer Fomms-Ver- 
anstammg in der Berliner Staatsbi- 
bliothek wurde versucht, einen 
Teil dessen aufeuarbeiten und 
nachzuholen, was in den vergange- 
nen Jahren in der Mitbestim- 
mungsdebatte versäumt worden 


ist. Zur Diskussion gestellt wurde 
ein besonders sensibler .Bereich 
der Mitbestimmung, jener der Wis- 
senschaft, der Mafien und - der 
Kunst 

Statut nicht erfordertet! 

Während bisher zumeist in der 
Mftbestimmungsdebatte über For- 
men der Mitbestimmung gestritten 
wurde, stand bei der Dislnisrion in 
der Berliner Staatsbibliothek die 
Frage nach ihren Inhalten, das Pro- 
blem von Kreativität und Verant- 
wortung im Vordergrund. In der -' 
Diskussionsrunde, die vom Berli- - 
ner -Wis senschaftsse nator Wilhelm 
Kewenig, den -Universitätsprofes- 
soren Bernd Rüthers, Fritz Ossen- 
bühL Friedrich Kühler sowie dem 
Chefredak teur d er WELT, Herbert 
Kramp, bestritten und vom Berli- 
ner -Senator -für Bundesangelegen- . 
beiten, Rupert Scholz, moderiert 
wurde, 'gab es keine grundsätzli- 
chen Einwände gegen die Mitwir- 
kung von Mitarbeitern an Ent- 
scheidungsfrhdungsprozessen. Ge- 
warnt wurde jedoch mit Nach- 
druck vor einer Mitbes timmung, 
die lediglich der Institutionalisie- 
rung der- Macht der Funktionäre 
diene. Herbert Kremp vertrat die 
Auffassung, daß auch ohne Redak- - 
tionsstatut die Redakteure in den 
ZeftungS2entxalen durch Redak- 
tionskonferenzen, in denen um die 
Gewichtung von politischen, wirt- 
schaftlichen und kulturellen Vor- - 
gingen gerungen werde, sowie tm- 


i r 1 

Blüm erwartet J 
fristgerechte - 
Rentenanpassung , 

dpa, Bonn 

Bundesarbeitsnunister Norbert 
Blüm (CDU) ist überzeugt, daß bei 
den bevorstehenden Rentenbera- 
tungen eine Lösung gefunden 
wird, die eine Verschiebung der 
Rentenanpassung im kommenden 
Jahr verhindert. In einem Rund- 
flznkinterview äußerte er sich ge- 
stern gleichzeitig zuversichtlich, 
daß die für 1984 drohenden Zah- 
lungsengpässe in der Rentenversi- 
cherung überwunden werden. Die 
Rentner brauchten um ihre Rente 
nicht zu fürchten. 

Nach Informationen der „Bild 
am Sonntag" soll sich Blüm mit 
Bundesfinanzminister Gerhard 
Stoltenberg (CDU) bereits darauf 
verständigt haben, daß die Renten 
planmäßig zum L Juli nächsten 
Jahres um 1,4 Prozent erhöht wer- 
den. Ein Sprecher des Arbeitsmini- 
steriums erklärte dazu, Stolten- 
berg, Blüm und W irtschaftsmini - 
ster Otto Graf Lambsdorff (FDP) 
träfen steh erst in dieser Woche zu 
ihren endgültigen Gesprächen. 

Der Betrag könne daher noch nicht 
beschlossen sein. Es sei jedoch . 
nicht auszuschließen, daß sich die 
Minister dann auf diese Regelung 
einigten. Bereits im Jahxeswirt- 
schaftsberichl war eine Erhöhung 
um 1,5 Prozent vorgeschlagen wor- 
den. 

Gegen Finanzierung 
von Abtreibungen 

dpa, Leimen 
Die baden-württembergische 
CDU will sich dafür einsetzen, daß 
Abtreibungen auf Grund der sozia- 
len Indikation künftig nicht mehr 
von den gesetzlichen Krankenver- 
sicherungen finanziert werden sol- 
len. Ein entsprechender Antrag 
wurde am Wochenende ohne Aus- 
sprache auf dem Landesparteitag 
dar Süd west-CDU in Leimen 
(Rhem-Neckar-Kreis) verabschie- 
det Bundes- und Landesregierung- 
wurden außerdem aufgefordert, 
Initiativen zur Beseitigung des 
Mißbrauchs der so zialen Indika- 
tion zu ergreifen. 

CDU-Landeschef Lothar Späth 
kündigte an, die Partei werde ent- 
schlossen dafür kämpfen, daß sie 
auch nach der Landtagswahl in 
neun Monaten über die absolute 
Wahrhaft im Parlament verfügt- - 

Kritik an Haltung 
der USA in Genf 

rtr/dpa, Bonn 
Der SPD-Steherheitseicperte 
Egon Bahr hat den Vereinigten 
Staaten vorgeworfen, bei den Gen- 
fer Abrüstungsverhandlungen das 
Gewicht einseitig auf die Stationie- — ■ ■ 
rung neuer Mittelstreckenraketen 
in Europa verlagert zu haben. Im 
Hessischen Rundfunk sagte Bahi 
gestern, damit sei der ursprünglieKn^ 
che Sinn des NATO-DoppeIbeJ#g||^ 
Schlusses in sein Gegenteil verflog i-, 
kehrt worden. Bahr führte in dieMpllS 
sem Zusammenhang AussagedHg£&> 
von US-VerteidigungsniinisteÄffigg 
Weinberger und AußenministeÄHS^ 
Shulfz an, es müsse erst statiomer»|^^ 
werden, ehe man mit der Sowjett^T 
union ernsthaft verhandeln könner-L -• ' 

.. ^ - 

„Uber Europa zur sü d- 
deutschen Einheit“ |r. 

dpa, Fulda 

Der Termin für die nächste Wahl^-^r .. 
zum Europa-Parlament am 17. Junr't'— -- 
1984, dem Tag der Deutschen Ein- 
heit, hat für den Präsidenten der^l;'. 
Internationalen Pan-Europa-Uni- ' 
on, Otto von Habsburg, symboli-^-*^- 
sche Bedeutung. „Wir wollen Überrc^y. 
Europa die deutsche Einheit wie-. 
der erreichen“, sagte er auf einer^-. 
Kundgebung in Fulda. 
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mittelbar am Redaktionstisch über 
Inh alte, mitbestiznmehi Eta die Zei- 
tung ein Produkt ist, das in weni- 
gen Stunden fertiggestBÜt werden 
müsse, sei die institutionalisierte 
Form des Redaktionsstatuts mit 
Iflng ow rtip nicht im- 

mer von den qualifiziertesten Kräf- 
ten geführt würden, ebn em Hin- 
dernis. 

Wilhelm Kewenig; der erklär 
daß er als Kultur^ Wissenschaftsse- 
nator keine Schwierigkeiten , mit 
der Mitbestimnhiiigansfeh gehabt', 
habe, sondern lediglich mit ihren 
„Absolutismen“, erhob vor allem 
im Bereich der' Medien Emwähde 
gegen die dort praktizierte Form 
der Mitbestimmung. Er-habe noch 
nirgendwo anders so viele „graue 
Mäuse“ kennengelemt wie bei den 
nffanfl Trh.rg rht'HphAp Rundfunk- 
und Femsehanstaltel Dort trete 
mit Kitte der Mitbestimmung dte 
^Arroganz der Macht“ auf der unte- 
ren Ebene besonders deutlich in 
Erscheinung. Eine Folge davon sei, 
daß hier ein „klein-geistiger Plura- 
lismus“ praktiziert werde. Hier 
müsse dringend Abhilfe geschaf- ■ 
fen werden.- • 

Nach den Worten 'von Kewenig 
wie auch anderer Diskusstensteü- 
nchmer muß eine sinnvoll ange- 
wandte Mitbestimmung vor allem - 
darauf ausgerichtet sein, die MGtar> . 
beiter aa ihrem Arbeitsplatz zu mo- 
tivieren. Unverzichtbar sei jedoch, 
.so erklärte Kubier, die Einheit von' 
Sachverstand, Entscheidung und 
Verantwortung bei der.J^tbestim- . 
mung. Berod Rüthers ergänzte die- i 


sen Anspruch mit dem Hinweis, [ 
daß es nicht darum -gehe, Mitbe- I 
Stimmung zu verhindern, sondern 
' sie sinnvoll zu machen . - - 

Daß die Mitbestimmung vor al- 
lem in den Gruppenuniversitäten 
in der Refbrmeupborie und dei 
E man ri p ationsr oma ntik der 70er 
.Jahre bis zur Absurdität durchex 
expert wurde, exemplifizierte die 
DiskuRgin p rn nrie an zahlreicher 
Beispielen unmittelbarer Erfah 
rung Beispiele, die an ein absurdes £ 
Theater erinnerten und deshalb 1 
Heiterkeit im Auditorium auslö- ft ' 
fiten. | 

Ordnnng der Gedanken 

Kewenig, .war : es wiederum, derSffi^ 
hier gewissermaßen das „erlösen-BH 
de Wort“ . 1 sprach. Er habe keine 
große Sorge um die Mhbestim- ’vgg 
mung an den Hochschulen. Sie sei 

so vielen AbsürdM^^bel^achtet 
worden, .daß «teh schon von daher 
vieles von selbst erledige. Es wäre 
sicher reizvoll- gewesen, wenn in 
der Diskussionsrunde in Berlin je- 
mand tefigenörnmen hätte, der die __ 

Auswirkungen solcher Absurditä- -. ’ » 
ten mitzu verantworten hat. Das Fa- V . 
'rit- der Diskussion, das Rupert L Jir . ^ ^ 
Scholz in dem Satz zu s a mmenfa ß- ; J* . 
te, vernünftige . Mitbestimmung 
zwinge zur Ordnung der Gedan-, • 
JrenThätte' zumindest einen ideolo- (- ( . 
gisch nicht vofllrommen verbohr- , 

ten Streiter "der Mitbestimmung 
nachdenklich- stimmen müssen. 
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D. GURAT2SCH, Frankfurt 

CDU und FDP geben in demon- 
strativer Geschlossenheit in den 
hessischen Wahlkampf. Wahrend 
der geschSftyfQhTende hessische 
Ministerpräsident Holger Börner 
(SPD) am spät«i Freitagabend in 
seinem eigenen Wahlkreis Kassel- 
Ost demütigende Diskussionen 
über seine Wiedexaufstellung als 


here Fraktionsvorsitzender Otto 
Wilke, der Unternehmer Dieter 
Ftertsch-Röver, der Bezirskvorsit- 
zende Nordhessen, Alfred 
Schmidt, und die frühere büdungs- 
polxtische Sprecherin Ruth Wagner 
plaziert Mit einem Fiasko endete 
der FDP-Parteitag in Offenbach 
für die frühere Frankfurter Kreis- 
vorsitzende Edith Strumpf, die 
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Landtagskandidat erleben mußte, Pa ?f 1 S g l^ g T^ 

gaben Union und Freie Demokra- dreimal mh 

ten auf Parteitagen am Wochenen- 
de ihren Spuren v-yn ^ iriat**n für die 
Landtagswahl volle Rückendek- 
kung. Beide Parteien bekräftigten 
ihre Absicht, bei «num Wiederein- 
zug der FDP in den T-awdtag in 
Koaliüonsverhandhmgen einzutre- 
ten. 

Börners Position in seinem 
Wahlkreis war dadurch erschüttert 
worden, daß bei der Aufstellung 
der Wahlkreiskandidaten erstmals 
seit 1978 mit dem Berufsschulleh- 
rer Hubert Hackenschmidt (34) ein 
Gegenkandidat gegen ihn angetre- 
ten war. Die Kritik dieses Mannog 
an der hessischen Landesregie- 
rung und damit an Börner, sie hät- 
ten „Berührungsän gste “ mit der 
Umweltschutzbewegung bewiesen 
und seien damit haiälungsunfihig 
geworden, brachte ihm immerhin 
87 von 199 Stimmen ein. Börner, 
der aus dem Hintergrund massiv 
von der sozialdemokratischen Ar- 
beitsgemeinschaft für Arbeitneh- 
merfragen unterstützt worden war, 
konnte 128 Stimmen für sich ver- 
buchen und sich damit letztlich 
durchsetzen. 

Demgegenüber geriet der CDU- 
Parteitag in Bad Soden strecken- 
weise zur Kundgebung für den 
Landesvorritzenden der Hessen- 
union und Oberbürgermeister von 
Frankfurt, Walter Waümann. Bei 
seiner Aufstellung zum Spitzen- 
kandidaten seiner Partei für die 
Landtägswahl am 25. September 
erlangte Waümann, dem die Dele- 
gierten stehend applaudierten, 434 
von 454 Stimmen. Auf die Plätze 
zwei bis vier der ohne Aussprache 
beschlossenen Landesliste wurden 
der Fraktionsvorsitzende Gottfried 
Müde, Generalsekretär Manfred 
Kanther und Parlamentsprasident 
Joehen Lengemann mit eb enfalls 
fast hundertprozentigem Votum 
des Parteitages gesetzt 

Auch die Freien Demokraten 
schickten ihren Spitzenkandidaten 
Wolfgang Gerhard mit einem „Star 
linergeb nis“ (so ein Delegierter) 
von 94,1 Prozent (256 von 271 Stim- 
men) in die Landtagswahl. Auf den 
folgenden Plätzen wurden der £rü~ 


dem Versuch, durch «n» Gegen- 
kandidatur emAn der vorderen Li- 
stenplätze zu erringen. 

Die Reden der Spitzenkandida- 
ten auf den beiden Parteitagen 
zeigten den weitgehenden Interes- 
sengleichklang zwischen CDU und 
FDP in der bevorstehenden Wahl 
Sowohl Waümann als auch Ger- 
hard richteten heftige Angriffe ge- 
gen die SPD. Die Sozialdemokra- 
ten haben Hessen Schaden zuge- 
fügt und die „schwerste Krise der 
Bundesrepublik seit ihrem Beste- 
hen“ verschuldet, erklärte Wall- 
mann. Sie trete mit dem „Politik- 
verständnis einer Klassenkampf- 
partei“ im Wahlkampfan und setze 
auf die ^Neidgefüme der Men- 
schen“. Probleme der 80er Jahre 
dieses Jahrhunderts wolle sie mit 
den „Rezepten der 80er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts lösen“. 

Vor allem rügte Waümann den 
Stil des rieh abzeichnenden SPD- 
Wahlkampfs gegen die CDU. Mini- 
sterpräsident Börner sei offenbar 
der „Sinn für politische Fairneß“ 
abhanden gekommen, «»in Sozial- 
minister Armin Clauss d enunzier e 
die CDU als „Feind der Gesell- 
schaft“. Waümann: „F.m solches 
Denken zerstört den demokrati- 
schen Konsens. Wer wollen das 
nicht. Wir werden uns so nicht ver- 
halten.“ Waümann kündigte an, 
Haß seine Partei e™»n argumen- 
tativen, saehlirhen W ahlkamp f 
führen werde. „Mehr den Um- 
sehen verpflichtet als jeder Ideolo- 
gie“, sei es diebberste Aufgabe der 
Politiker zu Hianan. 

FDP-Chef Gerhardt sagte, die 
hessische Landesregierung sei „am 
Ende angelangt“. Wäre die FDP 
noch im Landtag, so würden die 
hessischen Aibetoehmer davon 
mehr gehabt haben als von SPD 
und Grünen. Gerhard: „Wir lassen 
uns von einer Partei, die unser 
Land so miserabel regiert, weder 
kleinkriegen noch beiseiteschie- 
ben." Da die Geschichte bewiesen 
habe, daß es die CDU in Hessen 
allein nicht schaffen könne, sei die 
Wahl der FDP die sicherste Ge- 
währ dafür, „daß Hessen nicht wie- 
der SPD und Grünen anhennfäüt“. 


Mehrheit gegen 

35-Stunden- 

Arbeitswoche 

GÜNTHER BAD ING, Bonn 

Die von der IG Metall für die 
Tarifrunde 1984 angestrebte Ver- 
kürzung der Woebenarbeitszeit mit 
dem Sei der S5-StundeG-Woche 
scheint bei den Arbeitnehmern auf 
weniger Resonanz zu stoßen, als 
zunächst vermutet wurde. Das je- 
denfalls ist das Ergebnis einer In- 
fratest-Umfrage unter Arbeitneh- 
mern der Metallindustrie um die 
Jahreswende, deren Auswertung 
jetzt vorliegt Für die Verkürzung 
der Wochenarbeitszeit auf weniger 
als 40 Stunden sprachen sich nur 

39 Prozent der repräsentativ ausge- 
wählten 1462 Befragten aus. 54 
Prozent wollten, daß die 40-Stun- 
den-Woche einstweilen beibehal- 
ten wird. 

Während die Aufschlüsselung 
zeigt, daß die Arbeiter im Ttend 
liegen - 37 Prozent für weniger als 

40 Wochenstunden und 53 Prozent 
für Beibehaltung der 40-Stunden- 
Woche — , zeigten sich die Ange- 
stellten der Metallindustrie als eif- 
rige Verfechter des Gewerkschafts- 
Ziels. 46 Prozent der „einfachen“ 
und 48 Prozent der qualifizierten 
Angestellten wollten weniger 
Stunden pro Woche arbeiten, 48 
und 51 Prozent wollten einstweilen 
alles beim alten lassen. Nicht über- 
raschen konnte, daß die außertarif- 
lich bezahlten Angestellten sich zu 
72 Prozent für die Beibehaltung 
der bisherigen Regelung und nur 
zu 27 Prozent für Wochenarbeits- 
ze l t v er kü rzu n g aussprachen. 

Bei den Frauen ergab sich ein Büd 
von 44 Prozent für und 49 Prozent 
gegen die Wochenarbeitszeitverkür- 
zung Allerdings wurde die Umfrage 
auf Arbeitnehmer der Metallindustrie 
beschränkt, in der verhältnismäßig 
wenig Frauen tätig sind, so daß das 
Gesamtergebnis durch die Aussage 
der Mauupt* geprägt wird. Höher liegt 
der Prozentsatz der befragten Ge- 
werkschaftsmitglieder, die sich für 
die Verkürzung aussprechen: 42 da- 
für, 52 gegen die verkürzte Wochenar- 
beitszeit Bei den Funktionären kehrt 
sich das Büd: 71 Prozent der IG- 
MetaH-Funktionare wollen weniger 
als 40 Stunden arbeiten, 23 sind im- 
merhin für die einstweilige Beibehal- 
tung der 40-Stxmden- Woche. 

Weniger als 40 Stunden in der 
Woche - bei entsprechend weniger 
Verdienst - wollen nur 35 Prozent 
der MetalLBeschäftigten arbeiten, 
65 Prozent sind dagegen. Für eine 
Frühvenentung mit 60 Jahren, bei 
entsprechender Rentenkürzung, 
sprachen sich 84 Prozent aus, die 
Gewerkschafter zu 86 Prozent In 
Anspruch nehmen würden diese 
Möglichkeit 75 Prozent der Arbeit- 
nehmer. 

*=■ *••■* •• ■■.-issv>.iL j. 


EG berät Schritte gegen Terror 

Europäische Sicherheits-Minister trafen sich in Bonn / Gefahr besteht fort 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Besorgnisse über die Unterstüt- 
zung terroristischer Gruppen 
durch Länder wie Syrien und Li- 
byen sind bei der unter strenger 
Abschirmung am Wochenende in 
Bonn tagenden Konferenz der Mi- 
nister deutlich geworden, die in 
den zehn EG-Staaten Verantwor- 
tung für Angelegenheiten der inne- 
ren Sicherheit tragen. Bei dieser 
Begegnung, die von Bundesinnen- 

minisfpr Friedrich ZiTwmwmann 

geleitet wurde, war auch davon die 
Rede, daß Syrien und Libyen den 
Terrorismus nicht nur unterstüt- 
zen, sondern „auch gezielt einset- 
zen“. In anderem 7- nyiTwmanlian g 
wurde deshalb im Hinblick auf Li- 
byen auch schon vom „Staatsterro- 
rismus“ gesprochen. - 

Die Runde' war übereinstim- 
mend der Meinung, daß die terrori- 
stische Gefahr für die Länder der 
EG fortbestehe. Dabei wurden 
auch terroristische Aktivitäten, die 
von Libanon ausgehen, vor allem 
Anschläge von armenischen Terro- 
risten, angesprochen. 

W |indPsinTiPTirninigtPr 7hnmw . 

marm friatf* in seinem Erfahrungs- 
bericht aber auch die Erfolge im 
Kampf gegen den Terrorismus her- 
ausgestellt und dabei vor allem auf 


die Verhaftungen im Bereich der 
Roten Brigaden in Italien und der 
RAF in der Bundesrepublik 
Deutschland abgehoben und zu- 
gleich die Zerschlagung von 
rechtsradikalen Gruppen erwähne 
Die Absichten der Terroristen von 
links und rechts, sich in ausländi- 
sche „Ruheräume“ zurückzuzie- 
hen, seien durch die gute Zusam- 
menarbeit auch mit Frankreich 
und Großbritannien durchkreuzt 
worden. Es sei erkennbar, so be- 
tonte Zixnxnennann, daß sich in- 
zwischen der Rechts- und der 
Linksterrorismus in der „amerika- 
feindlichen und der sowjetfreund- 
lichen Haltung“ die „Hand rei- 
chen“. Er verwies auch darauf; daß 
es in einzelnen Ländern, zum Bei- 
spiel in Spanien und in Großbri- 
tannien, noch nicht endgültig ge- 
lungen sei, „nationale Formen“ des 
Terrorismus zu zerschlagen. Der 
spanische Innenminister hatte als 
Gast an der Konferenz teilgenom- 
men. 

Gegen den Antrag der Türkei, in 
die Konferenz aufgenommen zu 
werden, wurden Bedenken geltend 
gemacht, vor allem durch Grie- 
chenland. Übereinstimmend wur- 
de der Zeitpunkt für einen Aufriah- 
meantrag angesichts der noch be- 


stehenden Militärdiktatur in der 
Türkei als „nicht glücklich" emp- 
funden. Ein Beschluß wurde des- 
halb nicht gefaßt Aber unabhän- 
gig davon plädierten Zimmermann 
und die italienischen Minister für 
eine intensive Zusammenarbeit 
mit der Türkei auf der jeweils bila- 
teralen Ebene. Zimmermann be- 
tonte, Bonn könne darauf nicht 
verzichten. Schon aus der Tatsa- 
che, daß bei uns rund 1,7 Millionen 
Türken lebten, würden sich Sicher- 
heitsprobleme ergeben. Die italie- 
nische Seite verwies auf die gute 
Kooperation mit den türkischen 
Dienststellen bei der Aufklärung 
des Papst-Attentates. 

Die Ministerkonferenz befaßte 

sich auch mit den Themen „Lande- 
erlaubnis für entführte Flugzeuge“ 
und des illegalen Waffenhandels. 
Es wurde beschlossen, Luftsicher- 
heitsexperten zu beauftragen, aus- 
zuloten, welche Flughäfen von 
Luftpiraten „bevorzugt" werden 
und welche Konsequenzen daraus 
für polizeiliche Gegenoperationen 
abgeleitet werden können. Eine 
zweite Arbeitsgruppe wird sich mit 
der Problematik des unerlaubten 
Waffenhandels befassen, wobei die 
Tendenz auf eine stärkere Kontrol- 
le von Einzelpersonen abzielt. 


Managua stellt Forderungen an USA 

Dialog soll fortgesetzt werden / US-Sonderbotscbafter Stone in Guatemala-Stadt 


DW. Mmiapra 

Die Gespräche des US-Sonder- 
beauftragten für Mittelamerika, Ri- 
chard Stone, in Managua haben 
offenbar keinen Durchbruch zur 
Beilegung der schweren Spannun- 
gen zwischen beiden Ländern ge- 
bracht Junta-Chef Daniel Ortega 
teilte mit, seine Regierung habe auf 
einem „wetteren Dialog“ beharrt 
Stone selbst bezeichnete die Ge- 
spräche als „sehr wichtig“ und 
„ernsthaft“. 

„Ich kann sagen, ich habe viel 
gefeint“, erklärte Stone. Als Ziel 
seiner Mission nannte er die Ab- 
sicht der USA, „unseren zentral- 
amerikanischen Nachbarn zu hel- 
fen, Frieden und Demokratie zu 
verwirklichen“. 

Die Regierung in Managua be- 
schuldigt die USA, hinter der Inva- 
sion von Anhängern des früheren 
Diktators Anastasio Somoza aus 
dem Nachbarland Honduras zu 
stecken. F.ine der sandi- 

nistischen Machthaber, ins Grenz- 
gebiet zu Honduras zu reisen, „um 
mit eigenen Augen die Aggression 
zu beobachten“, hatte Stone abge- 
lehnt 


Junta-Chef Ortega sagte, die Ge- 
spräche mit dem „ US-DipJomaten 
seien von einer seriösen, verant- 
wortungsbewußten und würdigen 
Position“ aus geführt worden. Für 
Nicaragua sei die Lösung der mit- 
telamerikanischen Probleme nach 
wie vor auf politischem und nicht 
auf militärischem Wege zu suchen. 
Nicaragua sei „selbst unter den 
schlechtesten Umständen für den 
Dialog. Doch der Dialog wird mit 
dem Herrn des Hundes und nicht 
mit dem Hund geführt“, erklärte er 
unter Anspielung auf die von sei- 
nem Land angestrebten direkten 
Gespräche mit den USA und Hon- 
duras. 

Die Beziehungen zwischen Nica- 
ragua und den USA hatten in der 
vergangenen Woche einen neuen 
Tferpunkt erreicht, als die Junta 
drei US-Diplomaten unter dwn 
Vorwurf der Mordverschwörung 
gegen Außenminister d'Escoto 
auswies und Washington mit der 
Schließung mehrerer nicaraguani- 
scher Konsulate und der Auswei- 
sung von 21 Diplomaten des Lan- 
des konterte. 

Erst am Wochenende hatte Ma- 
nagua eine Protestnote narh Wa- 


shington gesandt, in der es hieß, 
FBI- Agenten hätten Diplomaten 
des Landes am Betreten des Kon- 
sulats in Houston gehindert, aus 
dem sie nach Zustellung der Aus- 
weisungsverfugung noch Unterla- 
gen sichersteifen wollten. Außer- 
dem beklagten sie, daß in New 
Orleans zwei Taschen Diplomaten- 
gepäck vom Zoll beschlagnahmt 
worden seien. 

Auf Drängen des US-Außenmi- 
nisteriums hatte die Zivüluft&hrt- 
behörde der Fluggesellschaft Nica- 
raguas, Aeronica, am Wochenende 
zusätzliche Flüge in die USA un- 
tersagt In einem Brief an die Luft- 
fahrtbehörde schrieb das Außen- 
ministerium, diese Flüge seien den 
außenpolitischen Interessen der 
USA abträglich. 

Stone hielt sich gestern in Guate- 
mala-Stadt auf; wo er mit Präsi- 
dent General Efrain Rios Montt, 
Außenminister Bduardo Castillo 
und Verteidigungsminister Oscar 
Majia zusammentraf Einzelheiten 
des Gesprächs wurden nicht ge- 
nannt Von Guatemala wollte Sto- 
ne Belize und angffhIiaRgnd 
nach Mexiko - der letzten Etappe 
seiner Rundreise - fliegen. 


Vollzieht Tokio 
eine Wende 
in Nahost? 

EPHRAIM LAHAV. Jerusalem 

Die gegenwärtige weltweite „Öl- 
schwemme“ zusammen mit dem 
Niedergang der FLO haben offen- 
bar eine Vertiefung der Beziehun- 
gen zwischen Japan und Israel 
bewirkt 

So jedenfalls deuten israelische 
Diplomaten den Besuch des stell- 
vertretenden japanischen Außen- 
ministers Toshijiro Nakajima, der 
bis gestern zu einem dreitägigen 
Besuch in Israel weilte. Ein solcher 
Besuch würde im allgemeinen als 
Routine gelten. Davon hebt ihn je- 
doch die Tatsache ab, daß jetzt zum 
ersten Mal seit 30 Jahren ein amtli- 
cher japanischer Vertreter nach Is- 
rael kommt, der über dem Bot- 
schafterrang steht 

Wenn es sich um nationale Inter- 
essen handelt kennen die Japaner 
keine Umschweife und nennen das 
Kind beim Namen, in Fällen, wo 
europäische Staaten diplomatische 
Euphemismen benützen würden. 
So erklärte die japanische Regie- 
rung gleich nach dem Ausbruch 
der Ölkrise 3973, als sie noch vier 
Fünftel ihres Öls aus den Golüstaa- 
ten importierte, sie werde von nun 
an „eine proarabische Politik ein- 
schlagen". 

Dies änderte sich in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahres, als der 
zunehmende Ölüberschuß in der 
Welt mit dem Amtsantritt des neu- 
en japanischen Premierministers 
Nakasone zeitlich zusammenfiel 
Nakasone legt mehr Wert als seine 
Vorgänger auf militärische Zusam- 
menarbeit mit dem Westen. Er 
wies seine Diplomaten an, den Dia- 
log mit den Nahoststaaten zu ver- 
tiefen. Israel nimmt dabei als stra- 
tegisches Element einen wichtigen 
Platz ein. 

Auch in diesem Fall handeln die 
Japaner direkt Während amerika- 
nische oder bundesdeutsche Di- 
plomaten die besetzten Gebiete 
nicht - oder zumindest nicht „offi- 
ziell“ - betreten, machten die Japa- 
ner keine Einwände, als da« israeli- 
sche Außenministerium sowohl 
die Westbank wie auch den Goten 
in das offizielle Besichtigungspro- 
gramm mitein bezog. 

Auch auf anderen Gebieten zeigt 
sich eine Lockerung der bisherigen 
japanischen Haltung. Bisher teil- 
ten sich japanische Autofabriken 
die Ausfuhrmarkte auf: Nissan 
und Toyota beugten sich dem ara- 
bischen Boykott und verkauften 
nicht an Israel. Subaru dagegen 
verzichtete auf den arabischen 
Markt und exportierte nach Israel 
Vor kurzem jedoch gaben Toyota 
und Nissan bekannt, es sei an der 
Zeit, den arabischen Boykott abzu- 
schütteln. (SAD) 
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T'v- v t' ' f' ^ind Festverzinsliche, Aktien, Investment- 
1 i papiere oder BfG:Sparsäiuldvarsdirabiin- 

gen, BfG:InhaberschuIdverschreibungen 
■ ■’ .Jr oder aber Anleihen und Aktien in auslän- 
dischen Währungen interessant für Sie? 


Hm, was kaufen? 


Wie ist das mit den Kursrisiken? 

Wie sind die verschiedenen Anlagemög- 
lichkeiten unter steuerlichen Gesichts- 
punkten zu beurteilen? Es gibt viele 


Fragen, aber meist nur eine Antwort, da 
Ihr Anlageziel entscheidend ist 

Im BfG:Börsenbericht analysieren wir 
ständig die nationalen und internationalen 
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Kapitalmärkte. Sie bekommen ihn in unse- 
ren Niederlassungen. Die ganz aktuellen 
Informationen und Empfehlungen geben 
Ihnen unsere Kundenberatei: iiA fX- 


BfG:Die Bank für Gemeinwirtschaft. 
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Neue sechsteilige Femsehserie aus Frankreich: „Die Rosen von Dublin“ 

S Ein Reporter sitzt in der Klemme 
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C hris BerdoL Pariser Photo-Re- 
porter, beobachtet vom Rande 
des Spielfeldes das Rugby-Spiel 
Frankreich gegen Irland Plötzlich 
stürzen zwei robuste Iren auf ihn 
. zu und schlagen ihn zusammen, 
Chris sieht nur noch Sterne vor 
den Augen. Im Krankenhaus erin- 
nert er sich an die letzten Worte der 
irischen Haudegen: „In Erinne- 
rung an unsere Schwester, hier 
noch ein paar schöne Rosen, Rosen 
aus Dublin.“ 

Bei dem Reporter dämmert es. 
Er war nur einmal in Dublin. Das 
war vor zehn Jahren. Damals pho- 
tographierte er auf einer Moden- 
schau das schöne Mannequin 
Spring Kavanaugh. Es folgt eine 
ganz banale Geschichte: Der Fran- 
zose verliebt sich in die schöne 
Irin, verbringt eine Liebesnacht 
mit ihr. Sie wird schwanger. Doch 
der „rasende Reporter“ vergißt das 
Liebesabenteuer. 

Die Prügel der Brüder Kava- 
naugh wecken bei dem Franzosen 
das Gewissen. Ledige Väter sind 
inzwischen sehr in Mode. Man be- 
kennt sich zu einer Vaterschaft 
Also reist der Reporter nach Irland 
und macht sich auf die Suche nach 
seinem vergessenen Sohn. Natür- 
lich will er auch die schöne Mutter 
wiederfinden. In Irland herrschen 
jedoch andere Sitten. Bis zum end- 
gültigen Happy-End muß der Re- 
porter einige Hürden nehmen. 

Das Drehbuch zu dieser rührseli- 
gen Geschichte, die vielleicht eini- 
ge Herzen höher schlagen läßt 
schrieb der Bestseller-Autor Pierre 
Rey. Sein größter Erfolg war der 


Roman „Zorba, der Grieche“. Ge- 
dreht wurde die französische Fem- 
seh-Serie „Die Rosen von Dublin“ 
vor drei Jahren in Irland in engli- 
scher Sprache. Femsehregisseur 
Lazare Iglesis, in Frankreich für 
seine präzise, gewissenhafte Arbeit 
geschätzt wollte mit dieser sechs- 
teiligen Serie eine „romantische 
und unterh p' tsam g Komödie“ lie- 
fern. Das französische Fernsehpu- 
blikum kam jedoch kaum auf seine 
Kosten. Es konnte über den „vor- 
gegaukelten irischen Humor“ 
nicht lachen. Die Kavanaugh-Brü- 
der, kräftige Bilderbuch-Iren und 
leidenschaftliche Rugby-Spieler, 

Die Rosen von Dublin (1) - ARD. 

20.15 Uhr 

wirkten nach Meinung französi- 
scher Kritiker auf dem Bildschirm 
„einfach nur banal“. 

Auch die Dialoge waren in der 
franzö sichen Fassung nur unge- 
wollt komisch. Das lag allerdings 
an der Synchronisation. JDiese Se- 
rie besticht weder durch ihre Origi- 
nalität noch durch das Spiel der 
Darsteller. Keine Folge ist wirklich 
überzeugend. Am besten, man ver- 
gißt die .Rosen von Dublin' 
schnell", schrieb der Kritiker der 
Pariser Femsehzeitschrift „Täldra- 
ma“. 

Für das deutsche Femsehpubli- 
kum bietet sich Gelegenheit mit 
Jean-Claude Bouillon Wiedersehen 
zu feiern. Einst triumphierte er mit 
Schnauze, Charme und Melone als 
Inspektor 'Valentin in der Krimi- 


Serie „Mit Rose und Revolver“. 
Jetzt kommt der sympathische 
Franzose, der nach dem Willen sei- 
nes Vaters eigentlich Metzger wer- 
den sollte, als der Reporter Chris 
Beiriol wieder. Dem Feraseh- 
schauspieler, der seine erste große 
Rolle in „Alexander zwo“ dem 
deutschen Regisseur Franz- Peter 
Wirth verdankt brachte auch diese 
TV-Arbeit Glück. Als er im Som- 
mer 1980 in Irland drehte, besuchte 
ihn seine Freundin Michele. Neun 
Monate später wurde die Tochter 
Berenice geboren. Heute leben Je- 
an-Claude Bouillon und Michöle 
als glückliches Ehepaar in einem 
kleinen Häuschen mit Garten vor 
den Toren von Paris. „Nach dem 
beeindruckenden Landschaftser- 
lebnis in Irland zog es mich ins 
Grüne“, sagt Bouillon. 

Die berufliche Karriere des 41 
Jahre alten Schauspielers ist in 
Frankreich nicht auf Rosen gebet- 
tet Wegen der Fernsehserien haf- 
tet dort der Makel des Feroseh- 
schauspielers an ihm. Außer Por- 
norollen erhielt er keine vernünfti- 
gen Filmangebote. „Hier glauben 
die Filmproduzenten, daß die Leu- 
te nicht ins Kino gehen, wenn sie 
einen Schauspieler wochenlang 
gratis zu Hause auf dem Bild- 
schirm. sehen“, sagt Bouillon. So 
tingelt er zwischen zwei Fernsehse- 
rien auf Provinz-Theaterbühnen. 
Theater hat er schon immer gerne 
gespielt Schließlich begann Bouil- 
lon mit der Schauspielerei bei dem 
großen Theaterregisseur Jean 
Vilar. 

CONSTANCE KNITTER 




Personalien 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

12.15 WettspfMGl 
12J55 PiMSMcaau 


KMNTagenchqv 
KLOS Fanny 

US-Spielfilm, I960 


ISJMTagenriwv 


16.10 Tag encbau 

16.15 Ich wollt Ich wär.. . 

Was sich Zeitgenossen wünschen 
Mit Susanne Offen boeh 
17.50 Togesschau 

darw. Regional programme 
2040Tagasschaa 

20.15 Die Rom* von Dublin (1) 

Femsehserie In 6 Teilen 
MH 3ean-Claude Bouillon, Bereni- 
ce Toolan u. a. 

Regie: Lazare Iglesis 

21.15 Kontraste 

Moskau In schwerer Bedrängnis - 
der afghanische Widerstand ge- 
gen die sowjetischen Truppen 
wächst / Der „Regierende Bot- 
schafter" tritt ab - das Ende der 
Ara Abrasslmow in Ost-Berön / Po- 
len vor dem Papstbesuch - Beob- 
achtungen In der Arbeflersiadt 
Nowa Huta / Ceausescus deut- 
sches Theater - Reportage über 
die Lage 4er Deutschen in Rumä- 
nien. 

22.00 Hetz mich nicht! 

Lieder und Warte von Mensch zu 
Mensch mH Astrid Jacob 
21M Tflgstth onsn 
2340 Das Nodrtstedlo 

Das Messer fm Wasser 
Poln. Spielfilm, 1961 
Regie: Roman Polanskl 
(ML50 Tagenden 


UDO heute 

1U4 Einführung In da* 
Strafverfahieasrecbt 

9. Pingpong: Strafantrag - Privat- 
klage 

AnschJ. heute -Schlagzeilen 
1U5 Lassie 

Die Eulenfamilie 
17.00 beute / Aut den Ländern 

17.15 Tele-Uluctrierte 

Zu Gast: Ingrid Caven, Gloria 
Gaynor 

17.50 Bn Colt für alle Fälle 

Letzte Folge: Mein Freund Charlie 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1845 Ein Colt für alle FäHe 
Mein Freund Charlie (2) 

1940 beute 

19 J0 Vorsicht -Musik! 

Vorgestellt von Frank Zander 

20.15 Wie wOrden Sie entscheiden? 
Rechtsfälle im Urteil des Borgers 
Anspruch ist Anspruch 

2140 heute-jaumal 
21-20 Reg e ntropf e n 

Rim von Michael Hoff mann und 
Hany Raymon 

Mit Jack Gerula, Elfriede Irraii, 
Walter Renneisen u. a. 

2240 Umkehr zum Leben 

20. Deutscher Evangelischer Kir- 
chentag, Hannover. Ein Rückblick 
2540 heute 


III. 


KRITIK 


Karriere eines Schränkers 


T erence Young hatte bereits sei- 
ne beiden ersten James-Bond- 
Filme - „Dr. No“ und „Liebesgrü- 
ße aus Moskau“ - hinter sich, als er 
1966 den Spion zwischen zwei 
Welten (ARD) machte, ebenfalls 
mit einem Agenten als Held. Doch 
obwohl dieser Eddie Chap man (ge- 
spielt von Christopher Plummer) 
eine historisch authentische Ge- 
stalt ist, ein Schränker, der aus 
dem Zweiten Weltkrieg das für ihn 
Beste machte, nämlich zwischen 
den Fronten zu lavieren, fiel er 
schon ein wenig aus wie der James 
Bond in späteren Terence-Young- 
Filmen: als Märchenfigur, die un- 
beschadet aus Situationen heraus- 
kommt, die ein Normalmensch 
wohl nicht überstanden hätte. Und 
auch der Zweite Weltkrieg macht 
hier den Eindruck einer mehr amü- 
santen Abenteuerwelt, in der es 
nicht ganz so ernst zugeht 
In der Tat, das Ganze ist doch 
wohl mehr ein Spiel mit sattsam 


bekannten Versatzstucken, die 
man, unbeschadet der britisch- 
französischen Herkunft des Films, 
vor allem aus dem Hollywood -Ki- 
no kennt Abzulesen insbesondere 
an der Zeichnung der deutschen 
Soldaten. Gert Fröbe als Oberst 
Steinhäger der Urtyp des plum- 
pen Boche, Yul Brynner als Gene- 
ral von Grünen: das Musterexem- 
plar eines Nazi-Generals, in dem 
die alte Kriegspropaganda trotz al- 
ler neuen Bündnisse fröhlich weit- 
erlebt 

Daß da Young die eigene Seite 
die besseren Karten haben läßt, 
versteht sich natürlich von selbst 
Aber wie gesagt, man sollte den 
Emst solchen Genre-Kinos nicht 
überbewerten, das nun einmal sei- 
ne Buhmänner braucht Heute ist 
es meist der CIA, der in Rollen 
schlüpft, die früher die Chinesen, 
Russen oder eben die Deutschen 
zu spielen hätten. 

SVEN HANSEN 



Großbritanniens erstes „Zen- 
trum für Femseh- und Rim Stu- 
dien“ öffnet im Oktober seine Tore. 
Zum Direktor des neugegründeten 
Forschungszentrums, das der Uni- 
versität Glasgow angegliedert ist 
wurde Professor Colin McCabe be- 
rufen. Das Institut will die wissen- 
schaftliche Erforschung aller 
Aspekte von Film und Fernsehen 
betreiben. Die ersten zehn Studen- 
ten, die freilich ein abgeschlosse- 
nes Hochschulstudium nachwei- 
sen müssen, werden mit ihren 
Doktorarbeiten im Oktober in 
Glasgow beginnen. 

k 

Der mit 15 000 Mark dotierte 
HÖrspielpreis des Südwestftmks, 
benannt nach dem Rundfunkkom- 
ponisten Karl Sczuka, wird 1983 
erneut öffentlich ausgeschrieben. 
1954 als Preis für Hörspielmusik 
gestiftet hat sich der Karl-Sczuka- 
Preis seit 1970 zu einem Preis für 
Hörspiel als Radiokunst entwic- 
kelt 


WEST 

1840 Tafakolteg 
Deutsch (56) 

1840 Sota mxtraäa 
1940 Aktuelle Stunde 
2040TagesschaQ 

20.15 Auslands*!»* 

Treffpunkt Straß borg 
Europa - deine Bauern 
Überproduktion und Vernichtung 
von Lebensmitteln 
2145 Klater des ScUagzeUea 
Mauern für die Wende 
Auf der Suche nach der Konjunktur 
2115 Was Flügel bat. fflegt 

Fernsehfilm von Heinz Vegh 
Regie: Susanne Zanke 
2545 Letzte Nachrichten 

NORD 

18i40 SesauHrtraäe 

1840 Ausländer - Inländer (10) 

Ein Dach über dem Kopf 
1940 Andq g ftät e n In Serie (11) 
Jugedstil-Lampen 

19.18 Prisma 

Rückkehr vom Polarwinter 

MLOtTagesscbau 

20.15 Autor-Scoater 

. Eine Fragestunde - live 
Heute mit Wolf Wondratschek 

21.18 HoÜywod In Bologna (5) 

Italien. Rimkomödie In fünf Tellen 

22.10 Theatertreffen Berlin '85 

25.10 Letzte Nachrichten 

Hessen': 

1840SesaästraBe 

1840 MaatagsspaS 

1940 Ausländer - Inländer (8) 

Hilf Dir selbst, sonst . . . 

1940 EKemstanunnsch 
Legasthenie 
2040 Tag sstchau 

20.15 Standpunkte 
2140 Drei aktuell 


21.15 Die Schnüffle« 

Der Fall des reuigen Gaunere 
2240 Büdber-Repoit 
2240 Thema offen 

SÜDWEST 
1B40Sesanttra8e 
1840 Telekolleg I 

Deutsch (36) 

Nur für Baden-Württemberg 
1940 Abendschau im Dritten 
Nur für Rheinland-Pfalz 
1940 Abendschau Blick Ins Land 
Nur für das Saarland 
1940 Saar 5 regional 
Gesamt Sudwest 3 
1945 Nachrichten und Mo de ra ti o n 
1940 Boeanxa 

Utile Joes Sieg 
2040 Menschen unter aas 

Zwei ausländische Familien In der 
Bundesrepublik 

21.18 Opas WahrautD-Utopian 

Flash Gordon auf dem Planeten 
Mongo 

„Vernichtendes Schicksal" 

Amerifc. FHmseriai aus dem Jahre 
1936 

2145 Jazz am Montagabend 

Mit Howard Johnson u. a. 

BAYERN 

18.15 Zeogeschichtea 

1845 Me A b ent eu er der M a u« aut «te» 
Man 

1845 Rnadschau 

1948 t o a n t og In New York 

Amerik. Spielfilm, 1963 
Mit Jane Fonda u. a. 

Regie: Peter Tewkes bürg 

2048 B— di* hau 
2140 Bflcfcpuakt Spart 
2240 Z. LN. 

2248 Supamasdrine Mensch 

Wie unser Körper funktioniert 

2248 Rundschau 


EHRUNGEN 

Einer der originellsten Archi- 
tekten Deutschlands, Professor 
Gottfried Böhm, wird am 21. Juni 
in Paris mit der Goldmedaille des 
französischen Architektur-Insti- 
tuts ausgezeichnet. Verbunden 
mit dem französischen Architek- 
turpreis ist im „Institut Francais 
d’Architecture“ eine Ausstellung 
bisher unveröffentlichter Entwür- 
fe von Professor Böhm. Dazu ge- 
hören eine Mercedes-Fabrik, das 
Foyer der Stuttgarter Oper und 
eine überdachte Straße in Kassel. 
Gottfried Böhm, 1920 in Offen- 
bach geboren, Sohn des Architek- 
ten Professor Dominikus Böhm, 
ist vor allem als Erbauer von Kir- 
chen und Rathäusern bekannt ge- 
worden. Das mehr als eigenwillige 
Rathaus von Bensberg machte ihn 
ebenso berühmt wie die Wall- 
fahrtskirche in Neviges. Die Hand- 
schrift Gottfried Böhms trägt 
auch die nach dem Krieg wieder- 
hergestellte Godesburg und das 
Godesberger Altstadtcenter. Gott- 
fried Böhm hatte auch die Pla- 
nung und Oberleitung bei der Wie- 
derherstellung des Hohen Domes 
zu Trier. 

* 

WELT-Wirtschaftsredakteur 
Clans Dertmger gehört zu den 
D WS- Preisträgern für die Wirt- 
schaftspresse. Die DWS Deutsche 
Gesellschaft für Wertpapierspa- 
ren wird ihren 1981 gestifteten 
Preis zum ersten Mal am 4. Juli 
überreichen, und zwar durch den 
Aufei chtsratsvorsitzenden und 
Sp reche rder Deutschen Bank, Dr. 
F. Wilhelm Christians. Weitere 
Preisträger sind die beiden Han- 
delsblatt-Redakteure Dr. Bern- 
hard Blohxn und Peter Martin. 

* 

Dr. Walter Schlesinger, inzwi- 
schen emeritierter Professor für 
Mittelalterliche Geschichte an der 
Universität Marburg, ist mit dem 
B rüder-Grimm-Preis der Phi- 
lipps-Universität ausgezeichnet 
worden. Der Preis wird alle 
Jahre für besondere Verdienste 
um die deutsche Sprache verge- 
ben und ist mit 10 000 DM dotiert 
Zu den wegweisenden Arbeiten 
Schlesingers gehören seine Ver- 
fassungsgeschichte des Mittelal- 
ters und seine Kirchengeschichte 
Sarhww im Mittelalter. . 

VERANSTALTUNG 

Jacques Morizet, Frankreichs 
neuer Botschafter m Bonn, ver- 
sammelte in seiner Residenz auf 
Schloß Broich zum ersten Mal die 
Bonner Presse um sich. Für Bot- 
schafter Morizet und seine Frau 
Allna war der Journalistentreff 
ein Wiedersehen mit guten alten 
B ekannten. Morizet, mehrfach in 
Bonn auf Posten gewesen, von 
1972 bis 1979 schließlich im Rang 
eines Gesandten. Das heute dem 

f ranzösischen S taat gehörende 

Schloß Ernich hatte noch' 'nicht 
alle Spurendes Vorgängers Henri 


Froment-Meurice verwischen 
können: Die privaten Bilder des 
überraschend von der französi- 
schen Regierung abgelösten Di- 
plomaten hatten an den Wänden 
weiße Flecken zurückgelassen, 
die Botschafter Morizet allerdings 
in Kürze künstlerisch „verdek- 
ken" wird. KSt den Mörizets nach 
Bonn kam ein bisher unbekannter 
Hausgenosse: Der große Setter 
Phöbus, der zuletzt mit seinem 
Herrn in Marokko „auf Posten" 
war. Im kühleren Rheinland hatte 
Phöbus, dem hier allerdings, wie 
sein Herr vermerkt, der Swim- 
mingpool fehle, von den Waldhö- 
hen um Ernich schnell Besitz er- 
griffen. Zur Begrüßung der Gäste 
hatten sich auch Frankreichs Ge- 
sandter Jacques Bernrere einge- 
stellt, da* heute auf den Höhen von 
Ernich ein reizendes Domizil in 
einer ehemaligen Kegelbahn des 
Schlosses besitzt, und Presserat 
Bemard Nuss. 

ERNENNUNG 

Dr. Hedda Meseke, bisher Vize- 
präsidentin der Bezirks regierung 
Weser-Ems, verläßt Osnabrück 
und geht als Staatssekretärin in 
das niedersächsische Landwirt- 
schaftsministerium nach Hanno- 
ver. Frau Dr. Meseke wird am 1. 
Juli ihr neues Amt antrete n. Die 
Juristin, 1942 in Quedlinburg ge- 
boren, war 1971 in den öffentli- 
chen Dienst eingetreten. Sie war 
beim Regierungspräsidenten in 
Hildesheim und in der Verwal- 
tungsschule des Landes Nieder- 
sachsen tätig gewesen. Zeitweise 
war Hedda Meseke auch in Bonn 
im Bundesministerium für Inner- 
deutsche Beziehungen und im nie- 
dersächsischen Innenministe- 
rium mit Aufgaben betreut sowie 
im Wirtschaftsministerium in 
Hannover. 1981 wurde sie in der 
Bezirksregierung zur Vizepräsi- 
dentin berufen. Frau Dr. Meseke 
wird die erste Frau sein, die im 
niedersächsischen Landwirt- ; 
schaftsministerium den Posten ei- 
nes Staatssekretärs übernimmt. : 
Sie arbeitete zwar nie im Agrarbe- 
reich, gilt aber als besonders ene- 
risch und daher für dieses schwie- 
rige Ressort auch als ganz beson- ; 
ders geeignet Ihr Vorgänger : 
Staatssekretär Dr. Dietrich Hop- 
penstedt wird neuer Präsidentdes j 
niedersächsischen Sparkassen- ■ 
und Giroverbandes. 1 

GESTORBEN ! 

Ilse Gropius, Witwe des Bau- i 
haus- Architekten Walter Gro- ' 
pius, starb im Alter von 85 Jahren 
in den USA in der Nähe von 
Boston. Frau Gropius hatte in 
Deutschland und auch in der Emi- 
gration in England und in den 
Vereinigten Staaten an zahlrei- 
chen Publikationen ihres Mannes 
mit ge wirkt Ihr schriftlicher 
Nachlaß wird vom Bauhaus-Ar- 
chiv herausgegeben. Walter Gro- 
pius war 1969 gestorben. In zahl- 
reichen Veranstaltungen gedach- 
te man in diesem Jahr seines hun- 
dertsten Geburtstages. 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FfiR DEUTSCHLAND 


Axel Springer, Matthias Woktan 


Chefredakteure: Wilfried Hertx-Blcbeore- 

de. Dr. Herbert Kramp 

Sfelhr Chefredakteure: PteterGUUes. Bruno 

Wahert, Dr. Günter zehn 

Berater der CbefredakUon: Heinz Barth 

Ha mbar*- Ausgabe: Dielbart Goos 

Chefs vom Dteu« Kbns Jürgen Frbxacte. 

Heinz Kluge- Ulbka. Jm». Kortin Lflddeke 

(WELT- Report], Bonn; Friedr. W, Heering. 


Ver antw o r tlich für Seile 1, politische Nach- 
richten: Gemot Fadtu, Peter PUUms 
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Unsere Deutschen Landweine: Die herzhaften, 
frisch-fröhlichen Schoppen - kräftig-herb als 
«trockene", feinherb ds ^albtrodtene' wie ihn 
die Winzer trinken. Aus unseren heimischen 
Vifetnlandschaften und ihren typischen Rebsor- 
tea Das ist Sdioppen für Schoppen garan- . 
»fort. 


Bnfbdi genießen 
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Briefe an DIE® WELT 
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Wenig Kenntnis vom Altem Das Königs-Drama 


»Immer mehr grellen Keatocr»arPiIIp ffir 
die Seele“: WELT von 27. Hai 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
in o. g. Artikel beklagt Albert 
Müller, daß die Rentner , die Kran- 
kenkassen über Gebühr beanspru- 
chen im Verhältnis zu den noch 
Arbeitenden, also Zahlenden. Es 
dürfte aber "wohl jedem Laien Mar 
sein -um wieviel mehr einem Men- 
schen, der sich befugt fühlt, dar- 
über zu schreiben daß ältere 
Menschen mehr krank sind als jun- 
ge. Ich 2 - B. bin mit 50 Jahren anm 
ersten Mal krank gewesen (Schar- 
lach), hatte aber bis dahin schon 2A 
Jahre 'in meine K rank ^nir a sse exn- 
gezahlt - keine niedrigen Beitrage 
— , ohne die Kasse in Anspruch neh- 
men zu müssen. Die wegen teurer 
M edi zin besonders hervorgehobe- 
nen Krankheiten hoher Blutdruck 
und Diabetes sind eben ausgespro- 
chene Alterskrankheiten. 

-Ich weiß nicht ob Herr Müller, 
wenn er sich bei subjektivem 
Wohlbefinden den Achtzig näher- 
te, nicht mit mir unrf meiner 86jäh- 
rigen Cousine sagen würde: „Wenn 
es so bliebe, würde ich gern noch 
ein paar Jahre leben.“ 

. . Mh freundlichen Grüßen 
Marie Ehlert, 
.Malente 

* 

JjBiiBerme hr Kr ellen HBBtner ir rmg fflr 
die Seele"; WELT vom 27. Mal 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
mit Interesse habe ich Ihren Arti- 
kel über den hohen Medikamen- 
tenbedarf und die häufigen Arztbe- 
suche der Rentner gelesen. Ober- 
flächlich betrachtet versetzt einen 
dies erst einmal in Erstaunen. Be- 
vor man aber daraus falsch^ 
Schlüsse zieht oder die Ergebnisse 
rar als Legitimation. für die twiimi 
K ranken versicherungsbeiträ ge der 
Rentner nimmt, darf man diese Er- 
gebnisse nicht imkftmmAntifrrt lag, 
sen. Zwar wende ich mich nicht als 
Mediziner-oder Pharmakologe zu 
Wort, aber habe vielleicht gerade 
deshalb andere ErklärungsmÖg- 

lichkeiten. 

Im Rahmen der sozialen Geron- 
tötogte . beschäftige ich mich mit 
deip Thema Alter und Altem, ich 
sehe folgende Grunde: 

• Nur ein verschwindender Pro- 
zentsatz der bundesdeutschen Me- 
diziner hat E rfahrung auf dem 

Fachgebiet der Geriatrie. Dies liegt 
sicher auch *um Großteil daran 
daß es das Lehrfach Geriatrie an 
Universitäten in der Bundesrepu- 
blik bis vor kurzem nicht gab. Jetzt 
gibt es einen Lehrstuhl dafür. Die 
m*ng*dn d<^T«ym hkpnntmR führt Oft 
dazu, daß Ärzte hilflos auf geriatri- 


sche Krankheitsbilder reagieren, 
eine, Besserung oder gar eine Hei- 
lung aufgrund des Alters ausschlie- 
ßen, aber ein Medikament (das 
Stärkste?) verschreiben, um der ty- 
pischen Arzt-Patienten-Erwaitung 
genüge zu hm. 

• Die häufigeren Arztbesuche 
sind auch relativ einfach zu erklä- 
ren, n&mttch damit daß sich viele 
ältere Menschen schlicht Kommu- 
nikation via Krankenschein erkau- 
fen. 

• Zuletzt, möchte ich auch noch 
auf die Werbung aufmerksam ma- 
chen. Für keine andere Altersgrup- 
pe wird von der pharmazeutischen 
Industrie soviel auf Werbung ge- 
macht wie für die älteren Men- 
schen. Meist liegt der Werbung das 
in unserer Gesellschaft noch typi- 
sche Altersbüd, Alter gleichgesetzt 
mit verbraucht, abgebaut usw.. zu- 
grunde. Nun vermittelt die Phar- 
ma-Industrie das Bfld von der 
„ewigen Jugend" mittels Medika- 
mantenkonsum. Arzte und auch äl- 
tere Menschen faßen regelmäßig 
darauf herein. 

Mit freundlichen Grüßen 
Helmut Braun, 
DipLSoz., Pädagoge, 
Mitglied der Deutschen 
Gesellschalt Sir Gerontologie, 
München 40 


u 


Erfolg „glasklar 

.WbaensekaMBdbe« Erfa I« kn MboT: 

WELT von i Jul 

Sehr geeinte Damen und Herren, 

was dig ggfrn richfachen 
gen in einem einjährigen Experi- 
ment in Erfahrung gebracht hahwi, 
kann ich bestätigen — nnri dag 
schon seit mehreren Jahren. 

Ich haha» zwischen Ratingen und 
Hefligenhaus in der freien Land- 
schaft vor sechs Jahren einen 
künstlichen Tümpel angelegt, der 
denen in Österreich entspricht 
Mittlerweile hahan »iah auA him 
Frosch-, Libellen-, Insekten- und 
Vogelarten angesiedelt, die es vor- 
her nicht gab. 

Leider bin ich kein Biologe und 
somit fehlt meiner Arbeit jegliche 

w igsansrhafflirTw » Grundlage — 

oder? 

Doch vielleicht wäre eine kleine 
Ermutigung lnv ^ TT ntwtfltgiiwg an 
die „privaten“ Umweltforscher 
und -Schützer anrh In nnwwn 
T Jinda naA^ahmMwu it und Sinn- 
voll und nicht die Bekampfang 
von seiten der Behörden wie z. B. 
ich sie erfahre. 

Mit freundlichen Grüßen 
Edwin Blum, 

' Essen 3 


AVn: StutatofrSbcds nach SS Jahren 

HmtruTkr- Darei»“: WELT vom 7. And 

Zu den interessanten Ausführun- 
gen zwei Bemerkungen: „Leopold 
durfte das Schloß inLaeken bezie- 
hen, mußte aber die Regentschaft 
s einem Sohne übertragen und sich 
verpflichten, bei dessen Großjäh- 
rigkeit abzudanken.“ Die Dinge ha- 
ben sich etwas dramatischer abge- 
spielt 

Am 19. Juni 1947 bezeichnet eine 
Juristenkommission das Verhalten 
des Königs bei der Kapitulation 
1940 als untadelig und spricht Leo- 
pold von der Verantwortung für 
_ belgischer Ar- 
nach Deutschland frei. 
Im August 1949 wird eine Volksbe- 
fragung über die Rückkehr Leo- 
polds angekündigt Der König 
macht zur Bedingung seiner Rück- 
kehr, daß er mehr als 55 Prozent 
der Stimmen erhalte. Am 8. Febru- 
ar 1950 wind das Gesetz über die 
Volksabstimmung nr i E f>nr> r n mpr| 
Am 12. Mäzz 1950 kommt es zur 

AVretjmTT»mg Der Kfinig erhält 

57,68 Prozent der Stimmen. Am 16. 
April spricht sich der König gegen 
die Übertragung der Regentschaft 
auf seinen Sohn aus. Am 4. Juni 
ruft die christlich-soziale Mehr- 
heilsregierung den König zurück 
ins Land. Bis hierher ist «Tire völlig 
verfassungsmäßig zugegangen. 
Nun greift Genosse Paul Henry 
Spaak ein, der stets als Muster ei- 
nes Übenden, eines Europäers 
und vor aTl«»m pinA« Demokraten 

von hohen Graden gepriesen wird. 
Dem Genossen Spaak paßt der 
Ausgang der Volksabstimmung 
nicht Runde 58 Prozent hin oder 
her, wenn die Mehrheit nicht sozia- 
listisch wählt, ist sie eben die fal- 
sche Mehrheit! Spaak ruft zu sozia- 
listischen Demonstrationen auf Es 
wird im Königreich der ikigire 
von dem „Beginn einer Revolu- 
tion“ gesprochen! Die Sozialisten 
sind zu « TUm bereit, sie wollen 
ihren Wißen um jeden Preis durch- 
setzen. 

■ Nikolaus v. Preradovich, 
Hannover 72 


Wort des Tages 

mm Regierungskunst ist 
die Fähigkeit, die grö- 
ßere Hälfte der Nation 
zufiiedenzu stellen, oh- 
ne die kleinere Hälfte 
zu vergräxnen. y> 

Edgar Faure, franz. Politiker (geb. 

1908) 


Mitterrand und Korsen zeigen Härte 

Vor dem Besuch des Staatspräsidenten in Korsika: Klima der Spannung auf der Mittelmeer-Insel 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Von seinem Innen-, Wohnungs- 
bau- und Sicherheitsininister so- 
wie 2500 Polizisten begleitet, trifft 
der französische Präsident Fran- 
cois Mitterrand heute zu wrn»m 
zweitägigen Besuch auf der Insel 
Korsika ein. Die Visite kommt fast 
einem Staatsbesuch in einer .weit- 
gehend autonomen „Sonderre- 
gion“ gleich. Der Präsident will auf 
sieben Etappen alle großen Städte 
der Insel, einige Landwirtschafts- 
komxnunen und neue Fabriken be- 
suchen. Das Klima auf der Insel ist 
gespannt, seit am Samstagmorgen 
in einem von Pariser Polizisten be- 
setzten Hotel in Bastia eine Bombe 
entdeckt wurde. 

Korsika war die erste von Frank- 
reichs 25 Regionen (Zusammenfas- 
sung mehrerer Departements zu ei- 
ner größeren Wirtschafts- und Ver- 
waltungseinheit), die von der neu- 
en Pctt ntniliriMi in g?spi»litilr der 
Sozialisten profitieren und im Au- 
gust 1982 ihr eigenes Lokalparla- 
ment direkt wählen konnten Die 
Gründe dieser vorzeitigen Entlas- 
sung in größere Selbständigkeit 
waren politische: Nie in der 20Qgäh- 
Geschicht 


ngen 


ite der Zugehörig- 


keit Korsikas zu Frankreich hat 
sich die Insel dem Eroberer gan* 
unterworfen, und der korsische Ir- 
redentismus war nie so virulent 
wie in den letzten 20 Jahren. Ver- 
zweifelt versucht daher Frankreich 
den Loslösungsbestrebungen einer 
Minorität der 230 000 Inselbewoh- 
ner durch größere Autonomie ent- 
gegenzuwirken. 

Der extreme Flügel der Dissi- 
dent die „Korsische Nationale Be- 
freiungsfroar CFNLC), hat sich die 
LoslÖsung der Insel von Frank- 
reich mit allen Mitteln einschließ- 
lich des bewaffneten Kampfes g um 
Ziel gesetzt. Sie sieht in den franzö- 
sischen Polizisten und Soldaten, 
die permanent auf der Insel statio- 
niert sind, „fremde Besatzungs- 
truppen“. Immer wieder kommt es 
zu Attentaten, die sich zwar bisher 
auf Bombenanschläge beschran- 
ken und den gezielten Mordan- 
schlag meiden, aber großen Scha- 
den anrichten und zur ständigen 
Mobilisierung großer Polizeikräfte 
zwingen. 

Um den Freischärlern der Befrei- 
ungsfront — niemand kennt ihre 
Zahl , ihre Chefs, ihren Aufenthalts- 
ort - das Handwerk zu legen, beor- 
derte Paris im Herbst 1982 einen 


seiner fähigsten Polizisten, den 
Sonderkommissar Broussard, 
nach Korsika, ernannte ihn zum 
Polizeipräfekten der Insel und be- 
auftragte ihn, jeden weiteren Wi- 
derstand gegen die Republik zu 
brechen. Außer einem guten Dut- 
zend Verhaftungen, von denen 
nicht gesagt werden kann, ob sie 
Mitglieder der „Front“ betrafen, ist 
dem Präfekten und seinen 4000 
Sonderbeamten indes der ent- 
scheidende Schlag gegen den Geg- 
ner noch nicht gelungen. Als jüng- 
sten Beweis ihrer ungebrochenen 
Kraft ließ die FNLC in der Pfingst- 
nacht 25 Bomben auf der Insel 
hochgehen. Gleichzeitig drohte sie 
dem Präfekten und seinen Mitar- 
beitern eine „direkte physische 
Aktion“ an, falls sie ihre Tätigkeit 
nicht einstellen würden. Auf zwei 
heimlichen Pressekonferenzen ließ 
die „Front" am 1. und 9. Juni wis- 
sen, daß sie dem Präsidenten 
nichts arxtan und wahrend seines 
Besuchs auch „keine militärischen 
Aktionen“, also Bombenattentate, 
unternehmen werde. Wie die bei- 
den Presseempfange, wird auch 
der Bombenfund in einem Hotel in 
Bastia von der Polizei als eine reine 
Demonstration der „Front“ ausge- 


legt, trotz schärfster Überwachung 
in völliger Freiheit auftreten zu 
können. 

Von da zu der Annahme, die 
Freischärler bewegten sich „wie 
Fische im Wasser" in der korsi- 
schen Bevölkerung, ist jedoch ein 
weiter Schritt, den weder Paris 
noch die Inselhauptstadt Ajaccdo 
tun wollen. Die überwiegende 
Mehrheit der Inselbevölkerung 
will bei Frankreich bleiben, wenn 
sie auch wünscht, ihre Angelegen- 
heiten selbst in die Hand nehmen 
zu dürfen. Auch wendet sie sich 
gegen die Überfremdung durch ei- 
nen »11™ forcierten Tourismus und 
die Einpflanzung französischer 
Banken und Industrien. 

Gerade diese Politik aber will 
Präsident Mitterrand verstärkt be- 
treiben, um die chronische Arbeits- 
losigkeit auf der Insel zu beseiti- 
gen. Im April 1981, noch als Kandi- 
dat, hatte Mitterrand den Inselbe- 
wohnern zugerufen: „Ihr müßt 
euch eure Besonderheiten und eu- 
re Sonderrechte wiederholen, aber 
das muß im Rahmen der französi- 
schen Gemeinschaft geschehen.“ 
Eine andere Sprache wird der 
Staatschef diesmal nicht im Munde 
führen. 


„Das Regime Macheis steht kurz vor dem Sturz" 

Gespräch mit dem Chef der prowestlichen Widerstandsbewegung in Mogambiqae, Alfonso Phlakama 


Von GIANCARLO COCCIA 

D er Vorsitzende und Oberbe- 
fehlshaber der „Nationalen Wi- 
derstandsbewegung von Mocambi- 
que“ (MNR), Alfonso P hlakama, 
hat jetzt in einem Exklusiv-Inter- 
view erklärt, seine Bewegung sei 
zur Zeit im Begriff, sich „in eine 
landesweite Oppositionspartei • zu 
wandeln und eine provisorische 
Regierung zu bilden“. Dieser 
Schritt sei jetzt „notwendig“, denn 
er sä überzeugt, daß das „Re gime 
des mogarobiquanischen Diktators 
Machel kurz vor dem Sturz steht) 1 . 

Es ist das erste Mal, daß der Ch^f 
der pro- westlichen Widerstandsbe- 
wegung, der 1980 nach dem Tod 
seines Vorgängers Andrä an die 
Spitze des MNR trat einem Presse- 
vertreter gegenüber sich zu einem 
Gesp räch bereit erklärte. Die 
WELT veröffentlicht es exklusiv 
für den deutschsprachigen Raux^. 

D Makama räumt ein, daß der 
Mord am Generalsekretär der Be- 
wegung, Orlando Cristina vor eini- 
gen Wochen in Südafrika ein 
„Rückschlag“ für die Bewegung 
war. Nachfolger Cristinas ist der 
Sprecher der Bewegung in Europa, 
Evo Feroandez, der in Portugal tä- 


bique bei der Umstrukturierung 
des MNR eine gewichtige Rolle 
spielt Sollte das Regime Machel 
tatsächlich gestürzt werden, „was 
bei der massiven Unterstützung 
durch mehrere lf ftrnmnni«tiB»hn 

Länder Europas nicht so einfach 
ist“, so wäre der Einfluß Lissabons 
auf die Ereignisse in der ehemali- 
gen portugiesischen ifrdnniA wie- 
der von möglicherweise entschei- 
dender Bedeutung. Femandez, der 
bei dem Gespräch zugegen war, 
wird demnächst wieder nach Euro- 
pa zurückkehren und sich um die 
Unterstützung des westlichen Aus- 
lands bemühen. Dhlaksma bleibt 
in Mocambique. „ Anflpnminigtor “ 
der provisorischen Regierung ist 
der ebenfalls in Portugal nicht un- 
bekannte Aituro Villanculos. 

Die Einh eiten der Widerstands- 
bewegung stehen, so Phlakama, 
bereits wenige Kilometer vor Ma- 
puto. Das wird auch von Diploma- 
ten in der mr> cam hiq naniK/»'h«»r> 

Hauptstadt bestätigt Ihnen und 
dem Botschaftspersonal werde 
„dringend empfehlen“, sich nicht 
weiter als funfeig Kilometer von 
der Hauptstadt zu entfernen. 


Es ist nach den Worten Dhlaka- 
mas schwer zu bestimmen, welche 
Regionen vollständig unter der 
Kontrolle seiner Bewegung stehen. 
Dhlakama: „Die Regierungstrup- 
pen, die von Soldaten aus Tansania 
und Zimbabwe unterstützt wer- 
den, überlassen unseren Einheiten 
ähnlich wie in Angola das freie 
Feld und ziehen sich in die Städte 
zurück. Dort versuchen sie, die Be- 
völkerung von der Widerstandsbe- 
wegung femzubalten, indem sie sie 
ln verteidigten Lagern 

zusammenballen. Das gilt vor al- 
lem für die wirtschaftlich wichtige 
Hafenregion von Beira.“ 

Die derzeitige Trockenheit im 
südlichen Afrika verschlimmere 
zwar dramatisch die wirtschaftlich 
ohnehin prekäre Lage des Landes, 
gebe aber dem marxistischen Regi- 
me noch eine letzte Frist, da sie die 
Widerstandsbewegung davon ab- 
halte, die Hauptstadt anzugreifen 

nnri wn>«TM»hmgn. Diese Wolle 

v ielmehr warten, bis der Regen im 
Spätherbst das üppige Grün wie- 
der hervorschießen laßt, in dessen 
Schutz die Guerrißa operiere. 

Dhlakama ist dreißig Jahre alt, 
verheiratet, Vater von zwei Kin- 


dern. Nach seinem Militärdienst in 
der mo^ambiquanischen Armee 
wandte er sich 1978 von „dem ver- 
brecherischen Regime" ab und 
ging in den sich damals gerade erst 
organisierenden Widerstand. Die 
Einheiten seiner Bewegung, über 
deren Mannschaftsstärke er in der 
Öffentlichkeit keine Zahlenanga- 
ben machen will, rückten weiter- 
hin gegen Maputo vor, um im Spät- 
herbst zum entscheidenden Schlag 
auszuholen. Dhlakama: „Das Regi- 
me überlebt heute nur noch, weil 
die Polizei von Experten aus der 
DDR geschult und angeleitet wird, 
weil rund zweitausend Kubaner 
aus Angola die Verwaltung des 
Landes vor dem Chaos bewahren 
und weil die Wirtschaft von den 
westlichen Ländern wie Schwe- 
den, Italien und Bundesrepublik 
Deutschland ausgehalten wird.“ 
Ohne diese „unheilige Allianz“ des 
Auslands wäre der Kampf seiner 
Widerstandsbewegung längst von 
Erfolg gekrönt worden und der 
nun schon seit Jahren dauernde 
Krieg wäre „längst aus dem Schat- 
ten der anderen Ereignisse in die- 
ser Weltregion herausgetreten“. 

(Agence Cigogne) 
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In Belgrad mehrt sich 
die Kritik am Tito-Kult 

Empörung nach „Geburtstagsfeier" für den Verstorbenen 


C. GUSTAF STRÖHM, Wien 

y.iTw Abschaffung des übertrie- 
benen Tito-Kultes haben führende 
Politiker und Funktionäre der ju- 
goslawischen KP in Belgrad gefor- 
dert Damit ist erstmals innerhalb 
des Bundes der Kommunisten Ju- 
goslawiens offiziell cüeFrage nach 
einer gewissen „Ent-Titoisieruiig“ 
zur Diskussion gestellt worden. 

Anlaß dazu bildeten die „Ge- 
burtstagsfeiern“ für den verstorbe- 
nen legendären Partei- und Staats- 
chef. Höhepunkt dieser Feiern war 
auch diesmal der „Tag der Jugend“ 
am 25. Mai im Belgrader Stadion. 
Dabei hatten die Organisatoren 
dieses Massenspektakels eine 
pseudo-religiöse Show in Szene ge- 
setzt: Tito wurde in einer Multime- 
dia-Show auf Wolkenthronen dar- 
gestellt Anschließend stieg der 
„mediale“ Tito von seinem Him- 
melsthron auf die Erde herab, um 
damit gewissermaßen zu doku- 
mentieren, daß er auch jetzt noch 
unter den Lebenden weile. 

Auf einer Sitzung des „Komitees 
zur Bewahrung des Namens und 
der Werke von Josip Broz Tito“ 
bezeichneten prominente KP-Poli- 
tiker diese Art der Darstellung Ti- 
tos schlichtweg als „Kitsch“. Die 
Abgeordnete des Belgrader Bun- 
desparlaments, Stana Tomasevic- 
Amesen, erklärte, mit solchen Ver- 
anstaltungen werde sowohl die 
Würde Titos als auch die Würde 
Jugoslawiens angegriffen. Die 


„Kitsch-Kulisse“ - so auch die Be- 
zeichnung der slowenischen KF- 
Zeitung „Delo“ - habe viele Zu- 
schauer „konsterniert“, ja gerade- 
zu „schockiert“, stellte die kommu- 
nistische Abgeordnete fest 

Zvijetin Mijatovic, Mitglied des 
kollektiven Staatspräsidiums und 
des ZK, erklärte, bei der Tito-Ge- 
denkstunde sei ihm zumute gewe- 
sen, „als hätte mich jemand auf 
den Kopf geschlagen. Ich konnte 
einfach nicht h ins ehen, denn diese 
ganze Dekoration erinnerte mich 
an die Praxis in gewissen Ländern, 
deren Auffassungen von Persön- 
lichkeitskult uns (Jugoslawen) 
fremd sind“. 

Mijatovic übte auch Kritik an ge- 
wissen historischen Darstellungen, 
in denen der Eindruck erweckt 
würde, die Geschichte der KP Ju- 
goslawiens habe erst mit dem Jah- 
re 1937 begonnen - als Tito an die 
Spitze der Partei getreten sei 
„Manchmal sieht es so aus, als sei 
Tito von irgendwoher gekommen 
und habe die kommunistische Be- 
wegung geschaffen.“ Aber nicht 
Tito habe die Bewegung, sondern 
die Bewegung habe Tito geschaf- 
fen, 

Kiro Hadzivasilev, Mitglied des 
Präsidiums der jugoslawischen 
Partei, erinnerte daran, daß Tito 
selber eine Formulierung beson- 
ders gefallen habe, wonach „die 
Revolution keine Idole schaffe, 
sondern sie zerstört“. 


Hilfe für Biedenkopf 

Späth: Brillanter Mann / Von Kreisparteitagen nominiert 


dpa, Düsseldorf 

Im Kampf um die Führungsposi- 
tion in der CDU Westfalen-Lippe 
hat Kurt Biedenkopf am Wochen- 
ende viel Unterstützung erhalten. 
Mit dem stellvertretenden Bundes- 
vorsitzenden und baden-württem- 
bergischen Ministerpräsidenten 
Lothar Späth sprach sich der erste 
prominente Spitzenpolitiker der 
Union für Biedenkopf aus. 

Späth be zeichnete Biedenkopf 
als „einen brillanten Mann, der der 
Partei gut tut“. Zugleich äußerte er 
Bedenken über die Formen der 
Auseinandersetzungen in der west- 
fälischen CDU. 

Ohne Gegenstimme forderte der 
18. Mittelstandstag der westfäli- 
schen CDU in Herne einen Vor- 
stand für die Landespartei, der „in 


Geschlossenheit und Einmütigkeit 
unter Führung von Kurt H. Bie- 
denkopf zum Wohle unseres Lan- 
des mitarbeitet“. Auch auf den 
CDU-Kreisparteitagen in Dort- 
mund. Unna, Gütersloh und Ezrne- 
pe-Ruhr gab es überwältigende 
Mehrheiten Sir die Wiederwahl 
Biedenkopfs. 

an, daß er um sein Amt 
und nicht freiwillig verzichten wer- 
de. In einem Interview der „Bild 
am Sonntag“ sagte er, er lasse sich 
auch nicht als „Störfaktor“ aus der 

Landtapftulrtlnw drängen. Tni 

ZDF fügte er hinzu, die Schwierig- 
keiten in dem Landesverband 
könnten intern gelost werden, er 
hielte ein „Machtwort“ des CDU- 
Vorsitzenden Helmut Kohl nicht 
für gut. 


„Frieden und 
Freiheit sind 
unteilbar“ 

m Fortsetzung von Sehe 1 

kunft gerecht werdenden Wirt- 
schaftsordnung.“ 

Als besonders wichtig bezeichn 
nete es der Minister, daß die Ju- 
gend auf beiden Sexten des Atlan- 
tiks viel mehr als bisher in Kontakt 
zueinander komme. „Denn keine 
noch so gute Argumentation kann 
das Erlebnis der Zusammengehö- 
rigkeit ersetzen. Nur durch die Be- 
mühungen vieler und durch das 
Beispiel einzelner lassen sich die 
Grundlagen der deutsch-amerika- 
nischen Partnerschaft langfristig 
erhalten und weiter stärken.“ Das 
Problem bestehe darin, daß in 
Deutschland inzwischen eine Ge- 
neration herangewachsen sei, die 
das verbindende Erlebnis der 
„Neubelebung der deutsch-ameri- 
kanischen Freundschaft nach dem 
Zweiten Weltkrieg“ nicht mehr sel- 
ber erfahren habe, die vom Mar- 
shall-Plan und von der Berliner 
L uftbrücke »iiwn Geschichts- 
büchern wisse. „Deshalb bleibt es 
die Aufgabe der Alteren, dafür zu 
sorgen, daß der Geist solcher Er- 
fahrungen auch bei der nachfol- 
genden Generation lebendig 

Genscher rühmte die Rolle der 
amerikanischen Soldaten in 
Deutschland, die ebenso wie die 
Angehörigen der Bundeswehr 
„Friedensdienst im wahrsten Sin- 
ne des Wortes“ leisteten. Diese Sol- 
daten seien „lebendiger Ausdruck 
unserer Schicksalsgemeinschaft 
der Freiheit“. Jeder einzelne von 
ihnen müsse wissen, daß er in der 
Bundesrepublik herzlich- willkom- 
men seL 

Der Bundesaußenminister be- 
zeichnete die Festigkeit und Hand- 
lungsfähigkeit der NATO als Vor- 
aussetzung für Sicherheit und Ab- 
rüstung, Zusammenarbeit und 
Entspannung. 

Der r heinland- p finrifinh A Mini- 
sterpräsident Bernhard Vogel be- 
grüßte es, daß mit der Wormser 
Veranstaltung endlich eine Bürger- 
initiative für deutsch-amerikani- 
sche Verbundenheit in größerem 
Rahmen an die Öffentlichkeit 
trete. 

Grundsätzlich stellte Vogel fest 
„Wir wollen verhandeln, abrüsten, 
wollen weniger Waffen. Aber damit 
wir verhandeln können, dürfen wir 
nicht wehrlos sein. Unsere Bereit- 
schaft, notfalls nachzurüsten, un- 
terstreicht nur die Ernsthaftigkeit 
unseres Verhandlungswillens.“ 

Der Ministerpräsident fuhr fort 
„Es geht nicht darum, einzelne 
Flecken zu atomwaffenfoeden Zo- 
nen zu machen, sondern Bedro- 
hung unserer Sicherheit zu beseiti- 
gen.“ 


Polizei soll flexibel bleiben 

Zinunermamts Entwurf für Demonstrationsstra&echt als Grundlage für Beratungen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundesmnenmimster Friedrich 
Z imm ermann (CSU) hat seine 
Überlegungen für eine Präzisie- 
rung des Demonstrationsstraf- 
rechts abgeschlossen und in einer 
Vorlage zusammenge&ßt Sie soll 
zunächst auf höherer Beamtenebe- 
ne mit dem Bundesjustizministe- 
rium erörtert werden. 

Nach Informationen der WELT 
wendet sich ZimmpTmann in sei- 
ner Vorlage gegen die Absicht, im 
Gesetzestext künftig Demonstra- 
tionen nach friedlichen und ge- 
walttätigen „Teilmengen“ zu un- 
terscheiden Dieser Vorschlag war 
von Buzidesjustizminister Engel- 
hard (FDP) in die -Diskussion ge- 
bracht worden Zimmermann ver- 
tritt den Standpunkt, der Polizei 
solle hierbei der Handlungsspiel- 
raum erhalten bleiben In der Pra- 
xis verfahre die Polizei ohnehin 
bereits bisher nach dem Prinzip, 
daß sie nicht das Olympiastadion 
wegen 500 Störer räumen lasse. 
Dieses flexible Vorgehen sollte der 
Polizei auch künftig erhalten blei- 
ben. Eine „Festschreibung“ im 
Sinne Engelhard^ in dem Gesetzes- 
text berge die Gefahr in sich, daß 
gewalttätige Gruppen sich in ihrer 
Taktik darauf einrichteten, sie also 
zu einem Instrument ihres Vorge- 
hens machen könnten Zu diesem 


Ergebnis ist Zimmermann nach 
Beratungen mit Polizeiexperten, 
darunter auch mit seinem neuen 
Ministerialdirektor . Manfred 
Schreiber, gekommen, der früher 
Polizeipräsident von München 
war. 

Generell' soll es nach Vorstellun- 
gen des Bundesinnenzninisters 
auch dabei bleiben, daß die Polizei 
angesichts von Gewalttätigkeiten 
Demonstranten auffordern kann, 
die Veranstaltung zu ve rlassen . 
Wer sich dieser Aufforderung wi- 
dersetze, mache sich strafbar, wie 
es im Zuge der Neufassung des 
Strafbestands des Landfriedens- 
bruchs vorgesehen ist Nur in be- 
sonderen Fällen sollen Personen, 
die sich erkennbar Hamm bemüht 
haben, Gewalttätigkeiten zu ver- 
hindern („Ab wiegier“), davon aus- 
genommen werden kfirmpw. Die 
Entscheidung darüber, so lautet 
die Überlegung Zimmermanns, 
soll dem jeweiligen Richter über- 
lassen weiden. 

Fraglich bleibt allerdings, ob auf 
dieser Basis eine Übereinkunft 
zwischen. Zimmermann und Engel- 
hard gefunden werden kann. Beide 
Minister wollen sich nach den vor- 
bereitenden Gesprächen ihrer Be- 
amten zusammensetzen. Davon 
hangt es ab, ob die Gesetzesvorla ge 
noch vor der .Sommerpause im 


Bundeskabinett behandelt und 
verabschiedet werden kann. 

In den zurückliegenden Wochen 
hatte die Neufassung des Demon- 
stratiobsstrafcechts, die Bundes- 
kanzler Helmut Kohl in seiner Re- 
gierungserklärung angekündigt 

hatte, als Konfliktherd zwischen 
der Union und der FDP an Schärfe 
gewonnen. Dabei waren auch un- 
terschiedliche Auffassungen zwi- 
schen den Rechts- und den Innen- 
politiken» der CDU/CSU deutlich 
geworden. 

Fünf Rechtspolitiker der Union 
hatten bei einem Gespräch mit 
’RunH pqiistiTminister Engelhard 
offensichtlich Zustimmung zu des- 
sen Vorstellungen signalisiert 
Zimmermann hatte sich aber dage- 
gengestellt und dabei ausdrückli- 
che Unterstützung vom Fraktions- 
vorsitzenden Alfred Dregger und 
der innenpolitischen Arbeitsgrup- 
pe der CDU/CSU erhalten. Zusätz- 
lichen Konfliktstoff 1 hat die Stel- 
lungnahme des stellvertretenden 
Fraktionsvorsitzenden Benno Er- 
hard zu einem kritischen Bericht 
im CSU-Organ „Bayernkurier“ ge- 
bracht. Erhard hatte nicht Minister 
Engelhard, sondern andere - ge- 
meint war Zimmermann - für eine 
Verzögerung beim Demonstra- 
tionsstrafrecht verantwortlich 
gemacht 


Frau Thatcher verändert 

■ Fortsetzung von Seite 1 


der Tw npnmini «ter wenig Erfolg 
hatte, und Pym bedeutet daß 

lriinftig all» g rhliisBAlfigiiTpn im 

Kabinett von loyalen Thatcher-An- 
hängern besetzt sind. Interne Kabi- 
netts-Querelen, wie sie vor 18 Mo- 
naten die Regierung Thatcher er- 
schütterten und zur Entlassung so- 
genannter „Wets“ führten, die ei- 
nen weniger harten Wirtschafts- 
kurs verfolgen wollten, sind nicht 
mehr zu erwarten. 

Zum neuen britischen Schatz- 
kanzler, der nach dem Premiermi- 
nister einflußreichsten Figur in der 
britischen Politik, wurde der bis- 
herige Energieminister Nigel Law- 
son ernannt. Es ist für diesen Mann 
der Höhepunkt seiner überaus s tei- 
len Karriere. Lawson war einst 
Chefredakteur der konservativen 
Wochenzeitschrift „Spectator“ und 
vor drei Jahren noch ein schlichter 
Hinterbänkler im Unterhaus. 

Lawsons Nachfolger als Energie^ 
minister wird der bisherige Land- 
wirtschaftsminister Peter Walter, 
der in diesem Amt durch den bis- 
herigen Fraktionsgeschäftsführer 
Jopling ersetzt wird. Cecil Parkin- 
son, der Manager des erfolgreichen 


Toiy-W ahtkampfs, wird für seine 
Arbeit mit einem Superministe- 
rium belohnt, dwn Handels- und 
Ihdustrieministerium, das aus ei- 
ner Fusion zweier bisher getrenn- 
ter Ministerien entsteht 

Während Frau Thatcher auf die- 
se Art ihr Haus für die nächsten 
Regierungsjahre neu richtete, bot 
die Labour Party nach dem Schock 
der Niederlage zunächst ein Bild 
des Chaos, in das schließlich Par- 
teichef Michael Foot gestern nach- 
mittag eine leichte Beruhigung mit 
seiner Ankündigung brachte, daß 
er sein Amt auf dem nächsten La- 
bourparteitag im Herbst dieses 
Jahres zur Verfügung stellen 
werde 

Nicht allen FootrKritikem ist 
diese Verzögerung recht Einige 
einflußreiche britische Gewerk- 
schaftschefs wollten unverzüglich 
„ Klar Schiff" maphm und Foot in- 
nerhalb der nächsten zwei Wochen 
von Bord werfen. . 

Nach der Rücktritts-Ankündi- 
gung Foots haben innerhalb weni- 
ger Minuten bereits zwei Männer 
ihre Kandidatur für seine Nachfol- 
ge offiziell angemeldet Es sind 


ihr Kabinett 

Neil Kinnock und Peter Shom. 
Man erwartet in den nächsten Ta- 
gen auch noch die Kandidatin» von 
Roy Hatterslay. Dagegen hat der 
gegenwärtige stellvertretende Par- 
teichef Denis Healey um die Partei- 
führung gekämpft und ist jeweils 
an Wilson, GaHaghan und Foot 
gescheitert 

Als Favorit für die Nachfolge 
Foots muß Neü Kinnock gelten. Er 
genießt von »Ifen drei Kandidaten 
die startete Untexstützungder Ge- 
werkschaften, die bei der Wahl des 
Parteichefs über 40 Prozent der 
Stimmen verfügen. 

Ob die politischen Probleme La- 
tours mit seiner Wahl gelost wer- 
den, muß jedoch bezweifelt wer- 
den. Kinnock ist ein enger politi- 
scher Vertrauter von Michael Foot 
und vertritt praktisch das gleiche 
politische Glaubensbekenntnis, 
mit den Foot und Labour bei dieser 
Wahl gescheitert sind: Rückzug 
au« der EG, massive Verstaatli- 
chung, Importkontrollen und ein- 
seitige britische Nuklear-Abrü- 
stung. Der politische Regenerie- 
rungsprozeß Latours verspricht 
lang, hart und verlustreich zu wer- 
den. 


Perez 

besucht 

Berlin 

dpa/rtrtAP, Bcrlin/München 

UNO-Generalsekretär Javier Pe- 
rez de Cuellar ist gestern nach sei- 
nen Gesprächen in Bonn und Mün- 
chen in Berlin eingetroffen, wo e: 
vom Regierenden Bürgermeister 
Richard von Weizsäcker begrüßt 
wurde. Am Abend hat sich der 
Generalsekretär im Schloß Char- 
löttenburg ins Goldene Buch der 
Stadt eingetragen. 

In Bayern war Perez auch mit 
dem bayerischen Ministerpräsi- 
denten Franz Josef Strauß zusam- 
mengetroffen. Den CSU- Vorsitzen- 
den bezeichne te der UNO-General- 
sekretar als einen derjenigen 
Staatsmänner, „deren große Erfah- 
rung und Kenntnisse zu den Be- 
mühungen um die Stärkung der 
Grundlagen internationaler Sicher- 
heit beitragen können“. Beim 
Empfang durch den Ministerpräsi- 
denten im Münchner Prinz-Carl- 
Palais hatte Perez hervorgehoben, 
daß die Bundesrepublik Deutsch- 
land in den zehn Jahren ihrer 
UNO-M ät gli ed schaft „unschätzba- 
re Beiträge“ zu den Aktivitäten der 
Vereinten Nationen geleistet habe. 

Strauß betonte im Blick auf die 
in Belgrad tagende Welthandels- 
konferenz (Unctad), daß die westli- 
chen Länder den Mut haben müß- 
ten, den hilfebedürftigen Völkern 
der Dritten Welt auch unbequeme 
Wahrheiten zu sagen. Er wandte 
sich entschieden gegen „falsche 
Heilslehren von der Notwendigkeit 
der ständigen Umverteilung“ zwi- 
schen reichen und armen Ländern. 
Es müsse klargestellt weiden, „daß 
der angebliche Reichtum der Indu- 
striestaaten eitgegen manchen so- 
zialistischen Parolen nicht die Ur- 
sache für die wirtschaftliche 
Schwäche und Armut der anderen , 
ist“. Nur wenn die Entwicklung*- - 
länder den Weg der Konfrontation 
verließen, seien die weltwirtschaft- 
lichen Probleme zu lösen. Notwen- 
dig sei dazu ein stetiges Wirt- 
schaftswachstum sowie ein ent- 
schlossener Kampf gegen Inflation 
und Protektionismus, müsse ein 
Klima des Vertrauens geschaffen 
werden, bei dem „wirkliche Ent- 
spannung die Illusionen der zu- * 
rückliegenden Jahre“ ablose. 

„Echter Friede muß daher für 
uns mehr sein als Nicht-Krieg, 
mehr als Nicht-Schießen“, sagte - 
Strauß. Auch in Polen gebe es kei- - 
nen Krieg, dennoch lebe das polni- 
sche Volk nicht in Frieden. Frieden 
ohne Freiheit bedeute „Kirchhofs- 
ruhe unter dem Leichentuch politi- 
scher Unterdrückung“, Freiheit 
ohne Frieden dagegen „angstvol- 
len Wartezustand vor der Apoka- - 
lypse“. 


Schon mal was von 





„Geomantik" ist der Fachausdruck für Weis- 
sagungen aus Linien im Sand. Ein Prognosever- . 
fahren vor dessen Anwendung allerdings wirvon ;" 
der Berliner Bank Sie gern bewahren möchten. • 

Ein Beispiel gefällig? Bitte sehr:!m Wertpapier- 
geschäft reicht das berühmte Fingerspitzenge- 
fühl zweifelsohne nicht aus und wohl auch nicht" 
die Lektüre der einschlägigen Wirtschaftspresse. 


Jede Niederlassung der Berliner Bank steht des- 
halb in ständigem und direktem Kontakt mit den . 
entscheidenden Finanzplätzen der Weit - über-/. 
Bildschirm, Telefon, Telex- und Börsenticker. 
Unsere- Experten werten aus, vergleichen mit "; ' 
weiteren Recherchen und erstellen so die Basis 
für fundierte Empfehlungen. Nicht zuletzt sorgen l: 
sie dafür, daß ihre Erkenntnisse auch sofort da- 


hin gelängen, wo sie gebraucht werden. Eben das, 
so meiden wir, ist eine Arbeitsweise, die doch et- 


was professioneller seih dürfte als „Geomantik" , 


Wenn Sie mehr wissen wollen: Sie finden die 
Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, • . 
Hannover, .München, Stuttgart, London, Luxem- 
bürg und natürlich in Berlin: , 


Berliner Bank. Die Bank, > 
mit der man reden sollte. % 
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Ha (Brüssel) - Weit .weg von 
hanseatischen Traditionen entfer- 
nen sich manche EG-Abgeordne- 
te, wenn sie des Rathaus der Elb- 
metropole mit dem Straßburgei 
Palais -de PEurope vertauschen. 
Dem Hamburger SPD-Politikei 
Hans-Joachim Seeler jedenfalls 
s cheint inzwischen der Sinn fux 
die Notwendigkeit des freien Au- 
ßenhandels abhanden gekommen 
zu sein. 

Als sei es hilfreich, einen un- 
glücklichen Slogan durch einen 
anderen zu ersetzen, plädiert See- 
ler im Pressedienst seiner Partei 
für eine gemeinschaftsweite Ak- 
tion „Buy. european". Gemeint ist 
eine Kampagne gegen die Initiati- 
ven. nach der Art „Buy british" 
oder „guaranteed Irish“: In Wirk- 
lichkeit transponiert er jedoch le- 
diglich einen Appell an nationali- 
stische Gefühle auf ei™» andere, 
vermeintlich höhere internationa- 
le Ebene. 

Der Abgeordnete glaubt, mit sei- 
nam Raiwhiag den Bestrebungen 
entgegentreten zu können, „natio- 
nalen Patriotismus als Mittel zux 
Belebung der Industrieproduk- 
tion ohne Rücksicht auf d i e Inter- 
essen anderer Mitgliedsstaaten 
und auf die Weiterentwicklung 
des europäischen Binnenmarktes 
einzusetzen“. Er hofft so, der De- 
genenerung der EG zu einem „fi- 
nanziellen Selbstbedienungsla- 
den“ entgegen wirken zu kfinnen 

Daß diese Methode Erfolg hat, 
werden ihm wohl gerade «■*»»»« 
Hamburger Wähler nicht abneh- 
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s ; , ;r Ka:i -1’ tte^n In^ TVe deutschen Autohersteller ha- 
i jx«-k t s* «rurmtis nui®. J-'ben schon gewußt, warum sie 
us \ zu Anfang dieses Jahres die Erwar- 

rH ,; drill ..wirklich tungen für 1983 mit den üblichen 
U? dir liliiMiinpp. dg. Floskeln wie „vorsichtigem Opti- 
cmii.-ji .tahrr- ablöst nrismus“ garnierten. Sie waren 
T Kr.ihir . und sind sich auch knapp fünf Mo- 

hi ,» »- T*- nate später ihrer Sache nicht so 

N u I - . Si-’u. "i‘ C T* E i ganz scher. Vor allem in den deut- 
.'•uct t gehen Management-Etagen zwi- 
schen Wolfaburg und München hat 
man g«*h — nicht zuletzt-nach der 
politischen „Wende“ — auch *»m pn 
Umschwung im K ä u fer ver halten 
ausgerechnet 

Zumindest was den Pkw-In- 
landsmarkt ängeht, ist man mit 
dem im erstenTertial dieses Jahres, 
erreichten Zulassungsplus von 6 
- Prozent auf 900 000 Pkw (bei einer 

Produktion von 1,33 Millionen 
Stuck) nicht so recht zufrieden. 
Auf der anderen Seite hat man 
befürchtet, daß der Export der 
_ 1982 in einem Boom ohnegleichen 

w| mw wegen des schlechten Inandsab- 
j T M satzes die eigentliche Stütze der 

| ■ * deutschen Produktion war, stärker 

| | ■ als bis jetzt erkennbar absinkt Mit 

727 000 Stück oder 6,5 Prozent we- 
niger als im Vorjahr haben die Aus- 
fuhren noch immer ein außeror- 
dentlich respektables Ergebnis. Of- 
fensichtlich ist der Konjunktur- 
atem der privaten Käufer im EG- 
. ^ Ausland - hier liegen noch immer 
für ItE die einträglichsten deutschen Aus- 
landsmärkte - doch länger, sind 
die Käufer insgesamt doch optimi- 
stischer gestimmt als in-der Bim- 


men. Die Hanseaten haben näm- 
lich schon immer am liebsten dort 
gekauft, wo sie am meisten für ihr 
Geld bekamen. Man sollte gewiß 
keinen Versuch unterlassen, den 
europäischen BfnrM»nmarlrt ZU 
stärken. Über öffentliche Kaufpa- 
rolen geht dies jedoch nicht Es 
gibt nur einen einzigen Weg, der 
allerdings brisant ist; die schritt- 
weise Beseitigung der bestehen- 
den Handelshemmnisse im Inne- 
ren der EG. 

Alles beim alten 

dos - Von dem, was das Land 
Niedersachsen in Sachen Vermö- 
gensbildung an neuen Vorschlä- 
• gen vor-knapp einem Jahr in den 
Bundesrat eingebracht hnttiy ist 
wenig übriggeblieben. Wenn der 
Entwurf der Bundesressorts am 
29. Juni vom Kabinett verabschie- 
det wird, und kaum jemand zwei- . 
feit daran, darf die Initiative des 
Landes, die von der Vennögens- 
büdungskommission der CDU/ 
CSU mitgetragen wurde, als ge- 
scheitert betrachtet Werden. Na- 
hezu alle Neuerungen sind dem 
Rotstift zum Opfer gefallen. Das 
gilt für die Finhasfehiing der in- 
nerbetrieblichen 
teüigung an Personengesellschaf- 
ten, für die Ausklammerung der 
staatli c hen . Förderung von Spar- 
verträgen, vor allem aber für die 
Auswertung überbetrieblicher 
Anlagemöglichkeiten. Nieder- 
sachsens Wirtschaftsministerm 
Birgit Breuel muß sich deshalb 
zunächst damit bescheiden, die 
Diskussion angeregt zu haben. 
Dem Ziel, breite Bevölkerungs- 
schicbten an die Be teilig un g am 
Produktivkapital h CT»rmifHhw»n , 
ist sie nicht nähergekommen. 


Autos auf Bergfahrt 

Von HARALD POSNY 
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Hier haben zwar auch die Raten- 
kreditzinsen, wenn auch zum Teil 
erheblich später als bei den Werks-, 
finanzier en! der Autobauer, einen 
lang ersehnten Tiefpunkt erreicht, 
liM WorlpüP* doch so rechte Freude mochte 
auch hier nicht aufkommen. Wer 
vspi*:^ will sich auch bei realen Fänkom- 
: - '*■ menssteigerungen in Größenord- 
. „.„grf nungen mit einer „Null vor’ dem 
•; ;; in"! »V^nl OUCn g Q mma w 36 bis 48 Monate 
. (neu -Verschulden ? Viele Interes- 
Mcnsp ,is Sölten werdenzudem ein schweres 
„Zinspaket“ aus der gerade verlas- 
senen Höchzinsphase zu schleppen 

«wii»» th,bei . ■ 

M an sollte nicht vergessen, daß 
der Deutsche, abgesehen von 
!Kr«. s ni iu seinem Gebrauchtwagen, den er in 

, $ Zahlung zu geben gewohnt ist, ei- 
; f y i; i j iClC * »* e * nen erheblichen Teil des Kaulprei- 
■_t ses über Ejeditinstitute finanziert. 
K L ifSP |1IP Acht von zehn Neuwagehkäufem 
1 ”'• ! " geböi ihren alten Wagen in Zah- 

ll , lC f 1 eH r Hing, jedes dritte Auto wird, zu- 
v mindest teilweise, „auf Pump“ ge- 

, |P cg kauft. Viele, die zur Zeit eigentlich 
<0 uic ein neues Auto kaufen müßten, 

. weil das jetzt gefahrene „in die 
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Niedersachsen 

•t 

Änderung des 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Der Vorentwurf des Bundesar- . 
beätsministeriums. vor allem aber 
der nachfolgende Entwurf der 
Bundesressorts weicht in wesentli- 
chen Punkten von dem vor Jahres- 
frist vom Land Niedersachsen ein- 
gebrachten Gesetzantrag zur Er- 
weiterung der Vermögensbildnng 
in Arbeitnehmerhand ab. 

Niedersachsens Wirtschaftsmim- 
sterin Birgit Breuel beklagt in die- 
sem Zusammenhang insbesondere 
die Herausnahme der Personenge- 
seßschaften (GmbH- und KG-An- 
teile) aus der innerbetrieblichen 
Mitarbeiterbeteiligung. Es ergebe 
sich die Frage, ob der neuföimu- 
lierte Gesetzentwurf; der am 29. 
Juni vom Kabinett verabschiedet 
werden soll, sich „dem Anspruch 
zu einer Investition in vermehrte 
Risikoorientierung stellen kann“. 

Nach Fra» Breuds Ansicht gibt 
es kpina erkennbaren Gründe filr. 
die Nichtberücksichtigung der 
GmbH-Anteile. Dies gelte auch mit 


Jahre gekommen ist“, pokern aber 
auf «nen noch interessanteren 
Fteis für das gebrauchte. Was im L 
Tertial . 1983 an Gebrauchtwagen 
den Käufer wechselte, lag mit fast 
1,9 Mffiinnon Stuck (plus 2,6 Pro- 
zent) fast auf der Rekordhöhe des 
Vorjahres. Hier sollte jedoch der 
Kaufentschluß nicht zu lange zu- 
rückgestellt werden. Die Nachfra- 
ge nnrh Kompaktautos der Zulas- 
sung sj ahre 1977 bis 1980 wird 
durch das relativ hohe Preisniveau 
bereits gedämpft 
Die Entscheidung - Neu- oder 
Gebrauchtwagen — fallt, sieht man 
von den Anfängern «nmal ab, wie- 
der häufiger zugunsten des Neu- 
wagens aus, zumal sich die Auto- 
hersteller mit Blick auf die Ein- 
kommenserwattungen der -Kun- 
den bei ihren Preiserhöhungen zu- 
rückgehalten haben. Ein stä r keres 
Hinlangen hätte allzu schnell das 
zarte Jtbsatzp fl ä nz c h e n “ verdor- 
ren lassen. Die MetaQ-Tarifab- 
schlusse haben die Prefazurückhal- 
tung im nachhinein gestützt 

B ei dem unter diesen Aspekten 
ordentlichen Inland s-Absatz- 
plus muß jedoch berücksichtigt 
werden, daß viele Hersteller, deut- 
sche wie ndiRchff , nicht nur 

mit erstaunlichen Kreditangeboten 
warben, sondern auch Erfolge mit 
dem Angebot von Sondennodellen 
hatten. Rin besonder s de utliches 
Beispiel dafür zeigt VW, dessen 
„Goß“-SondeimodeILe einen 
Üpi yhfidilapmd m Erfolg ha ften. 

Da der „Golf“ im Herbst durch ein 
Nachfolgemoden ersetzt wird, be- 
durfte er mich starker Absatzhil- 
fen, um dte Fertigimg zu stützen. 

Der vor der Zeit, also vor der 
Frankfurter Internationalen Auto- 
Tpn hrfcni«»rfr»Tiiing (IAA) im Sep- 
tember herausgekommene „Sier- 
ra“ führte dazu, daß Ford im April 
mit 38 Prozent am stärksten unter 
den Anbietern auf dem deutschen 
Markt zulegte. Für sie alle kann die 
IAA mit der gewohnten Anzahl 
von Neueinfuhrungen oder auch 
nur Veränderungen 

noch ginen warmen Regen brin- 
gen. Bis dahin werden auch die 
Auswirkungen der Konjunktur- 
Wende für den möglichen Auto- 
käufer erkennbar sein. Bei 3,8 Mil- 
lionen produzierten Pkw dürften 
23 (2,16) Millionen Inlandsverkäu- 
fe und 2,1 &2) Müüonen exportier- 
te Fahrzeuge kein Problem sein. 
Der Absatz von Importfahrzeugen 
wird 1983 kaum die Vorjahre smar - 
ke von 24 Prozent erreichen. Wäh- 
rend sich die Japaner wieder bei 
fast 10 Prozent gefangen haben, 
verloren vor allem die Franzosen 
(7,5 Prozent) Terrain. 


klagt über 
Gesetzantrags 

Blick auf haftungs- und steuer- 
rechtliche Gesichtspunkte. Ein- 
deutiges Ziel müsse es sein, den 
Arb eitnehmern zur Vennögensbü- 
dung einen alle Unternehmens- 
Rechtsfonnen einbezogenen Kata- 
log förderungswürdiger Anlagen 
anzubieten, um so unter gleichen 
Bedingungen den Zugang zum 
Produkti wermögen zu eröffnen. 

Schwieriger sei demgegenüber 
der Ausbau der innerbetrieblichen 
Vermögensbildung in Kommandit- 
gesellschaften, wenn diese in Ei- 
genkapitalbeteiligungen bestehen. 
Der betroffene Mitarbeiter wurde 
nach dem geltenden Recht die 
Stellung eine s Mitunternehmers 
erlangen und wäre dann mit allen 
seinen Einkünften gewerbesteuer- 
pflichtig. Die Minis terin plädiert 
deshalb für eine Ausnahxnerege- 
lung, die im Einkommensteuerge- 
setz verankert werden müßte. Aber 
auch and ere Lösungen seien denk- 
bar. 


DEUTSCHE BUNDESBAHN / Eiste Schritte zu einer Konsolidierung 

Gespräche zwischen Vorstand und 
Mmisterium über ein neues Konzept 


HANS-JUHGEN MAHNKE, Frankfurt 
Die Deutsche Bundesbahn muß ihren Personalbestand bis 
1990 tim weitere mehr als 80 000 Beschäftigte abbauen, wenn sie 
bezahlbar bleiben soll. Überkapazitäten im Wagenpark, bei den 
Werkstätten müssen beseitigt, das Schienennetz reduziert wer- 
den. Auf dieser Grundlage, die vom Bahnvorstand erarbeitet 
wurde, finden gegenwärtig die Gespräche mit dem Bundesver- 
kehrsministerium für ein neues Bahn-Konzept statt Im Herbst 
will die Bundesregierung entscheiden. Noch ist die Finanzierung 
nicht gesichert. 

rund 3000 Kilometern bereitste- 
wovon 1300 Kilometer Neu- 
Ausbaustrecken sind. Von 
1985 an soll die künftige Fahrzeug- 
generation getestet werden. Auch 
im Güterverkehr wird die Schnel- 
ligkeit gesteigert 
Ferner sehen die Pläne vor, den 
Personalbestand von jetzt rund 
315 000 bis 1987 jährlich um 12 000 
Personen auf 258 000 unH bis 1990 
auf 232 000 Personen abzubauen. 
1987 hätte die Bahn mit 59 000 erst- 
mals mehr Versorgungsemi 
als Bes ch ä f tigte. Um die Prodi 
vitat zu erhöhen, sollen die sich 
»hfPiVhnendpn Überkapazitäten 

bei den Fahrzeugen, bei den Anla- 
gen und im Vorhaltungsbereich re- 
duziert werden. 

Auch das Schienennetz wird an- 
gepaßt. Allerdings soll jeder Ein- 
zelteil genau geprüft werden. Ins 
Auge gefaßt hat der Vorstand eine 
Verringerung des Netzes für den 
Güterverkehr von 27 600 auf 22 000 
Kilometer 1990. Im Personenver- 
kehr ist ein Abbau von 22 500 auf 
15 500 Kilometer vorgesehen. 

Rund die Hälfte der. Investitio- 
nen bis 1990, die im Durchschnitt 
um sechs Prozent jährlich steigen 
sollen, ist für Neubaustrecken vor- 

Da die Investitionsmittel 

ipp bleiben, wird neben dem 


Abbau von Kapazitäten ein Sub- 
stanzverlust bei den verbleibenden 
Anlagen in Kauf genommen. 

Ohne verkehrspolitische Ent- 
scheidungen und Gesetzesände- 
rungen kommt die Bahn allerdings 
nicht über die Runden. Der Vor- 
stand plädiert für eine klare Ab- 


Ende März hatte der Bahn-Vor- 
stand H iirtötHg yfT’k ff'VYriCTninisteT 
Werner Doüinger wna Bestands- 
aufnahme der wirtschaftlichen Si- 
tuation der Rahn wupimmpn mit 
zwei Szenarien über die mögliche 
Entwicklung bis 1990 übermittelt. 
Kürzlich wurde Konkretisie- 
rung mwat der beiden Varianten 
nachge reicht, über die Bahn und 

MiTii«ctorhiTn iw Am»n Dialog ajat»- 

ten wollen. 

Der Vorstand hat sich zwei Ziele 
vorgenommen. Um «t*« Verhältnis 
von Aufwand zu Leistung zu ver- 
bessern, müssen die Kosten vor 
allem die für das Personal, dra- 
stisch reduziert werden. Bis 1990 
soll die Arbeitsproduktivität um 
rund 40 Prozent gesteigert werden 
und die Personalkosten um 30 Pro- 
zent, die Gesamtkosten um 25 Pro- 
zent in Preisen von 1982 gesenkt 
werden. Geplant ist eine Lei- 
stungssteigerung um drei Prozent. 
FÜn weiterer Verlust an Marktan- 
teilen soll gestoppt werden. 

Um dieses zu erreichen, soll zum 
Beispiel der Intercity so ausgebaut 
werden, er in dpw nwinTip r 
Jahren in der Geschwindigkeit 
zwischen Pkw und Flugzeug liegen 
wird. Für Hgn künftigen schnellen 
Fernverkehr soll daun ein Netz von 


Bundes »md der unternehmeri- 
schen Aufgaben der Bahn, Der 
Bund kommt wie bei der Straße 
für das Schienennetz auf, di e Bahn 
zahlt dafür ein nutzungsabhängi- 
ges Entgelt Für die gemeinwirt- 
schaftlichen Leistungen wird die 
Bahn entschädigt Überdies sollte 
der Bund die Bahn schrittweise 
von den überhöhten Versorgungs- 
lasten und von den Schulden frei- 
steilen. Der Handlungsspielraum 
des Vorstandes müßte dem eines 
Privatuntemehmens angepaßt 

werden. 

Bis die Gesetze durch sind, sollte 
der Bund wie bisher weiter zahlen, 
wobei der Vorstand bis 1990 von 
einer jährlichen Steigerung von 1.7 
Prozent auf dann 15.5 
Mark ausgeht Durch einen sol- 
chen Kurs könnte der Fehlbetrag 
von in diesem Jahr rund 4,2 Milliar- 
den bis 1987 auf 3,0 und bis 1990 
auf 2,6 Milliarden Mark verringert 
werden. Sonst würde die Bahn 
1990 einen Fehlbetrag von zehn 
Milliarripn fahren. Die Ver- 
schuldung wäre dann bereits auf 
92 Müliaroen Mark geklettert, das 
Eigenkapital schon Jahre zuvor 
aufgezehrt. Der Bahn-Vorstand 
glaubt durch seinen Kurs die Ver- 
schuldung bis 1990 auf 53 Milliar- 
den Mark begrenzen zu können. 
Für die Konsolidierung der Bahn 
ist dies alles nur ein erster Schritt 


AUF EIN WORT 
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EG- Vizepräsident Dayignon 
kündigt neue Bußgelder an 


99 Fünfzig Prozent der 
Werbekosten sind erfah- 
rungsgemäß ver- 
schwendet Man weiß 
nur leider nicht, welche 
Hälfte es ist 99 

Prot Dr. Horst Albach, Bonn 

TOTO: PETR MITCHELL 

Zinssenkungen 
sind möglich 

AP, Hamburg 

Der Präs i d ent des Sparkassen- 
und Giro verbandes, Helmut Geiger, 
rechnet nicht mit weiter steigenden 
Zins en. In einem Interview mit der 
WELT am SONNTAG sagte Geiger, 
angesichts der Fortschritte bei der 
Preisstabilisierung und der noch 
immer guten außenwirtschaftli- 
chen Situation „sollten die Zinsen 
um das jetzige Niveau herum 
schwanken“. Es seien zudem 
„durchaus auch wieder leichte tem- 
poräre Zinssenkungen“ möglich. 
Unsicherheiten über die Entwick- 
lung der hohen amerikanischen 
Zinsen sowie der hohe Wechselkurs 
des US-Dollars und die seit Jahres- 
anfang über das Ziel hinausschie- 
ßende G ^ldmAng Anortfti rirlcIiirtg 
hätten in den letzten Wochen zu den 
Zinssteigerungen geführt, wobei es 
teilweise zu überzogenen Reaktio- 
nen gekommen 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Mit Unverständnis ist in der 
Stahlindustrie die Bemerkung von 
Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff aufgenommen 
worden, es gebe ein zweites deut- 
sches Unternehmen, daß die EG- 
Quoten vorsätzlich überziehe. 
Zwar wird dieser Umstand von der 
Hoesch AG bestätigt In der Bran- 
che wird jedoch darauf verwiesen, 
HaB ait»h in letzten Monaten 
auch andere Unternehmen n am 
hätten „gezwungen gesehen“. Ge- 
nannt werden Salzgitter, Wupper- 
mann, Otto Wolff, aber auch Bri- 
tish Steel. 

Diese Falle seien jedoch nicht 
mit Klöckner vergleichbar. Wäh- 
rend dieses Unternehmen ständig 
gegen die von der EG-Kommission 
festgesetzten Quoten verstoße, 
weil es nur so die Existenz des 
Unternehmens zu sichern glaube, 
handele es sich in den anderen 
Fällen 1|m einmalige Überschrei- 


US-BÖRSEN 


tungen. Die Unternehmen seien 
berät, die entsprechenden Bußgel- 
der zu bezahlen. Angesichts des 
starren Quotensystems hätten sie 
ZU der MaRna>imp geg riffen, um 
keine Aufträge zu verlieren. 

Der für Stahl zus tändige Vize- 
präsident der EG-Kommission 
Btienne Davignon sprach jetzt in 

Bonn VOn einem „ im ganzen diszi- 
p linierten Verhalten in bezug auf 
die Produktionsquoten“. Aller- 
dings habe die R nmmi ssin n in 34 
Fällen Strafen wegen Überschrei- 
ten der Quoten ausgesprochen- Die 
deutsche Kritik, die Beihilfen in 
anderen L ä nd ern seien zu hoch, 
wies er mit dem Hinweis zurück, 
daß dort auch die Kapazitäten stär- 
ker reduziert worden seien. Er for- 
derte strenge Maßnahmen, wenn 
Unternehmen Beihilfen zur 
Preisunterbietung mißbrauchen. 
Dies sei zwar schwer nachzuwei- 
sen. Die Kommission werde aber 
„in Kürze die ersten Strafen dieser 
Art entsc he iden“ . 


Wall Street bereitet sich 
auf den Sommerspurt vor 


H.-A. SLKBERT, Washington 
Es ist kein Geheimnis, daß die 
US- Aktienmärkte emotionaler rea- 
gieren als ander e Börsen in den 
westlichen Industriestaaten. Das 
ist auch der Grund für die übertrie- 
benen Kursausschläge, die in den 
letzten Wochen das Klima be- 
stimmten. Der größte Unsicher- 
heitsfektor sind die sorgfältig regi- 
strierten wöchentlichen Geldmen- 
genveränderungen. Nach dem hef- 
tigen Auf und Ab scheint nun et- 
was mehr Ruhe eingekehrt zu sein; 
erstmals sinken die kurzfristigen 
Zinsen wieder. Die fehlende Nach- 
frage nach Geschäftskrediten und 
eine nun gedrückte Geldversor- 
gung tragen dazu bei 
Kein Wunder also, daß sich an 
der Wall Street wieder der Optimis- 
mus breitmacht; der traditionelle 
Sommerspurt kann beginnen. 
Ernst zu nehmende Broker sagen 
ein Anziehen des Do w-J ones-Indu- 
strie-Index auf 1300 Punkte bis 


zum Herbst voraus. Das wären wei- 
tere neun Prozent, so daß die Zu- 
nahme dieses Barometers seit Be- 
ginn der Hausse am 12. August 70 
Prozent betragen würde. Favoriten 
sind nach wie vor Technologie- 
und Transportwerte. Obwohl diese 
Prognosen letztlich vom wirkli- 
chen Zinstrend abhängen, könnte 
sich als mächtiger Motor die Amts- 
Verlängerung des Vorsitzenden des 
Federal Reserve Board, Volcker, 
erweisen. Die Signale zu seinen 
Gunsten mehren sich. 

Positiv auf das Börsenklima wir- 
ken sich zudem das wachsende 
Vertrauen der US-Verbraucher, die 
scharfe Zunahme der Endverkäufe 
im Mai um 2,1 Prozent und die 
gelungene Eindämmung der Infla- 
tion aus. Im Wochenverlauf verlor 
der „Dow“ noch einmal 16,93 
Punkte, stieg aber am Freitag um 
7,11 auf 1196,11 Punkte. Der brei- 
tergestreute Nyse-Index fiel nur 
um 0,66 (Freitag: plus 0,60) auf 
94,45 Punkte. 


MENSCH UND ARBEIT I Biedenkopf: Eine Krise der Verteilungsstniktui 

Flexibler Arbeitsmarkt erforderlich 


LEO SCHÜTZE, M ü n ch en 

„Wir haben keine Krise des Wirt- 
schafts-, sondern des Verteüungs- 
systems“, erklärte Professor Kurt 
H. Biedenkopf vor der Tagung 
„Mensch und Arbeit“ der Katholi- 
schen Akademi e in Bayern in Mün- 
chen. Biedenkopf sprach neben Hi- 
storikern, Sozialethikem und dem 
stellvertretenden Vorsitzenden der 
SPD-Bundestagsfraktion, Wolf- 
gang Roth, am Wochenende zum 
Thema der Behebung der Arbeits- 
losigkeit als einer Herausfor derun g 
für eine freiheitliche Gesellschaft. 

Alle Parteien in der Bundesrepu- 
blik Deutschland sind nach Bie- 
denkopf noch ratlos in bezug auf 
eine schlüssige Antwort, wie die 
strukturelle Arbeitslosigkeit von 
heute uberwunden werden kann. 
Es gäbe weder ausreichende Ana- 
lysen noch dauerhafte Therapien. 
Die wesentlichen Lösungen lägen 
aiifferhaTh des überholten Konflik- 
tes von Kapital und Arbeit. Bieden- 
kopf wies auch die These zurück, 
die wesentliche Ursache läge bei 


den RohstefEverteuerungen, son- 
dern die Gesamtbedingungen hät- 
ten sich seit Anfang der siebziger 
Jahre geändert 

Auch die alten Therapien von 
Keynes, des Monetarismus oder 
der Forcierung des Exports hatten 
oder würden ebenfalls versagen. 
Die Folgelasten wären auf Dauer 
schlimmer als kurzfristige Erfolge. 
Es gelte die eigentlichen Bedin- 
gungen zu erkennen, die sich radi- 
kal geändert hätten. So zum Bei- 
spiel sei die These nicht mehr gül- 
tig: Wächst das Bruttosozialpro- 
dukt, dann wachst auch der Roh- 
stoffverbrauch- Heute erfolge 
Wertschöpfung unter gleichzeiti- 
ger Rohstoffeinsparung. 

Neben der Röhstoffeinspanmg 
finde auch eine wesentliche Ver- 
ringerung der Nachfrage nach Ar- 
beit statt Dies sei weder durch 
Wachstum zu lösen noch durch ir- 
gendwelche öffentlichen Förde- 
rer Ver- 
fahren sei 
das Brut- 


tosozialprodukt der Bundesrepu- 
blik Deutschland bei gleichzeitiger 
Zunahme der Arbeitslosigkeit hal- 
ten. Es gäbe also keine Krise der 
Produktion, sondern eine Krise der 
Verteilungsstruktur. Wer also die 
Produktion mit öffentlichen Mit- 
teln stärken wolle, der müsse er- 
fahren, daß dies nich ts bringe. 
Auch beim Wohnungsmarkt, der 
zur Zeit staatlich gefordert würde, 
zeige sich dies bald. 

Losungen zu finden, sei noch 
sehr schwierig. Die Arbeit sei zu 
teuer geworden, weil sie mit zuviel 
Gemeinkosten befrachtet sei. Der 
Arbeitsmarkt müsse flexibel ge- 
macht worden. Dies bedeute eine 
Verstärkung der Marktelemente 
im Bereich des Arbeitsmarktes, 
was gleichzeitig eine Erneuerung 
der sozialen Marktwirtschaft be- 
deute. Es gehe, den Arbeiter von 
heute mündiger zu sehen, dezen- 
tralisierte Lösungen zu finden und 
nicht den Staat und die Arbeitge- 
ber als Inkasso-Beauftragten des 
Arbeitnehmers zu betrachten. 


WOHNUNGSMARKT 


Reglementierungen bei der 
Miete immer überflüssiger 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Hart ins Gericht mit den Regle- 
mentierungen am Wohnungsmarkt 
geht Franz Bassier, Vorstandsmit- 
glied der Deutschen Bau- und Bo- 
denbank AG, Berlin/Frankfurt. 
Der immer unüberschaubarere 
Wust an Gesetzen und Verordnun- 
gen, der das Marktgeschehen über- 
lagere. ist nach Ansicht von Bass- 
ier „geradezu gefährlich 1 ', da er zu 
volkswirtschaftlichen Fehlleitun- 
gen immenser Kapitalbetrage fuh- 
ren könne. 

Bassier halt angesichts der guten 
wohnlichen Versorgung in der 
Bundesrepublik - geschätzter 
Wohnungsbestand 24 Millionen - 
gerade bei der Miete diese Regle- 
mentierungen für immer überflüs- 
siger, „da sich alle Mieten immer 
mehr der Marktmiete nähern oder 
sie schon erreicht haben, und die 
Marktmiete eben die klare Kap- 
pungsgrenze darstellt“. Damit wer- 
de „mehr Markt sozial unproble- 
matischer“. 

Daraus sollten Konsequenzen 
gezogen werden, meint Bassier, 
denn allein ein freier Markt könne 
erkennbar machen, wo Wohnungs- 
bedarf besteht oder wo Neubau als 
Fehlinvestition charakterisiert 
werden müsse. Als solche haben 
sich nach Einschätzung der Bau- 
Boden offensichtlich einige Bau- 
herrenmodelle erwiesen, nach de- 
nen im vergangenen Jahr rund 
32 000 a V.30 000) Wohnungen er- 
stellt wurden: Die erwarteten Spit- 
zenmieten können nicht realisiert 
werden, ebensowenig bei der Ver- 
äußerung erhoffte Wertsteigerun- 
gen, „teilweise nicht einmal die 
beim Bauherrenmodell höheren 


Einstandskosten Die anstehen- 
den steuerlichen Änderungen wer- 
den nach Einschätzung Basslers 
die Attraktivität des Bauhenrezimo- 
dells weiter abnehmen lassen. 

Weitere Schwächetendenzen für 
den Wohnungsbau resultieren 
nach der Einschätzung Basslers 
aus der Stagnation der Realein- 
kommen: „Der Mut, auf spätere 
Einkommenszuwächse zu bauen, 
ist spürbar geringer geworden.“ 
Vor diesem Hintergrund rechnet 
Bassier nicht damit, daß die Zahl 
der Haushalte so steigen wird, wie 
von Prognostikern angenommen, 
eher werde man enger zusammen- 
rücken. Ohnehin seien zumindest 
Teüe der jungen Generation nicht 
mehr bereit, sich in dem Maße wie 
ihre Eltern für Immobilienbesitz 
„krummzulegen“ . Das von vielen 
noch immer als Wohn form ge- 
wünschte Einfamilienhaus ist oft 
zum unerfüllbaren Traum gewor- 
den. 

Vor diesem Hintergrund schätzt 
Bassier mittelfristig die Zahl der 
Wohnung5fertigstellimgen auf al- 
lenfalls 300 000 im Jahr, damit wer- 
de auch der Markt für klassische 
Wohnungsbauilnanzierer enger. 

Im ersten Quartal dieses Jahres 
wurden etwa 86 000 Wohnungen 
genehmigt, das sind 12 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Für das ge- 
samte Jahr wird eine Steigerung 
der Wohnungsbauinvestitionen 
um 5 Prozent real erwartet, nach- 
dem sie in den beiden Voxjahren 
um 5 (1962) und 4 Prozent (1981) 
gesunken waren. Dagegen sehen 
die Erwartungen für den öffentli- 
chen Tief- und Hochbau nach wie 
vor recht trübe aus. 
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Ertragreichste Steuerarten 

Zuwachs dn Steueraufkommen* 

1982 gsganübw 1970 (in %} 

TaMk 

Kb -Steuer 


Oessmtsufkommen 1982 
3787 Mrd DM 
davon m c » 

10,4 


Vermogenueuer 



Tabaksteuer 

veranlagte 

Einkommensteuer 

Branmwem- 

a&gaben 

MmerakSs teuer 
Mehrwertsteuer 


Auf rund 379 Milliarden Mark beliefen sich die Steuereinnahinen von 
Bund, ländern und Gemeinden (einschließlich der EG-Anteile an den 
Zöllen und der Umsatzsteuer) im Jahre 1982. Von den etwa 50 verschiede- 
nen Steuerarten hatten die acht ertragsreichsten einen Anteil von fast 90 
Prozent am gesamten Steueraufkommen. Die bei weitem wichtigste 
Enzelsteuer ist die Lohnsteuer, die dem Fiskus mit 123 Milliarden Mark 
rund ein Drittel seiner Gesamteinnahmen eintrug. quble: zahlen bild er 


Höhere Werfte n-HHfe 
Bonn (dpa/VWD) - Die Bundes- 
minister für Finanzen und Wirt- 
schaft Gerhard Stoltenberg (CDU) 
und Otto Graf Lambsdorff (FDP) 
wollen sich im Bundeskabinett für 
eine Aufstockung der Bundeshilfe 
für die krisengeschüttelte Werftin- 
dustrie einsetzen. Dies verlautete in 
Bonn nach einem Gespräch der 
beiden Minister mit den Lander- 
chefs Klaus von Dohnanyi, Ham- 
burg, Hans Koschnick. Bremen, 
und Emst Albrecht, Niedersachsen, 
sowie mit dem schleswig-holsteini- 
schen Minister für Bundesangele- 
genheiten. Henning Schwarz. Wie 
es hieß, sollen die Mittel aus den 1,5 
M illia r den Mark bereitgestellt wer- 
den, die im Bundeshaushalt 1984 bei 
der Umschichtung zugunsten von 
Investitionen frei werden. In die- 
sem Jahr gibt der Bund für die 
Schiffahrt und den Schiffbau Fi- 
nanzhilfen im Umfang von 530 Mil- 
lionen Mark und Steuervergünsti- 
gungen von 540 Millionen Mark. 


Weg der Korse 


10.6.83 

3.6.83 

Boema 

Chrysler 

Citicorp 

Coca-Cola 

43,73 

28.625 

40,25 

50,50 

43,75 

27 

42 

55 

Exxon 
Ford Motors 
IBM 

33,25 

52.875 

113,75 

33,875 

51^575 

114 

Pan Am 

US Steel 
Wooftvorth 

6,25 

24,125 

33,75 

6,125 

25,25 

32 


Schwarzarbeit verbieten 

Hoff Saale (dpa) - Ein rigoroses 
Verbot von Nebentatigkeiten Be- 
amter und Angestellter des öffentli- 
chen Dienstes hat der Bundesvor- 
sitzende der Wirtschaftsjunioren 
Deutschlands, Karl Müller, gefor- 
dert. Durch die zunehmende 
Schwarzarbeit würden privaten Un- 
ternehmen ebenso wie Arbeitneh- 
mern Einko mmen sm n glichkeiten 
beschnitten, meinte Müller am 
Samstag vor den bayerischen Wirt- 
schaftsjunioren in Ho flSaale. 

Winterbau nicht verteuern 

Bonn (Mk.) - Mehr Arbeitslose 
durch Verteuerung des Winterbaus 
befurchtet der Zentralverband des 
Deutschen Baugewerbes (ZDB). Er 
kritisiert die Absicht der Bundesre- 
gierung, die Baubetriebe mit den 
Kosten des Schlechtwettergeldes 
für den jeweils ersten T ^g in jedem 
Monat des Schlechtwettergeldbe- 
zuges zu belasten. Die Betriebe wür- 
den. so befürchtet der Verband, 
künftig zu Beginn einer Schlecht- 
wetterperiode starker als bisher zur 
Entlassung von Bauarbeitern ge- 


zwungen sein. Diese Maßnahme 
verteuere das Bauen im Winter um 
mehr als ein Prozent 

Wirtschaftsoffensive geplant 

Hamburg (dpa/VWD) - Eine Wirt- 
schafteoffensive Israels in der Bun- 
desrepublik hat der Leiter d es Israel 
Trade Center, David Thor, in Ham- 
burg angekündigt Ministerpräsi- 
dent Menachem Begin werde im 
n äc h sten Jahr über 30 Vertreter 
deutscher Firmen nach Israel einla- 
den, um mit ihnen über Zusammen- 
arbeit und Beteiligungen zu spre- 
chen, erklärte er. 

Obligationen des Bandes 

Frankfurt (dpa/VWD) - Das Bun- 
desfinanzministerium begibt im 
Wege der Ausschreibung (Tender) 
neue K asse n obligationen. Wie die 
Deutsche Bundesbank weiter mit- 
teilte, werden zwei Emissionen auf- 
gelegt: drei Jahre Laufzeit mit ei- 
nem Nominalzins von 7,75 Prozent 
und vier Jahre Laufzeit mit einem 
Nominalzins von acht Prozent Die 
Bietungsfrist lauft bis 13. Juni. 

Deutsch-arabischer Handel 

Bonn (dpa) - Der deutsch-arabi- 
sche Warenaustausch war im ersten 

Quartal dieses Jahres deutlich rück- 
läufig. Wie ein hoher Beamter des 

Bundeswiztschaftsministeriums, 
Hans Schüssler, am Freitagabend 
vor der Deutsch-Arabischen Gesell- 
schaft in Bonn mrtteüte, sanken die 
deutschen Importe aus der arabi- 
schen Welt im Vergleich zum ersten 
Vierteljahr 1982 um rund 28 Prozent 
auf 4,9 Milliarden Mark. Die deut- 
schen Ausfuhren gingen um 14 Pro- 
zent auf 7^ Milliarden Mark zurück. 

Werben um Sotheby’s 
London (VWD)—KnoIl Internatio- 
nal Holdings Inc. will ein weiteres 
Angebot auf Übernahme des Lon- 
doner Auktionshauses Sotheby’s 
Parke Bemet PLC machen. Der 
Verwaltungsrat von Knoll kündigte 
dies am Freitag mit der Einschrän- 
kung an, daß die neue Offerte ab- 
hängig vom Placet der britischen 
Monopolkommission gemacht wer- 
de. Am Vortag hatte Knoll bereits 
erklärt mankooperiere im Rahmen 
ihrer Übemahmeabsicht mit der 
britischen Monopolkommission, 
die derzeit mit der Prüfung des 
Knoll- Angebots für Sotheby’s be- 
faßt ist Ebenfalls am Freitag war 
bekannt geworden, daß Sotheby*s 
von einem weiteren US- Interessen- 
ten ein Übemahmeangebot erhal- 
ten hatte. Dieser Interessent ist Al- 
fred Taubmarx, Inhaber der im 
Landerschließungsgeschäft enga- 
gierten Taubinan Co. 
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ITALIEN / Neue Schatramtspapiere zu alten Konditionen 

Zinsrückgang unterbrochen 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 
Die italienischen Wähnmgs- und 
Kreditbehörden haben beschlos- 
sen, bei der für Mitte Juni vorgese- 
henen Emission von Schauamts- 
papieren denselben Zinssatz der 
Vormonatsemission beizubehal- 
ten. Der in den letzten Monaten 
nach unten gerichtete Zinstrend 
wird damit erstmals unterbrochen. 

ln Zentralbankkreisen wird das 
Einfrieren der Schatzamtszinsen 
mit der neuesten Aufwertung des 
US-Dollars auf den internationalen 
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Devisenmärkten sowie mit der für 
Ende Juni vorgesehenen Abschaf- 
fung der im Jahre 1973 eingeführ- 
ten Kreditplafondierung erklärt 
Die jüngste Entwicklung des US- 
Dollars wird, wenn sie in den näch- 
sten Wochen anhält, nach Berech- 
nungen der Banca dltalia die ita- 
lienische Inflationsrate in diesem 
Jahr »Tn 7iic5t7in»h mindestens ein 
Prozent steigen lassen. Das heißt 
Beobachtern zufolge, daß weder 
das amtliche Inflationslimit von 13 


Prozent noch die inzwischen von 
den Wirtschaftsfoischungsinstitu- 
ten als wahrscheinlicher angenom- 
mene Inflationsrate von 14,5 bis 
15,5 Prozent eingehalten werden 
dürfte. 

Gegenwärtig liegt der Effektiv- 
zinssatz für 12-Monats-Papiere des 
Schatzamtes bei 17,9 Prozent ge- 
genüber 18,3 Prozent am Jahresan- 
fang, der für Drei-Mona ts-Papiere 
bei 16,3 (18,2) Prozent, so daß in 
diesem letzteren Fall die Differenz 
gegenüber der derzeitigen Infla- 
tionsrate nur noch 0,2 Prozent be- 
trägt Eine weitere Herabschleu- 
simg der Zinssätze wird aus die- 
sem Grunde von den Währungs- 
und Kreditbehörden vorerst nicht 
mehr als opportun angesehen. 

Wieweit Schatzamt und Zentral- 
bank auch in den kommenden Mo- 
naten an Realzinsen festhalten, 
hängt nicht nur von der internatio- 
nalen Wirtschafts- und Währung»- 
entwickhrag ab, sondern auch von 
den innenpolitischen Kräftever- 
hältnissen, die sich aus den Wahlen 
vom 26. Juni ergeben werden. 
Während die Christlichen Demo- 
kraten in der Person von Schatzmi- 
nister Giovanni Goria sowie Zen- 
tral bankgouvemeur Carlo Azeglio 
Ciampi in den letzten Wochen 
mehrmals die Notwendigkeit be- 
tont haben, den Markt auch weiter- 
hin mit positiven realen Zinssätzen 
zu versorgen, drängen die Soziali- 
sten auf eine Rückkehr zu den Ka- 
pitalmarktkonditionen vor Mitte 
1981, das heißt zu realen Null- oder 
sogar Minuszinssätzen. Ausgangs- 
punkt dieser sozialistischen Forde- 
rungen ist dabei vor allem der hohe 
Anteil der Zinsen (zwei Drittel) am 
Wachstum des Staatsdefizits der 
letzten zwei Jahre. 

Die vor zehn Jahren als Mittel 
der Infiations bekampfung einge- 
führte Kreditplafondierung macht 
am 1. Juli der Rückkehr zu fast 
liberalen Verhältnissen am italieni- 
schen Kreditmarkt Platz. „Fast“, 
weil sich die Zentralbank Vorbe- 
halten hat, die Liberalisierung mit 
den notwendigen Sicherheitsmaß- 
nahmen zu begleiten. Fast auch 
deshalb, weil die Banken auch wei- 
terhin über die Mindestreserve hin , 
aus verpflichtet bleiben werden, ei- 
nen Teil ihres Einlagezuwachses in 
festverzinslichen Wertpapieren des 
Staates und sonstiger öffentlicher 
Emittenten anzulegen. 

Der Wegfall der Plafondierung 
wird nach A uffas sung von Zentral- 
bankkreisen eine verstärkte Kon- 
kurrenz der Banken nntenpinantter 
nach sich ziehen. Unter anderem 
könnte dies, so vermuten Exper- 
ten, eine weitere Ab nahm e der 
Darlehenszinsen zur Folge haben, 
die von der Wirtschaft hartnäckig 
gefordert wird. 


FINANZKRISE / Spater neue Umschuldimgs- Gespräche mit Brasilien? 

Wirtschaftsziele nur schwer erreichbar 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Brasilien müsse „spater in die- 
sem Jahr* 1 in neue Umschuldungs- 
Verhandlungen eintreten, erklärten 
führende Mitarbeiter der Interame- 
rikanischen Entwicklungsbank 
(IDB) in Washington in einem Ge- 
spräch mit Journalisten. 

Sie bezeichneten die wirtschaftli- 
chen Ziele des südamerikanischen 
Landes als „sehr ehrgeizig* 1 , das 
heißt, schwer erreichbar. Brasilien 
ringt zur Zeit mit US- und europäi- 
schen Privatbanken um die ver- 
sprochene Bereitstellung von 1,5 
Milliarden Dollar. 

Nach den Kalkulationen der 
IDB- Experten wird der Uberschuß 
in der brasilianischen Handelsbi- 
lanz 1983 nicht, wie erhofft, sechs, 
sondern nur vier Milliarden Dollar 
betragen. Das Leistungsbilanzdefi- 
zit wird auf acht Milliarden Dollar 
veranschlagt Brasiliens Bruttom- 
landsprodukt sinkt real vermutlich 
um zwei bis drei Prozent, während 
die Inflationsrate über 100 Prozent 
liegen wird. 

Es besteht jedoch einige Hoff- 
nung, daß Brasilien seine Aus- 


landsschulden, die inzwischen an 
90 Milliarden Dollar heranreichen, 
vom kommenden Jahr an ohne 
größere Probleme bedienen kann. 
So rechnet die IDB für 1984 und 
19&5 mit einem moderaten Wirt- 
schaftswachstum und einem kräf- 
tigen „Comeback“ in der zweiten 
Hälfte dieser Dekade. Dann zahle 
sich aus. daß Brasilien in Latein- 
amerika über die stärkste indu- 
strielle Basis mit gutem Manage- 
ment verfüge, wurde betont. 

Während Mexiko auf dem richti- 
gen Kurs liegt - stark verbessert 
hat sich die Handelsbilanz, zu ge- 
lingen scheint der Abbau der Defi- 
zite der öffentlichen Hand muß 
Venezuela nach Ansicht der EDB- 
Fachleute schärfere Anpassungs- 
maßnahmen ergreifen. Als frisch 
werden in der US-Hauptstadt Be- 
richte bezeichnet, wonach Caracas 
die wirtschaftspolitischen Aufla- 
gen des Inte rnationalen Währungs- 
fonds (IWF) nicht akzeptieren will 
Dem Land, so heißt es, bleibe gar 
nichts anderes übrig. 

Der venezolanische Finanzmini- 
ster Arturo Sosa verhandelt e ver- 
gangenen Freitag mit dem IWF, 


BAURECHT / Bonn will für Vereinfachung sorgen 

Klagen über Perfektionismus 


HANNA GXESKES, Bonn 

„Überzogene bürokratische Re- 
glementierungen im Baubereich 
müssen ausgemerzt werden.“ 
Friedrich-Adolf Jahn, Parlamenta- 
rischer Staatssekretär im Bundes- 
bamninisterium, ist überzeugt da- 
von, daß damit ein wesentlicher 
Beitrag zur Belebung der Konjunk- 
tur geleistet werden kann. Bund 
und Länder seien gemeinsam auf- 
gerufen, das Recht zu vereinfachen 
und Uberreglementierungen zu be- 
seitigen, forderte Jahn während ei- 
ner Tagung der „Gesellsc h aft zur 
Förderung der Entbürokratisie- 
rung 11 in Bonn. 

Der Staatssekretär versprach, 
daß die Bundesregierung im Rah- 
men der Gesetzgebuxigsbefugnisse 
des Bundes ihren Beitrag dazu lei- 
sten werde. Ziel sei eine Verein- 
heitlichung des in Bundesbauge- 
setz und Städtebauforderungsge- 
setz zersplitterten Baurechts. Bis 
zum Ende dieser Legislaturperiode 
sollen die Vorarbeiten dafür abge- 
schlossen sein. Im Bereich des 
Bauordnungsrechts müsse die 
Tendenz zur Auseinanderentwick- 
lung zwischen den Bundesländern 
umgekehrt werden: „Gerade hier 
sind die Klagen über Perfektionis- 
mus besonders groß.“ 

„Langwierige Genehmigungs- 


verfahren infolge unzeitg em äßer 
Landesbauordnungen haben ent- 
scheidenden Einfluß auf die Bau- 
kosten“, beklagte der Vorsitzende 
der Gesellschaft zur Förderung der 
Entbürokratisierung, der CDU- 
Bundestagsabgeordnete Herbert 
Heimlich, und darum seien die 
Mindestkosten beim Bau eines 
Hauses hierzulande deutlich höher 
als im benachbarten Ausland. 
Heimlich appellierte an die Lander 
und Gemeinden, das Bauord- 
nungsrecht „zu entrümpeln und zu 
vereinfachen“. 

„Übertriebenen Perfektionis- 
mu£“ be mäng elten auch Vertreter 
der Bauwirtschaft. Nicht das tech- 
nisch Notwendige werde durch das 
Bauordnungsrecht gefordert, son- 
dern das technisch Mögliche. Da- 
bei verliere nicht nur der Bauwüli- 
ge die Übersicht, hieß es, sondern 
am Ende auch die Bauaufsichtsbe- 
hörde selbst, denn die Normen sei- 
en viel- zu komplex: „Fehler sind an 
der Tagesordnung, und die Wider- 
spruchsv erfahren und Klagen 
mehren sich.“ 

Die lange Dauer der Baugeneh- 
migungsverfahren bewirke zudem 
eine wachsende Rechtsunsicher- 
heit bei Bauwilligen und Bauunter- 
nehmen, „und all das führt letzt- 
endlich dazu, daß weniger gebaut 
wird“. 


anschließend sprach er in Los An- 
geles u nd Houston sowie inEuropa 
und Japan mit Bankenvertretem. 
Venezuelas öffentliche Auslands- 
schulden macht 27 Milliarden Dol- 
lar aus. Davon entfallen 25 Milliar- 
den Dollar auf mehr als 400 Privat- 
banken. US-Institute sind mit 46 
Prozent daran beteiligt Es folgen 
Großbritannien, Japan, Deutsch- 
land, die Schweiz, Frankreich und 
Kanada. 

Umschulden möchte die Regie- 
rung in Caracas 15,8 Milliarden 
Dollar, die in diesem Jahr und 1984 
(SHig werden. Außerdem soll der 
IWF 2,8 Milliar den Dollar bereit- 
stellen, und zwar die Hälfte aus der 
kompensatorischen Kreditfazüität, 
an die keine Bedingungen ge- 
knüpft sind. Sie kann in Anspruch 
genommen werden, wenn die Ex- 
porterlöse eines Landes über- 
durchschnittlich fallen. 

Falls Venezuela doch nicht bereit 
sein sollte, die Preis- und Devisen- 
kontrollen sowie den Importschutz 
für bestimmte Industrien a nfeuh e- 
ben, müßte es sich 1,4 M illiar den 
Dollar anderswo besorgen, 

Japan beabsichtigt 
Einfuhrsteigerung 

dpa/VWD, Tokio 

Japans neuer Handels- und Indu- 
strieminister Sosuke Uno (60) will 
durch schrittweise Steigerung der 
Einfuhren zur handelspolitischen 
Entspannung zwischen Tokio und 
seinen Wirtschaftspartnern beitra- 
gen. In seinem ersten Interview 
nach seiner Ernennung am Freitag 
unterstützte der enge Vertraute von 
Ministerpräsident Yasuhiro Naka- 
sone auch die beim Wrrtschaftsgip- 
fel in WüHainsburg erklärte Absicht 
der Regierung, über Maßnahmen 
zur Belebung der Binnenkonjunk- 
tur, zum Beispiel durch Steuersen- 
kungen, zur weltwirtschaftlichen 
Erholung beizutragen. 

Uno ist Nachfolger von Sadanori 
Yamanaka (62), der am Freitag aus 
gesundheitlichen Gründen nach 
sechsmonatiger Führung des wirt- 
schaftspolitischen Schlüsselres- 
sorts überraschend seinen Rück- 
tritt erklärt hatte. Nach japanischen 
Presse-Informationen soll diese 
Entscheidung auch durch Reibun- 
gen zwischen* amanaka und hohen 
Minis te rialhfeamten beschleunigt 
worden sein. 

„Die großen Stolpersteine sind 
aus dem Weg geräumt“, beschrieb 
Uno im Gespräch mit der Nachrich- 
tenagentur Kyodo die gegenwärtige 
Situation im Handelskonflikt zwi- 
schen Japan, den USA und der EG. 


EG- VERKEHRSPOLITIK / Verhandlungen harter 

Bescheidene Fortschritte 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Verkehrspolitiker in der EG 
sehen nur selten über den nationa- 
len Tellerrand- Auch der zuständi- 
ge Fachrainisterrat hat wieder nur 
bescheidene Fortschritte bei der 
Formulierung einer gemeinsamen 
europäischen Verkehrspolitik 
gemacht 

Minikompromisse in zweitrangi- 
gen Bereichen können kaum dar- 
über hinwegtäuschen , daß die Li- 
beralisierung des Verkehrsmarktes 
in den letzten zwei Jahnsehnten 
kaum vorangekommen ist. Dabei 
ist die Vezkehrspolitik neben der 

Agrar- und A nfVnhanrtelgp nlrtilr 

der einzige Bereich, für den die 
Väter der Römischen Verträge aus- 
drücklich eine gemeinsame Politik 
vo ^geschrieben haben. 

Auch die Untatigkeitsklage, die 
das Europaparlament zu Beginn 
des Jahres beim EG-Gericbtshof 
gegen den Ministerrat eingereicht 
hat, konnte die Regierungen bisher 
nicht zu größerer Kompromißbe- 
reitschaft beflügeln. Jetzt wollen 
die Holländer die Staats- und Re- 
gierungschefs bemühen »nid dar- 
auf dringen, daß der Stuttgarter 
EG-Gipfel den Expertendiskussio- 
nen politisch mehr Dampf macht. 

In einem an den Außenminister- 
rat gelichteten Memorandum ver- 
tritt Den Haag die Auffassung, daß 
die Vorteile des gemeinsamen 
Marktes nur dann, für Wirtschaft 
»nd Verbraucher voll durchschlü- 
gen, wenn es zu einer gemein- 


schaftlichen Verkehrspolitik ko 
me, die vom Grundsatz des einh« 
liehen B in n enm arktes ausge 
Der Anteil des Verkehrs am Soz 
Produkt der EG sei mit sechs F 
zent größer als der der Landw 
Schaft (fünf Prozent). 

Die niederländische Regiere 
beziffert die der Wirtschaft dur 
die rigiden nationalen Regelung 
entstehenden Nachteile auf men 
ren Milliarden Ecu im Jahr (1 Ec 
2^27 DM). Die Kontingente u 
sonstigen Behinderungen verti 
ertön unnötig die Verbrau cherpi 
se und machten die Erzeugnü 
der EG weniger wettbewerbsfäh 

Das Memorandum wirft die F 
ge auf, ob der im Römischen V 
trag verankerte Grundsatz c 
Dienstleästpngsfreiheit seit de 
Ende der Übergangszeit im Ja! 
1968 nicht ohnehin automatü 
auch für die Verkehrsleistung 
gelte. Falls dies verneint wi 
schlägt Den Haag die vollständ 
Liberalisierung des Straßenv 
kehrs innerhalb von fünf Jabi 
vor. Hinter dieser Forderung s 
hen massive Interessen des nied 
-ländischen Straßengüterverkeh 
Wahrend in der Bundesrepublik 
und in Frankreich 32 Prozent c 
Güterverkehrs über die Sehie 
laufen, sind es in Holland nur ft 4 
Prozent Die harte Form in c 1 
andere EG-Staaten ihre Belange- 1 
Brüssel vertreten, scheint ine 
auch in Den Haag jetzt Nach; 
mung zu finden. 


RENTENMARKT / Erste Stabilisienuigsanzeichen 

Renditen leicht gesunken 


Nach dem kräftigen Zinsanstieg 
um % Prozentpunkte von Mitte 
Mai bis Anfang Juni zeigt der Ren- 
tenmarkt jetzt erste Anzeichen ei- 
ner Stabilisierung. Die Renditen 
bildeten sich geringfügig zurück. 
Der 8y«prozentige Kupon der Bun- 
desanleihe lockte Käufer an, und 


zusätzliche Impulse kamen zuk 
vom freundlichen US-Rent 
markt, dessen wertere Entwi 
lung aTlArriing s nur schwer ein 
schätzen, ist Am deutschen Ma 
muß man schon zufrieden sc 
wenn die Angst vor einem weite: 
Zinsanstieg weicht (c 
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Ein arbeitsreiches Leben voller Liebe und Güte für die Familie ist vollendet 


Hermann Emil Leiss 

* 25. 6. 1911 t 10. 6. 1983 


In Dankbarkeit 

Dorothea Leiss geb. Meyerhoff 
Hermann Claus and Angelika Leiss 
mit Miriam and Stephanie 
Jochen and Bärbel Leiss 
mit Alexandra 

Angelika Leiss nnd Wolfgang Schilde 

Dr. Karl and Maria Leiß 

Anna Leiß 

Ilse Weül geb. Leiss 

and Ellen Friedmann 


2050 Hamburg 80, Hulbepark 29 


Trauerfeier am Donnerstag, dem 16. Juni 1983, um 12 Uhr in der St. -Petri- und Pauli-Kirche 
zu Bergedorf, Bergedorfer Schloßstraße. Anschließend Beisetzung im Familienkreis auf 
dem Bergedorfer Friedhof. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen. 


Wir trauern um unseren früheren Geschäftsführer Herrn 


Hermann Leiss 


der am 10. 6. 1983 im 72. Lebensjahr verstorben ist 

Herr Leiss hat während seiner über 40jährigen Tätigkeit mit unter nehmerischem 
Weitblick und aufopferndem Einsatz unsere Gesellschaft zur heutigen Bedeutung 
geführt. 

Seine hohe Pffchta u f f a ssung, seine Güte und Offenheit brachten ihm Verehrung 
und Ansehen nicht nur bei seinen Mitarbeitern, sondern auch bei Geschäftsfreun- 
den im In- und Ausland. 

Sein Name wird mit unserer Firma untre nnb ar verbunden bleiben. . -> . 


NORDDEUTSCHE ÜBERSEEGESELLSCHAFT 
IN HAMBURG M.B.H. 

Aufachtsrat, Geschäftsleitmig nnd Mitarbeiter 
2000 Hamburg 1 1 , Ost- West-Straße 70 


Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 16. Juni 1983, um 12 Uhr in der St. -Petri- und 
Pauli-Kirche Bergedorf, Schloßstraße, Hamburg 80, statt. 


Ara 10. Juni 1983 verstarb unser langjähriger Geschäftsfreund Herr 


Hermann Leiss 


Mitglied im Vorstand der K. D. Feddersen Stiftung und ehemaliger 
Geschäftsführer der Norddeutschen Überseegesellschaft in Hamburg 
m.b. H. 


Wir werden ihm ein ehrendes Gedenken bewahren. 


Olarra, S.A. 
Bilbao/Spanien 


Familienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch 

oder fernschriftlich durchgegeben werden. 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47-43 80, -3? 42 oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 und 5 24 


Telex: 

Hamburg 02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104. 


Wegen der Arbeitsruhe am 17. Juni, Tag de 
deutschen Einheit, fehlt uns wichtige Ze 
bei der Vorbereitung unserer Wochenenc 
Ausgabe vom 18. Juni. 


Wir bitten deshalb unsere Inserenten: 

Schicken Sie 
Anzeigenaufträge für 
die Samstag-Ausgabe 
vom 18. Juni 
möglichst frühzeitig 
an uns ab 


Sie helfen uns damit, Ihre Aufträge mit üb 
eher Sorgfalt äusführen zu können. 




DIE # WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


4300 Essen 18/Kettwig 
Im Teelbmch 100 
Telefon (0 20 54) 10 11 
Telex 08-579 104 


1 Berlin 61, Kochstraße 50 
Telefon (0 30) 2 59 11 
Telex 01-84 611 


2 Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
Telefon (0 40) 34 71 
Telex 02-17. 001 777 • 
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OECD / Etwas weniger optimistisch als Bonn 


WELT DER m WIRTSCHAFT 


TRIUMPH- ADLER / Produktivität gesteigert - Hoffnung auf US-Geschäft 


PAPIERWERKE SCHICKEDANZ / Ergebnis 


Aufschwung wird bestätigt Sanierung verbessert Ertragssituation Weiße Ware bereitet Sorgen 
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JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Das OECD- Sekretariat hat seine 
Wachstumsprognose für die Bun- 
desrepublik etwas nach unten revi- 
diert Für dieses Jahr rechnet es 
mit einer Zunahme des deutschen 
Bruttosozialprodukts von nur noch 
einem halben Prozent Dies verlau- 
tet im Anschluß an das im Rahmen 
der OECD-Länderprüfungen Ende 
letzter Woche in Paris durchge- 
führte Deutschland-Examen. 

Noch vor gut einem Monat hatte 
das Sekretariat vor dem wirt- 
schaftspolitischen Ausschuß der 
OECD der Bundesrepublik 1983 
ein Wirtschaftswachstum von min- 
destens ein Prozent in Aussicht 
gestellt Die jetzt erfolgte Revision 
stützt sich auf die nachteiligen 
Auswirkungen der zwischenzeit- 
lich - eingetretenen Dollar-Hausse 
für die deutsche Konjunktur. Das 
hindert die Bundesbank an weite- 
ren 7. i n ssenkungen. 

Dagegen hofft die Bundesregie- 
rung nach wie vor auf mehr als ein 
halbes Prozent Wachstum zu kom- 
men. Für das nächste Jahr erwartet 
sie sogar eine Expansion von etwa 


drei Prozent, während das Sekreta- 
riat knapp zwei Prozent voraus- 
sagt Es schätzt dabei insbesondere 
die deutschen Exportaussichten - 
möglicherweise wegen einer bald 
wieder fällig werdenden D-Mark- 
Aufwertung hn E uropäischen 
Währungssystem (EWS) - weniger 
günstig ein als Bonn. 

Noch Enrfp letzten Jahres aller- 
dings hatte das OECD-Sekretariat 
in seinem «Outlook“ für 1983 der 
Bundesrepublik eine Rezession 
von V* Prozent in Aussicht gestellt 
Bei dem jetzt duichgefiiftrten Ex- 
amen wurde aber weder vom Se- 
kretariat noch von dem Prüfungs- 
ausschuß bezweifelt, daß sich in 
der Bundesrepublik ein (mäßiger) 

Wi rtfi ffhaftjg» l fwh an i n g sm ff ph shn t 

■ hat 

Das Examen soll, wie verlautete 
insgesamt «po sitiv“ gewesen sein. 
Zwar sei gewisse Kritik an der 
deutschen Fiskal- und Geldpolitik 
geübt worden. Jedoch habe nie- 
mand Bonn angetragen durch be- 
sondere Maßnahmen die Konjunk- 
tur anderer OECD-Staaten zu stüt- 
zen (Lokomotiven-Theorie). 


KERAMAG / Vor der zweiten Werksscbließung 

Rasante Schnimpfungskur 

J . GEHLHOFF, Düsseldorf rückgang »m weitere 10 (8) Prozent 
«Wenn sie überhaupt greifen“, auf 90 Milt, DM mit 11 (12) Prozent 
dann werde man die baufordern- P.Tp nr bmtwl , während die Imporfc- 


wnprn Jahr im eigenen, derzeit 
noch flauen Geschäft spüren. Mehr 
als diesen dünnen Hoffhungs- 
schhnmer bietet der Vorstand der 
Keramag Keramische Werke AG, 
Ratingezx, seinen Aktionären zur 
Hauptversammlung am 24. August 
mit dem »neh für 1982 divideoden- 
losen Abschluß noch nicht Das zu 
den führenden deutschen Sanitär- 
keramik-Herstellern zählende Un- 
ternehmen (Mehrheit von 18 MüL 
IAH Aktienkapital bei Frankreichs 
Laferge-Konzern) zeigt für 1982 ei- 
nen nur mit Mobilisierung stQler 
Reserven auf 1,3 (2) MTü DM ver- 
minderten Neuverlust, der den 
Verlustvortrag auf 3,3 MüL DM er- 
höht Der Rückweg zu dem zuletzt 
für 1980 gebotenen Dividenden- 
glanz (8 DM plus 2,50 DM Bonus), 
zusammen 21 Prozent vom Kapi- 
tal) ist lang geworden. 

Keramag versucht diesen Rück- 
weg mit rasanter Schrampfungs- 
kur da- Kapazität an den schwa- 
chen Markt Der brachte dem Un- 
ternehmen 1982 einen Umsatz- 


matmarkt binnen zwei Jahren um 
reichlich »in Zahnt»! auf nun gut 
ein Drittel steigerte. 

Die Keramag-Belegschaft wurde 
bei dieser Schnimpfungskur im 
Zeitraum 1978/82 um 43 Prozent 
auf 755 Leute abgebaut Das ist 
m> ch nich* das Ende. Nach der 

1982 vollzogenen Tn talanhliaftnng 
des Werkes Flörsheim wird nun für 

1983 der Verzicht auf die schon 
reduzierten Kapazitäten im Werk 
Ratmgen als «wahrscheinlich“ an- 
gekündigt, wonach die Produktion 
auf letzte und «hochmodern 
ausgebaute“ Werk Wesel konzen- 
triert sein wird. 

Immobüienverkäufe (vorwie- 
gend Umwandlung von Werks- in 

Ki gMrfumw pn hminptn) und der 

endlich gelungene Verkauf der 
französischen Armaturen-Tochtfer 
Queroy S.A. brachten 1982 bei 5 
(1,4) MÜL DM Alllagenahgang ei-, 
neu Buchgewinnsaldo von 10,4 
(0,8) MilLDM. Die Hälfte davon 
wurde für Reinvestitionen im Werk 
Wesel gerettet 


JOACHIM WEBER, Nürnberg 

«Unser Ziel in diesem Jahr sind 
rosa Zahlen“, erklärt Peter Nied- 
ner, Vorstandsvorsitzender der 
Triumph-Adler AG für Büro- und 
Informationstechnik, Nürnberg. 
Daß di e Null-Linie bereits er- 
reicht werden könnte, hält er für 
wenig w ahrscheinlich. Sc hl i eßlic h 
gilt es immer noch, einen Verlust- 
berg von 134 MUL DM abzubauen, 
und das bei einem Umsatz in der 
Größenordnung von 2 Mrd. DM. 

Imme rhin ist es der Gruppe 1982 
gelungen, «nur 11 noch auf ein Drit- 
tel des Vorjahresverlusts von 392 
MDL DM zu kommen. «Das muß- 
ten wir hinnehmen, weil einige der 
bereits wngriwtotoi Samerungs- 
nwftmWn nicht kurzfristig, son- 
dern erst im Laufe dieses Ge- 
schäftsjahres ergebniswirksam 
werden“, erläutert Niedner. Rote 
7»hl»n gibt es aber nur noch bei 30 
Prozent der Produktion, 70 Pro- 
zent bringen schon Gewinne. 

Die Quellen der Ertragsverbesse- 
rung rechnet Niedner am Zahlen- 
werk der AG vor, die ihren Fehlbe- 
trag sogar von 447 auf 109 MÜL DM 
reduzieren konnte: 

• Der Abscbreibungs- und Sanie- 
rungs-Aufwand für Tochtergesell- 


DKV-Niederlassung 
in Paris eröffnet 

J. Sch. Paris 

Die Deutsche Kranken- Versicbe- 
rungs AG, Köln, hat in Paris eine 
Niederlassung eröffnet, die mit Be- 
triebsmitteln »mH Reserven von zu- 
nächst 5 MÜL Franc noch in diesem 
Jahr 2 MÜL Franc, 1984 e twa 6 MDL 
Franc und 1985 zwischen 10 und 15 
Will Franc umsetzen soll Dies ist 
das erste Mal, daß ein privater aus- 
ländischer Krankenversicherer in 
Frankreich Fuß faßt Als wichtig- 
sten fSr rmH riafi ir nannh» VoiStOndS- 
vorsüzender Hans Georg Timm er 
die zunehmende A nslanHgimnTnir . 
renz auf dem deutschen Versiche- 
rungsmaikL Allem 147 französische 
Versicherer arbeiten inzwischen in 
der Bundesrepublik gegenüber 67 
deutschen (alle Sparten niMmwun . 
gpnnmmpn) in Frankreich. In zehn 
Jahren hofft Timm er hier auf 
Marktanteil ju kommen «den man 
in Prozenten ausdrücken kann“. 
Weitere Niederlassungen sind in 
Holland und in Großbritannien 
geplant. 


HYPOTHEKEN / Eine überregionale Übersicht 

Die günstigsten Konditionen 


NAMEN 


Der Hypothekenmarkt in der 
Bundesrepublik kommt nicht zur 
Ruhe. Wie sich aus einer Umfrage 
bei mehr als 120 überregionalen 
Banken, Sparkassen und Versiche- 
rungen ergibt, gehen die Hypothe- 
kenzinsen zur Zeit kräftig nach 
oben. Selbst die Versicherungen, 
die normalerweise bessere Kondi- 
tionen anzubieten haben, können 


diesen Trend nicht aufhalten, sie 
erhöhten ebenfalls. Derzeit gün- 
stigste Anbieter bä den Versiche- 
rungsgesellschaften sind Universa 
und Basler. Hier wird in den näch- 
sten Tagen mit einem Anstieg ge- 
rechnet. Agrippina und Braun- 
schweigische verteuerten ihre Zin- 
sen gegenüber dem Vormonat be- 
reits um über ein Prozent (DW.) 

5 Jahre ZhiKfegtscbreibnng J 


Normalzins Auszahlung Effektivzins 
(in %) (in %) <in%) 


LKB Baden- Württemberg 6,» 9€£5 i 

Hessische LB 6,75 90.75 S 

Westdeutsche LB 6J5 90,30 i 

Iandgabank Saar • 8.10 95.40 I 

Bayr. Handelsbank ■ 6.75 90,25 £ 

BASLER ~ <MM) 94.50 ] 

ARAG 5.50 92,00 1 

Stuttgarter 6^5 94JK> j 

Deutscher Ring 1 6^5 94,00 ' 

Hy^eihekenbftnfcen 

Staatl Kreditanstalt 6^0 1 

DSL 6.75 91,00 « 

Dt. Pfandbriefanstalt 6,50 90^0 _J 

MKinchner Hypo 7,00 9^75 — 1 

Braiiwcdiw.-WaniMwer, Hypo 7.00 9L50 £ 

Stand: 7. fi. 1863 - Auswahl ans insgesamt 120 überregionalen Anbieter n.^ 
Zusaumemtenung: HCA Hypotheken Computer Analyse GmbH. Frankfurt 


Günter Schmoll, Direktor der 
Gebr. Knauf Westdeutsche Gips- 
werke, Iphofen, vollendet am 14. 
Juni das 60. Lebensjahr. 

Andreas Reisten (43), bisher Al- 
leinvorstand der Jacques Borei 
Deutschland AG, Düsseldorf, hat 
als Nachfolger von Günter Stein- 
berg den Vorsitz in der Geschäfts- 
leitung der Wienerwald Holding 
AG, übernommen. 

Die Vorstandsmitglieder Wil- 
helm Ewert (Vertrieb) und Bans 
Dieter Ritterhex (Finanzen) sind zu 
Sprechern der Deutscher Herold 
Lebensversicherungs-AG, Bonn, 
ernannt worden, nachdem der Vor- 
standsvorsitzende Dr. Bernd Mi- 
chaels «in gegenseitigem Einver- 
nehmen“ ausgeschieden ist 

Dr. Dieter Kunkel, bisher bei der 
Telefunken Femseh- und Rund- 
funk GmbH für das Exportgeschäft 
zuständig, scheidet aus dieser Posi- 
tion aus und wird eine andere Auf- 
gabe im Thomson- Brandt- Verbund 
übernehmen. Über seine Nachfolge 
ist noch nicht beschlossen worden. 

Karl Heinz Eickenberg, Mitglied 
der Geschäftsleitung der Wilh. 
Bleyle KG, Stuttgart, und Ge- 
schäftsführer der Contex Betriebs- 
beratungs-GmbH, Mü n chen, wird 
zum Jahresende 1983. die Bleyle- 
Gruppe verlassen. Er wird in den 
dreiköpfigen Vorstand der Dierig 
Holding AG, Augsburg, ein trete n. 

Heinrich Benanri Grober, Ge- 
schäftsführer der Pirmasenser Mes- 
se GmbH, wird am 13. Juni 60 Jahre 
alt 


VICTORIA VERSICHERUNGEN / Prämien auf 3,5 Milliarden Mark gestiegen 

Schadenverlauf bleibt angespannt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Gesellschaften der Victoria 
Versicherungs-Gruppe. Düssel- 
dorfiBerün, präsentieren sich 1982 
in zweierlei Hinsicht neu als «Mil- 
liardäre“. Die Victoria Leben stei- 
gerte die Beitragseinnahmen, aller- 
dings einschließlich derer aus der 
Rückstellung für Beitrag srücker- 
stattueg, auf 1,03 Mrd. DM, bei der 
Muttergesellschaft, Victoria Feuer- 
versicherung s-AG, erreichten die 
Prämien im direkten Geschäft 
erstmals 1,02 Mrd. DM. 

In der Gruppe, zu der bis End e 
1982 noch die von Victoria Leben 
übernommene Vorsorge Leben 
und die DJV.S. als Rechtsschutz- 
versicherer gehörten, ergaben sich 
ohne konzeminteme Rückversi- 
cherung 3,54 (3,32) Mrd. DM Prä- 
mien. Der Lebensversicherungsbe- 
stand nahm auf 34 (32) Mrd- DM, 
die Kapitalanlagen der Gruppe auf 
12 Mrd. DM zu. 

Bei Victoria Feuer haben sich 
1982 zwar in fest allen Sachversi- 
cherungszweigen zweistellige Zu- 
wachsraten bei den Prämien erge- 
ben, doch blieb der Schadenver- 
lauf unverändert angespannt. Da- 
bei waren die gemeldeten Stück- 
zahlen kaum verändert, dafür hat 
sich aber der Aufwand erhöht Nor 
bei Kraftfehrt, Transport und Un- 
fell fUhr die Victoria Gewinne ein, 
so daß insgesamt der technische 
Gewinn nur auf magere 2,5 (2,1) 
MIR DM wuchs. 

Bei Kapitalanlagen und -ertra- 
gen ergaben sich Besonderheiten: 


Anders als in früheren Jahren, als 
sich Mittelanlagen aus der Kapital- 
erhöhung 1981 und Verkäufe von 
Victoria-Leben-Anteüen auswirk- 
ten, gab es 1982 nur geringe Zugän- 
ge. Bei den Erträgen magerten 
Sonderabschreibungen auf Grund- 
besitz das Ergebnis ab. Aus dem 
Jahresüberschuß von 24J> (20,3) 
Mill. DM fließen 15,4 (13) MÜL DM 
in die Rücklagen. Die Aktionäre 
erhalten zur Dividende von 16 Pro- 
zent noch einen Bonus von 2 Pro- 
zent. 

Bei der Victoria Leben hat sich 
1982 das Neugeschäft schlechter 


Victoria Leben 

Versicbenmgsbestand 
(MUL DM) 

Hagel. Neugeschfifte 

Aufw. 1 Vera-FäDe 
Kapitalanlagen ■) 
KalHtalErträ^e , ) 

Axtfw. I BdV.-HackenL 
RücksLLBeifc-KäOTt. 


23725 . + 6.7 

3139 - 9,5 

889 + 5.4 

280 +12,1 

6241 +10J 

480 +11,1 

300 +1W 

787 +11,7 

1981 1981 1980 


Stomoquote *) 5,4 4^ 4.8 

Verw. Kostenquote *) 7^ 7^ 7.7 

Kßstenqnote *) 38,6 35^ 38,8 

Überschußquote 354 W 26,7 

>) ohne Depotlord-; *) Durchschnitts- 
readite: 7,7 (7,7) Prozent; *) Bfickk. 
Umwandlg. ta beitr.-freie Versieh, u. 
sonsL Vom. Abgang m % d. Anfemgs- 
bestands; *) sonst Aufw. d. Vers.-Bei- 
träge in % d- BettrSge; *) in PromUle d. 

Weugesch.; •) Bruttoüberschuß 
in % d. Beiträge- 


entwickelt als in der Branche. 
Schwerpunkt des Neug eschäfts 
war mit 90 (Bestand; 89) Prozent 
die Kapitallebensversicherung, 
fest ein Drittel des Neuzugangs wa- 
ren Gruppenvertrage. Vom Brutto- 
überschuß, der um 10,6 Prozent auf 
308 MilL DM wuchs, werden 95,5 
(97,2) Prozent den Rü c kst e llungen 
für Beitragsrückerstattung zuge- 
führt Aus dem Jahresüberschuß 
von fest unverändert 7,8 MilL DM 
werden mit 3J5 MOL DM die Rück- 
lagen, aus dem Rest die Aktionäre 
mit 16 Prozent Dividende bedient 
(Hauptversammlung; 20. Juli). 

Victoria Feuer 1982 ± % 

Bruttoprämie 

(MÜL SH) 1092 + 6,5 

Nettoprämie ’) 618 + 7,6 

Aufw. t 

Vers.-FäHe 414 + Zfi 

Vers, techn. 

Ergebnis*) 2^ (2.1) 

Kapitalanlagen *) 982 .+ 4,8 

Kapitalerträge 4 ) 29 -28,7 

1a % ä nzd. Bdhige 1982 1981 1880 

Sdbstbeh-Qurte(%) 56,6 56,0 55,0 

Schadenquote 68,1 67^ 67^ 

Verw.-Kosfenquote 30,2 30,4 31,4 

SäcktteOg.-Quote 1 ) 121,4 115,0 1163 
Hgenkapitakpiote 40,4 40.7 37,7 

’) Brutto- min us Hückvenicherusgs- 
beitrg *) nach Zuführung von 2,8 (4,6) 
sur Sdwrankmigr tt^stellHiig; *) oh. 
Deportford.; *) netto; Durchschnitts- 
rendite: keine Angabe (8,7) Prozent; •) 
vers. techn. Rfirkwtellg 


schäften ging um 161 Mill DM zu- 
rück. Lediglich auf das US-Ge- 
schäft unter der neuen Holding 
Triumph-Adler North America Ine, 
wurden noch einmal 30 Mül. DM 
abgeschrieben. 

• «Eindrucksvolle Fortschritte“ 
bei der Rationalisierung drückten 
den Personalaufwand um 70 Min. 
DM, in der Gruppe sogar um 136 
MiTl. DM. Der Personalstand der 
Gruppe wurde um ein Fünftel auf 
11246 (14143) Mitarbeiter redu- 
ziert 

• Der Zinsaufwand ging um 38 
MilL DM zurück. 

• Neue Produkte brachten besse- 
re Margen und Materialeinsparun- 
gen. 

Bei einem fest unveränderten 
Umsatz von 1,96 (1,95) Mrd. DM in 
der Gruppe brachten die Einspa- 
rungen beachtliche Produktivitäts- 
steigerungen. Der Umsatz je Mitar- 
beiter stieg um 27 Prozent auf 
175 000 DM. Das Ziel für 1983 sind 
runde 200 000 DM. Wesentliche Ur- 
sache dar höheren Produktivität 
ist die Umstellung des Sortiments 
auf elektronisch*- Produkte mit ge- 
ringerer Arbeitsintensität Ihr An- 
teil an der Produktion erreichte im 
vergangenen Jahr die 86-Prozentr 


Marke. „Mehr als die Hälfte unse- 
res Umsatzes machen wir heute 
mit Produkten, die nicht älter als 
ein bis zwei Jahre sind“, stellt 
Niedner stolz fest Die kaum verän- 
derten Aufwendungen für For- 
schung und Entwicklung liegen 
mit 86 Mill. DM bei 8 Prozent der 
eigenen Produktion. Niedner siebt 
den Erfolg; «Unsere Produktion ist 
durch die tiefgreifende Umstruk- 
turierung so leistungsfähig gewor- 
den, daß wir den Wettbewöb auf 
dem Weltmarkt bestehen können.“ 
Das ist gerade bei der VW-Tocbter 
bedeutsam. Nur 18 Prozent ihres 
Gruppenuznsatzes stammen aus 
der Bundesrepublik, 46 Prozent 
werden allein in Nordamerika 
erzielt 

Und nach vielen Sorgen - sprich: 
Verlusten von bald 200 Mill. DM 
nur in 1981 - im US-Geschaft sieht 
T/A sich jetzt in der Lage, die Chan- 
cen dieses Marktes auch zu nutzen. 
Immerhin hält daa Unternehmen 
einen Anteil von 14 Prozent am 
amerikanischen Markt für elektro- 
nische Schreibmaschinen. So ent- 
fielen auch bei den Investitionen 
1982 von insgesamt 162 (146) Mill. 
DM 100 Mill DM allein auf die 
Kapitalerhöhung der US- Holding. 


BAUBODEN / „Konkurrenz ist stärker geworden“ 

Von Bautätigkeit profitiert 


INGE AD HAM, Frankfurt 

Im Zuge der wieder gestiegenen 
Bautätigkeit hat sich das Jahr 1983 
für die Deutsche Bau- und Boden- 
bank AG, Beriin/Frankftirt, gut an- 
galmm In den ersten fünfMona- 
ten dieses Jahres wurden 857,5 
MÜL DM Kredite neu zugesagt, 6,4 
Prozent mehr als in den ersten fünf 
Monaten 1982. Die tr^adjtnigag aw 
erhöhten sich damit auf 4,68 Mrd- 
DM, 5,7 Prozent mehr als Ende Mai 
des Vorjahres. Das Volumen der 
treuhänderisch verwalteten Hypo- 
thekendarlehen wuchs um rund 26 
Prozent auf 2,17 Mrd. DM. 

Vorstandsmitglied Franz Bassler 
scheut sich jedoch, diese auch im 
Ergebnis erfreuliche Entwicklung 
auf das pmTA J ahr hochzuiechnen, 
dann die Konkurrenz auf dem „im- 
mer noch reduzierten Markt ist 
deutlich stärker geworden“. Unsi- 
cherheiten bestehen auch hinsicht- 
lich der Zinsentwicklung. Seit 
März zei gen die Hypothekenzinsen 
wieder steigende Tendenz. 


Mit dem vergangenen Jahr ist 
der Vorstand des Wohnungsbaufi- 
nanzierungsinstituts zufrieden. 
Nach einem ausgeglichenen Er- 
gebnis im Jahr zuvor zeigt die 
Bank für 1982 einen Jahresüber- 
schuß von 39 Mill- DM, der nach 
Dividendenverzicht durch den 
Hauptaktionär Deutsche Pfend- 
briefenstalt voll in die Rücklagen 
geht Darüber hinaus habe man 
einiges zur Reservebildung nach 
Paragraph 26a KWG getan, denn 
die Bauboden war dicht an die vom 
Eigenkapital gaamg»n g Ausleih- 
grenze gerückt Mit 245,3 (206) MDL 
DM marhan die haftandan Mittal 
wieder 4 Prozent der auf 6,17 (4,95) 
Mrd. DM gestiegenen Bilanzsum- 
me aus. Das Geschäftsvolumen be- 
trag am Jahresemde 7,7 (6,5) Mrd. 
DM. Neu zugesagt wurden im ver- 
gangenen Jahr 1,9 Mrd. DM Kredi- 
te, davon 62 Prozent an Einzelku n- 
den. 


DANKWARD SETTZ, Nürnberg 

Es wird immer wieder betont 
und wiederholt: Der Markenartikel 
hat eine Zukunft und die Vereinig- 
ten Papierwerke Schickedanz & 
Co., Nürnberg, bleiben dem Mar- 
kenartikel treu. Und doch befaßt 
man sich offensichtlich mit dem 
Gedanken, „weiße Ware“ zu produ- 
zieren, auch wenn Vorstandsvorsit- 
zender Wolfgang Doberauer dies 
nicht zugibt Er spricht vielmehr 
von einer notwendigen stärkeren 
Differenzierung in der Produkt- 
qualität und von Marken, die nicht 
«automatisch das oberste Spitzen- 
und Preis segment abdecken“. 

Unumwunden gesteht Doberau- 
er auch ein, daß sich die Entwick- 
lung der «weißen Ware“ in einer 
Geschwindigkeit in den letzten 
Jahren vollzogen hat, die die Mar- 
kenartikel-Industrie vollkommen 
unvorbereitet traf Die „no names“ 
gewinnen zunehmend an Boden, 
was bei den Markenartikel-Herstel- 
lern zu erheblichen Unterausla- 
stungen der Kapazitäten führt und 
zusätzlich noch auf die Preise 
drückt. 

Wie stark diese Marktentwick- 
lung das Geschäft bei den Verei- 
nigten Papierwerken 1982/83 
(30.1.) belastete, kommt in dem 
geringen Zuwachs des Außenum- 
satzes von 0,74 (12,8) Prozent auf 
1,117 (1,109) Mrd. DM zum Aus- 
druck. Das Ausland batte daran 
einen Anteil von 26 (25) Prozent 

Tragende Säule des Inlandsge- 
schäfts blieb, wie Doberauer mit- 
teilte, der Hygiec ebereich, obwohl 
hier ein Minus von 3,4 Prozent auf 
732,9 Min, DM hingenommen wer- 
den mußte. Aufgrund der Billie- 
konkuirenz wurden Marktanteile 
im Frauenhygienesektor („Corne- 
lia“) und bei Küchentüchern sowie 
Toilettenpapier verloren. Bei Ta- 


schentüchern („Tempo“) konnte 
der Marktanteil von knapp 50 Pro- 
zent nur durch „deutliche“ 
Preissenkungen gehalten werden. 
Die Papierhygiene GmbH, die Pro- 
dukte im mittleren Preissegment 
vertreibt, konnte ihren Umsatz um 
23 Prozent auf 50.2 MilL DM aus- 
weiten. 

Die hauptsächlich im Klinikge- 
schäft tätige Tochter Chemische 
Union GmbH hatte ein Umsatzplus 
von 8,5 (12) Prozent auf 75.6 Mill 
DM bedingt durch neue Produkte. 
Nicht verbessern ließ sich das 
Wellpappen-Geschaft Hier fiel der 
Umsatz erneut um 3,7 (1,2) Prozent 
auf 87,5 MilL DM. 

Unbefriedigend war das Ergeb- 
nis im Auslandsgeschäft. Das 
Wachstum von 6,7 Prozent (kursbe- 
reinigt zwölf Prozent) auf 297 Mill. 
DM lag nur geringfügig über den 
Inflationsraten. Der „spürbar hö- 
here Verlust“ - eigentlich hatte 
man sich Anfang 1982 einen deutli- 
chen Abbau vorgenommen - sei 
voll verkraftet worden. 

Daß die Vereinigten Papierwer- 
ke trotz allem nach dem drasti- 
schen Einbruch von 1981/82 - da- 
mals mußte erstmals ein Verlust 
von 6,5 MüL DM nach einem Ge- 
winn von 15,0 Mill. DM hingenom- 
men werden - wieder ein mit 0,4 
MüL DM leicht positives, aber „völ- 
lig unzureichendes“ Ergebnis er- 
zielten, begründete Doberauer mit 
drastischen Kosteneinsparungen 
auf allen Gebieten. Die Mitarbeiter- 
zahl sank um 3,8 Prozent auf 6099. 
Der stabüe Dollar-Kurs und gesun- 
kene Rohstoffpreise halfen ebenso. 
Steigende Tendenz zeigt der Cash- 
flow mit 43,3 MüL nach 37,3 (43,6) 
Mill DM. Investiert wurden 56,5 
(43,6) MilL DM bei Abschreibungen 
von 37,2 (33,6) MUL DM. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Arnberg: Karl 
Weiß GmbH & Co. KG, Bauunterneh- 
mer!, Burglengenfeld; Bad Neuenahr- 
Ahrweüer: Bau- u. Hobbycenter Lutz 
GmbH & Co. KG. Bad Breisig; Bad 
Oldesloe: Jahnke. Beuck und Freitag 
GmbH, Feldhorst; Blberach/Riß: ABC- 
Sanitäre Anlagen GmbH, Rot a. d. Rot; 
Hamburg: Siegfried Hofer, Schiffseig- 
ner; n » nM ‘ l " ? Nach! d. Karl-Heinz Ge- 
org Otto Finger; Hannover: Elisabeth 
Eisele. Kauffrau; NachL d. Horst 
Schwitaßa; Heldenheim/Brenz: Karl 
Michael Sinn, Zimmermeister, Herb- 
rechtmge n- Boiheim; Minden: Friko 


Glasbau GmbH, Hille 2; Moers: Wilhel- 
minc Hugo. Kauffrau. Verkauf von 
Bauelementen, Issum; Recklinghau- 
sen: Gründungsorganisation Renstem 
Abbruch + Transporte GmbH. i. Grün- 
dung, Herten; Rüsselsheim: dispac Zu- 
stelldienst GmbH. Raunheim; Sieg- 
burg: Solec GmbH, Solartechnik u. 
Elektronik. Troisdorf; Wiesbaden: 
Baukontrakt Wohn- u. Gewerbe Pro- 
jekt GmbH. 

Vergleich beantragt: Mönebenglad- 
bach: Ww. Maria Maus. Inh. Hans Maus; 
Reutlingen: SK- Modelle Kümmerte 
GmbH, Metzingen. 


SneentscheuJende w»aussetzung für Ihren 
EHcig im Aifötei^lsg^chälUsteineschnelle 
Unzuverlässige KurssteHung, wenn in 
f^^dwähräng fakturiert werden soll. 

Das Wähfungsrisiko für Sie und cBe Bera- 
turtg von uns beginnen schon in der Ange- 
bptsphase Ihres Auslandsgeschäftes. Sie 
müssen wissen, mit welchen Kursen Sie bei 
Angebotsabgabe kalkulieren können. Und 
Sie müsseri wissen, mä weichen Verände- 
rungen Sie dann in dem kritischen i&ftraum 
bis zur Vertragsunterzeichnung zu rechnen 
haben, ist der Kontrakt geschlossen, brau- 
chen Sie wahrscheinlich eine Wechselkurs- 
sichemng. Das heißt: Sie geben Ihr Kursri- 
siko an eße Bank weiter und stellen damit Ihre 
Kalkulation in DM auf eine feste Basis. 

Also brauchen Sie einen Bankpartner, der 
Säe schnell und umfassend informiert und 


Ihnen eine Prognose geben kann. Eigene 
DevisenhfflKlet^rosderlÄasdnerBankan 
den bedeutendsten Finanzplätzen der Welt 
stehen mit der Frankfurter Zentrale durch 
Telefon, Telex und Bildschirm in ständigem 
Kontakt 

Frankfurt gibtdann wiederum per Bildschirm 
alle Kurse und Informationen unmittelbar an 
unsere Devisenhandelsexperten in den wich- 
tigsten Orten da“ Bundesrepublik weiter. 

Es gibt keine Nachricht im Devisenhandel, 
die es bei uns nicht gibt Und wir haben die 
Spezialisten, um rtiese Nachrichten aus- 
zuwerten. Nutzen Sie cfie Vorteile der Dresd- 
ner Bank zum Vorteil Ihres Unternehmens, 
Sprechen Sie mit unserem Firmenkunden- 
betreuer - er nimmt Ihnen Ihre Kurs-Pro- 
bleme ab. 
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DIE WELT - Nr. 135 - Montag, 13. Juni 198: 


FUSSBAT J . / 1. PC Köln gewann das Pokalfinale mit 1:0 und war doch der große Verlierer 


|er 1. FC Köln gewann das 40 
'deutsche Pokalfinale, er feierte 


den vierten Sieg nach 1968, 197? 
und 1978 in diesem Wettbewerb 
Durch seinen Erfolg nimmt auch 
der 1. FC Kaiserslautem neben 
Bremen, Stuttgart und München 
am UEFA-Pokalteil. 


Die Mannschaften: 1. FC Köln: 
Schumacher - Strack - Prestin, Stei- 
ner, Zimmermann, Konopka (81. 
Willmer), Neumann, Engels, Littbar- 
ski, Fischer, AUofs (90. Hartmann). - 
Fortuna Köln: Heimschrot - Kuntze 
- Hinterberger, Hnkler, Baier - 
Werres (71. Hanschitz), Gede, Uns- 
sen, Grabosch - Schatzschneider, 
Lemke. - Schiedsrichter: Engel 
(Reimsbach). - Tor 1:0 Uttbarski 
(60.). 


D as Stadion war ausyerkauft, 
vorher wurden Karten in Kölner 
Zeitungen für Preise bis zu 500 
Marte angeboten. Doch dann blie- 
ben einige Plätze leer - der Han- 
del mit den Eintrittskarten klappte 
nicht für die, die vor dem Stadion 
noch ein Geschäft machen wollten. 
Ein Lokalderby als Pokalendspiel 
zieht wohl nur in der Stadt der 
beiden Klubs. Ein Fluggast einer 
Lufthansa-Maschine aus Palma de 
Mallorca bat um Auskunft, wie das 
Spiel denn stehe. Er erhielt dieses 
Fernschreiben: „Köln gewinnt heu- 
te bestimmt. Die kleine Fortuna ge- 

S en den großen 1. FC Köln noch 
:1." Alle hatten mit einem klaren 


Sieg der Bundesligastars gerech- 
net - am Ende pfiffen sie. diese 


Stars aus. 


Die Zuschauer pfiffen, 
Spieler rief ihnen zu: 


„Jubelt, ihr Schweine“ 


MARTIN HÄGELE, Köln 

Am Samstagmorgen, so erzählt 
es Hannes Lohr, der Manager des 1. 
FC Köln, sei Toni Schumacher zu 
ihm gekommen. Der Nationaltor- 
wart sei kreidebleich gewesen. 
„Ich habe Angst“, hatte Schuma- 
cher gesagt, „wenn wir gegen For- 
tuna verlieren, sind wir tue Deppen 
der Nation. Alle lachen sich halbtot 
über uns. Wir können nicht mehr 
in die Stadt“ 

Tags zuvor war der gleiche Toni 
Schumacher noch vom Kölner 
Boulevardblatt „Express“ so zitiert 
worden: „Wenn wir gegen die For- 
tuna verlieren, wandere ich aus 
nach Kanada." 

Ein paar Stunden vor Anpfiff des 
Endspiels hatten all die dummen 
und großkotzigen Sprüche aus der 
Woche zuvor Schumacher einge- 
holt Vielleicht hat er sich damit 
nur Mut machen wollen. Vielleicht 
hat er aber auch einmal begriffen, 
daß, wer vorher so groß auf den 
Putz haut fürchterlich in die Pfan- 
ne geschlagen wird, wenn’s dann 
schiefgeht 

Die Blamage ist gerade noch ein- 
mal an ihnen vorübergegangen. 
Das Glück war in diesem 40. deut- 
schen Pokalendspiel ein Geißbock, 
das Wappentier des FC. So haben 
fest alle gefühlt im Müngersdorfer 
Stadion und vor den Femsehschir- 
men. DFB-Präsident Hermann 
Neuberger, sonst ein Meister der 
Kompromisse, hat diese persönli- 
chen Empfindungen, sein Mitleid 
und die Sympathien für den Verlie- 
rer, fiel von der Leber weg formu- 
liert: „Es ist sehr schade, daß die 
bessere Mannschaft nicht gewon- 
nen hat“ 

Fortuna, die Elf aus der Zweiten 
Liga, hatte den Klassenunter- 
schied verwischt Die Fortunen 
waren den Bundesligastars mit 
dem Kopf und mit den Beinen 
überlegen, taktisch und konditio- 
nell. TYainer Luppen hatte sich et- 
was einfallen lassen und seinen 
sonstigen Spielmacher Florian 


„Die FC -Fans kannste alle ver- 
brennen, Verlaß ist nur noch auf 
die aus der Südkurve“, mosert er 
auf dem Siegespodest Und mit ei- 
ner obszönen Geste zeigt er der 
Haupttribüne, was er von denen 
hält die ins Lager des Lokalrivalen 
umgeschwenkt waren. 

„Nun jubelt mal, ihr Schweine“, 
schrie Harald Konopka. Publi- 


kums besebimpfungen, während er 
die Höhe hielt Die 


ijen Cup m 
Äußerungen zeigen, wes Geistes 
Kind einige dieser Herren sind. 
Bornierte Schausteller in Sachen 
Fußball, aufgebauscht zu Halbgöt- 
tern, sind sie nicht fähig, Selbstkri- 
tik zu üben. Hatten die Zuschauer 
küssen sollen, diese tollen 


sie 


Hinterberger zum rechten Vertei- 
diger umfunktioniert. Als Bewa- 


cher von Klaus AUofs konnte sich 
Hinterberger nach Belieben in die 
Offensive einschalten. AUofs störte 
Hinterberger nicht Und FC-Trai- 
ner Rinus Michels unternahm 
nichts, um dem Fortuna-Uberge- 
wicht im Mittelfeld entgegenzuwir- 
ken. 

Ein Mißverständnis zwischen 
Fortuna-Torwart Bernd Helm- 
schrot und Kapitän Dieter Finkler 
beendete die Illusion vom Sieg der 
Davids. Daß es ausgerechnet 
Pierre Littbarski war, dem beim 
Tor des Tages der Ball wie ein 
Geschenk vor die Füße fiel, war die 
einzige Gerechtigkeit an diesem 
Treffer. Denn außer dem kleinen 
Nationalspieler hatte beim großen 
FC kaum einer den Sieg verdient 
Mit Abstrichen noch Herbert Zim- 
mermann und Gerd Strack. 

Und dann bekamen sie also den 
Pott in die Hände und wollten im 
Beifall baden und die Angst die 
sie so lange mit sich herumgetra- 
gen Jbatte n,^ ^rgessen. A ber mals 

Stücklen seinen Toast auf den Sie- 
ger ausbrach, kam nach dem „Hipp 
Hipp“ kein dreifach kräftiges 
„Hurra“ auf den Sieger, sondern 
ein donnerndes „Fortuna“ aus dem 
Stadionrund zurück. 

Das Volk feierte den Verlierer, 
pfiff die gestelzten Champions aus. 
Das war zuviel für einen Typen wie 
Toni Zuviel nach all der Angst, die 
er gehabt hatte. 


Hechte? Pardon, das müssen sie 
vergessen haben. 

Ähnlich war das auch in Spa- 
nien, als die Fans partout nicht auf 
das Wohl des Vizeweltmeisters 
trinken wollten. Der 1. FC Köln 
besitzt die gleichen Probleme. 
Wenn in dem Kölner Nobelklub 
immer wieder darüber lamentiert 
wird, warum der Möchtegemmei- 
ster seit Jahren unter ferner liefen 
ins Ziel kommt - die WM-Studie 
des Deutschen Fußball-Bundes 
könnte Präsident Weiand einige 
Auskunft geben. Ein anderer 
Grund heißt Rinus Michels. 

Vier aktuelle Nationalspieler 
(Schumacher, Strack, Engels, Litt- 
barski) fünf ehemalige National- 
spieler (Zimmermann. Konopka, 
Neumann, Allofs, Fisc her) der 
Olympia-Amateur Wüliner, der 
B-Nationalspieler Steiner, der ju- 
goslawische Internationale Sijivo. 
Fortuna-Trainer Luppen hat die 
Asse der Konkurrenz alle aufge- 
zählt und dann ein vernichtendes 
Urteil über den berühmten Kolle- 
gen gefällt „Wenn ich drei Jahre 
lang ähnlich gearbeitet hätte wie 
Michels, dann hätte man mich 
schon lange auf den Mond geschos- 
sen. Und zwar vollkommen zu 
recht“ 

Die Sprechchöre „Michels raus“ 
— sie gingen diesem sichtbar unter 
die Haut - schallten Samstag nacht 
immer wieder auf dem Platz vor 
dem Geißbockheim, wo die Fans 
und Spieler des FC den Pokalge- 
winn begossen. Die Fans mit 
Kölsch draußen, die Mannschaft 
mit Funktionären, Prominenz und 
Schampus drinnen im Restaurant 
Die Freude wirkte wie desinfiziert. 
Wachmänner mit scharfen Hunden 
bewachten die Helden. Als sie sich 
dem Volk zeigten, hatten einige 
noch die Servietten in der Hand. 
Eine lästige Pflicht zwischen zwei 
Gängen ans kalte Buffet 

Einige, zum Beispiel Littbarski 
und Strack, machten sich Gedan- 
ken um die Zukunft ihrer Mann- 
schaft Eigentlich brauchte man 
dringend zwei Mittelfeldspieler, so 
Strack, doch man dürfe jetzt kei- 
nesfalls Panikkäufe tätigen. Diese 
Fehler habe man in der Vergangen- 
heit zu oft begangen. Und Littbar- 
ski schlug vor, der Verein möge 
doch den Kontrakt mit Herbert 
Neumann verlängern. Littbarski: 
„Bevor wir mit Bruno Pezzey ver- 
handeln, lieber Herbert Neumann 
behalten. Ich glaube schon, daß er 
unser Spielmacher sein könnte.“ 

Sein Wort in Gottes Ohr. Der von 
seinem Stammklub enttäuschte 
Neu mann verhandelt heute mit 
Eintracht Frankfurt. Die Meinun- 
gen über den blonden Mittelfeld- 
spieler sind geteilt Waldhof-Trai- 
ner Klaus Schlappcer: „Den 

kannst du ausstellen. Als Dress- 
man im Playboy.“ 


D er 1. FC Köln hat das Pokalfinale gewonnen, doch die 
Sympathie der Prominenz lag eindeutig beim Verlierer 
Fortuna Köln. Für Willi Weyer, den Präsidenten des Deut- 
schen Sportbundes, heißt „deshalb auch der moralische 
Sieger Fortuna Köln". Fritz Walter, Ehrenspielführer der 
deutschen Nationalmannschaft, sah eine Fortuna, die ein- 
deutig das Spiel bestimmte, aber unglücklich verlor. Erst in 
der zweiten Halbzeit, so Bundestags-Vizepräsident Ri- 
chard Stücklen, habe sich die Cleverneß des 1. FC Köln 
durchgesetzt. «Alle Achtung vor Fortuna Köln, die Mann- 
schaft hat großartig gespielt und ist ein großer Verlierer." 
Der nordrhein-westfälische Kultusminister Jürgen Girgen- 
sohn war erstaunt über die Fortuna, die das Spiel nicht nur 


offen gestaltete, sondern sogar spiel bestimmend war. 
Wolfgang Overath, Ex- Nationalspieler des 1. FC Köln, 


konnte sogar keinen Unterschied zwischen dem Erst- und 
Zweitliga klub feststellen. 


D ie Spieler des 1. FC Köln sollen 
10 000 Mark Sieg prämie erhol- 
ten, hinter der vorgehaltenen 
Hand wird sogar von 15 000 Mark 
gesprochen. Summen, die kein Zu- 
schauer nach diesem Pokalfinale 
verstehen kann. Gestern morgen 
hatte Kölns Oberbürgermeister 
Norbert Burger einen Empfang vor 
dem Rathaus angesetzt. Es kamen 
nur etwa 1000 Menschen. Auch am 
Abend nach dem Spiel waren die 
geplanten Bier-Festlichkeiten bei 
beiden Vereinen stimmungslos. 
Denn: Selbst der wackere Verlierer 
aus der zweiten Liga übte sich 
eher in Selbstzerflelschung als in * 
Freude über seine gute Leistung. 
Der Ärger der Spieler von Fortuna 
Köln: ihr Präsident Löring zahlt kei- 
ne Prämie. 


H arald Schumacher stand das 
Pokalfinale nur unter Schmer- 
zen durch. Der Nationalto rwart 
wird morgen in Köln am Knie ope 
riert. Schon seit fünf Jahren leidet 
Schumacher -unter dem „Wackelk- 
nie" - einem Meniskus- und Bän- 
derschaden. Der behandelnde 
Arzt Paul-Gerhard Schneider hatte 
dringend zu einer Operation gera- 
ten, nachdem Schumachers Be- 
schwerden immer stärker gewor- 
den waren, der Eingriff war schon 
vor dem Pokalfinale abgespro- 
chen. Schumacher, der jetzt nicht 
in Urlaub fahren kann, sagt: „Zum 
Bundesliga-Start am 13. August bin 
ich wieder fit" Der Arzt halt eine 
Pause von zwei Monaten für reali- 
stisch, wenn es keine Komplikatio- 
nen gibt. 



Der 1. FC Köln 
Vorstopper 9 


Druck. ZJ mm ermann and Fischor schauen zu^wfe 

r Schatzschneider beim Fallrückzieher bekämpft. 
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Don Pokal fast achtlos über dio Schulter genommen: Harald Schumacher 

Pfiffe begleiteten. FOTO: bongajos 


auf dem Wogin die Kabine, auf dem ihn I 


Abschied mit einer bitterbösen Abrechnung 


ULRICH DOST, Köln 

Sicherlich, eine ganze Syznpa- 
thieweHe war über Fortuna Köln 
geschwappt Die Mannschaft, die 
das Pokalfinale verlor, durfte sich 
im Glanz sonnen, fand allerorten 
Anerkennung und tiefes Mitgefühl, 
weil es trotz der großartigen Lei- 
stung nicht zum Sieg gereicht hat- 
te. Hans Löring, der Präsident und 
Mäzen, ließ auch reichlich Kölsch- 
Bier und „Champagner fließen. 
Doch der Arger, der sich in' den 
letzten Wochen und Monaten in 
und um diese Mannschaft aufge- 
staut hatte, konnte dadurch nicht 
weggespült werden. Unwirsch 
ging Löring »inen Gratulanten an: 
„Sie hätten mir gratulieren kön- 
nen, wenn wir gewonnen hatten, 
aber so nicht" Egal, wie das Finale 
ausgehen wurde, so hatte Löring 
vorher gesagt die Fortuna würde 
den stolzesten Tag in der Vereins- 
geschichte gebührend feiern. 

Doch daraus wurde nichts -spä- 
ter, zu vorgerückter Stunde, batte 
der Alkohol bei so manchem die 
Zunge gelöst Und was dabei her- 
auskam, war eine Ab rechnung , „In 
diesem Verein stimmt es vorne 
und hinten nicht hier herrschen 
atmosphärische Störungen an al- 
len Ecken“, sagte Fortuna-Trainer 
Martin Luppen, „für mich ist es 
fest ein Wunder, daß nach diesen 
Aufregungen die Mannschaft ein 
so tolles Spiel gezeigt hat Ich war 
mir eigentlich ziemlich sicher, daß 
wir eine dicke Packung bekom- 
men würden.“ 


Nach dreijähriger Tätigkeit wird 
Luppen den Kölner Klub verlas- 
sen, er geht zu Hertha BSC rach 
Berlin. Doch ganz so ohne den. gro- 
ßen Pauk ens c hla g wollte er Köln 
nicht verlassen. Zu oft hatte sich 
Intelligenz-Mensch Luppen - er 
war früher Leiter eines Bezirksse- 
minars für die Ausbildung von 
Lehrern - zuletzt mit Löring, dem 
egozentrischen Präsidenten, und 
dem Torjäger Dieter Schatzschnei- 
der, intern anlegen müssen - ohne 
ein Wort »gen zu können. Vieles 
hatte er bemntergeschluckt, nun 
kam alles wieder hoch, und Lup- 
pen ließ an beiden, Präsident und 
Toijägerr kein gutes Haar. Löring 
stieß er vom Sockel des selbster- 
nannten Fußballexperten, und 
Dieter Schatzschneider gehört für 
ihn dahin, wo er hergekommen: 
„Er ist als Men sch für mich indis- 
kutabel.“ 


Daß Löring und Luppen sich 
nicht mehr besonders mögen, ist 
kein Geheimnis. Langer als «rino 
Stunde könne man es mit Luppen 
nicht aus h alte n , soll Löring gesagt 
haben. Der aber wehrt sich jetzt 
„Löring ist der Mann, der am mei- 
sten überschätzt wird. Sein Fehler 
ist es, daß er sich und seine Mann- 
schaft selbst überschätzt. Ein Fuß- 
ballexperte ist er nun wirklich 
nicht“ 


Luppen hat auch gleich ein aktu- 
elles Beispiel parat Nach 15 Minu- 
ten Pokalfinale habe der neben 
ihm sitzende Löring gefragt ob al- 


les in Ordnung sei, „hat jeder sei- 
nen Gegenspieler" (Löring). Lup- 
pen: „Dabei sah doch jeder der 
60 000 Zuschauer, daß wir haupt- 
sächlich Raumdeckung gespielt 
haben.“ Der neue Trainer, Horst 
Heese, so Luppen, der tue ihm jetzt 
schon leid. Nicht wegen der Mann- 
schaft, sondern allem wegen des 
Umfeldes. Heese hat seinen Dienst 
noch nicht einmal begonnen, da 
hat ihm Löring schon schriftlich 
gegeben, wie er zu arbeiten habe. 

Luppen: „Heese bekam eine Li- 
ste von Löring mit der neuen 
Mannschaft, auf der auch, gleich 
der Nachfolger von Dieter Schatz- 
Schneider genannt war. Zur großen 
Überraschung stand da der Name 
Bernd Grabosch Doch der. ist ein 
Mittelfeldspieler und kann alles 
spielen, nur nicht Mittelstürmer.“ 

Mit Torjäger Dieter Schatz- 
schneider, der zur Rückrunde der 
2. Bundesliga von Hannover nach 
Köln kam, lebte Martin Luppen 
von der ersten Minute an in Dauer- 
fehde. Nach drei Wochen wurde er 
heim Präsidenten vorstellig, doch 
Löring gab ihm den Rat: „Trainer, 
Schatzsc h n e ider soll uns in die 
Bundesliga schießen, da müssen 
Sie leider vieles schlucken und die 
Faust in der Tasche ballen.“ Ande- 
re hätten auch gerne die Faust ge- 
gen den Torjäger erhoben. 

Sc h atzsc hne ider sei unbeliebt in 
der Mannschaft, nur Links a ußen 
Dieter Lemke würde noch zu ihm 
s tehen, ansonsten sei er völlig iso- 
liert. Luppen: „Der Schatzscbnei- 


der macht doch, was er wül, den 
kann keiner bremsen.“ Und dann 
erzählt er, wie der Torjäger, der 
selbst kaum trainieren wurde, im 
Training den Ersatztorwart Robert 
H emm eriem dermaßen zusam- 
menstauchen würde, daß dem die 
Hände zitterten. Sei mal ein Mäd- 
chen zum T raining gekommen, ha- 
be Schatzschneider nichts Besse- 
res zu tun gehabt, als hinzugehen 
und sie anzusprechen, sie sei doch 
bestimmt wegen ihm gekommen. 
Mit seinen amourösen Abenteuern 
prahlte der Torjäger auch in der 
Umkleidekabine.. Doch am späten 
Samstagabend gab er zu: „Alles 
nur Sprüche, ich bin doch nicht so 
blöd und leg* mich mit dem Löring 
an." 

Auch Schatzschneider hat Ab- 
schied von Köln genommen, auch 
er sagte noch einmal kräftig seine 
Meinung über den Trainer. Schatz- 
schneiden „Er spricht einfor-h 
nicht die Fußballersprache. Das 
versteht doch niemand, was der 
erklärt Deshalb verlieren wir »»oh 
gegen Wattens c heid. Unser Spiel- 
macher Hannes Lins sen, der ver- 
steht das, der hat ja auch Jura 
studiert“ 

Die Sympathiewelle war Über sie 
geschwappt, doch die Wirklichkeit 
h at t e sie schnell wieder eingeholt 
Nun trennen sich ihre Wege. Für 
den Präsidenten bleibt dieser Tag 
der erfolgreichste der Vereinsge- 
schichte. Die Spieler aber schmol- 
len, sie erhalten keinen Pfennig 
Prämie. 


TENNIS / Belgien war noch kein Prüfstein für die junge deutsche Davispokal-Mannschaft - Schon nach dem Doppel war alles entschieden 


Michael Westphal konnte unbeschwert aufspielen - Verzicht auf Wimbledon 



Tips vom Altmeister. Damir Keretic im Gespräch mH Wilhelm Bungert, 
dem neuen Teamchef der deutschen Davispokal- Mannschaft. 

rOTw; SlMwri 


dpa/sid, Eupen 

„B es ser kann ein junger Mann 
wie Michael Westphal nicht an den 
Davispokal herangeführt werden“, 
sagte Günter Sanders, der haupt- 
amtliche Sportdirekto r des Deut- 
schen Tennis-Bundes (DTB), gut- 
gelaunt, nachdem in Eupen die 
Entscheidung im Davispokalspiel 
gegen die allenfalls drittklassigen. 
da ersatzgeschwächten Belgier be- 
reits im Doppel zugunsten des 
deutschen Teams gefallen war. 
„Beim Abstiegsspiel vergangenes 
Jahr in Buenos Aires kam West- 
phal erst zum Einsatz, als alles be- 
reits gelaufen war, hier in Eupen 
wurde er vor keine allzu schwere 
Aufgabe gestellt und konnte relativ 
unbeschwert aufspielen; eist in Is- 
rael bekommt er erstmals den 
Druck und die spezielle Atmosphä- 
re zu spüren, die im Davispokal 
zusätzlich auf den Spielern lastet“, 
meint der Sportwart. Was Sanders 
über Westphal bemerkte, trifft in 
ähnlicher Form auch auf Damit 
Keretic zu, der in Eupen sein De- 
büt gab. 

Friedlich war das Doppel verlau- 


fen. Dem anfangs nervösen An- 
dreas Maurer und seinem konstant 
spielenden Neusser Vereinskame- 
raden Wolfgang Popp reichte ge- 
gen die erstmals zusammensp se- 
ienden Belgier Jacques Grandjean 
und Jan Vanlangendonck eine nur 
durchschnittliche Leistung zum 
6:4, 6:4, 6:1 in nur 86 Minuten zur 
entscheidenden 3:0-Führung. Die 
Vier-Sa tz-N iederlagen des 23 jähri- 
gen Vanlangendonck gegen den 
fünf Jahre jüngeren athletischen 
Hamburger Michael Westphal (3:6, 
4:6, 6:4, 1:6) und des 29 Jahre alten 
Grandjean, Diplomsportlehrer mit 
einer Zehnkam pfer-Figur, gegen 
Keretic (6:4, 1:6, 3:6, 1:6) hatten 
bereits am Freitag einen endgülti- 
gen Strich durch die Kostenrech- 
nung der Veranstalter g emacht 
Die Eupener hatten mit einem Ge- 
bot von (ungerechnet 13 000 Mark 
nationale Mitbewerber ausgesto- 
chen. 

Vor der ungleich schwierigeren 
Aufgabe in Tel Aviv gegen Israel (8. 
bis 10. Juli) können die Karton 
wieder neu gemischt werden, denn 
am Konzept der DTB-Sportfüh- 


rung hat sich nach dem Erfolg über 
Belgien nichts geändert „Wir ha- 
ben weiterhin einen Kader , von 
acht Spielern, von denen jeder die 
Möglichkeit hat, sich durch gute 
Leistungen für das Daviscup-Team 
zu empfehlen“, stellt Sanders klar. 
Neben dem Quartett Pamir Kere- 
tic. Michael Westphal, Wolf gang 
Fopp und Andreas Maurer, das in 
Eupen berücksichtigt wurde, kön- 
nen sich auch Peter Elter, Chri- 
stoph Zipf, Hans-Dieter Beutelund 
Hansjörg Schwaier bä entspre- 
chender Form Hoffnungen ma- 
chen, wobei Sanders ausdrücklich 
betont, daß von Fall zu Fall aus- 
schließlich nach dem Leistungs- 
prinzip verfahren wird. 

Insofern sind auch Christoph 
Zipf und Hans-Dieter Beutel als 
Doppel keineswegs abgeschrieben, 
wenn sie endlich wieder zueinan- 
derfinden und beweisen, daß mit 
ihnen wieder zu rechnen ist Viel 
Zeit bleibt denen, die in Eupen 
nicht dabei waren, freilich nicht 
sich für die Halbfinalrunde in Tel 
Aviv aufzudrangen. Dazwischen 
liegen nämlich nur das Wimble- 


don-Turnier sowie eine ATP- Ver- 
anstaltung in Travemünde. 

Michael Westphal entschloß sich 
in Eupen endgültig zum Verzicht 
auf die Wimbledon-Qualifikation, 
zu der er bereits am Monteg ohne 
Vorbereitung auf dem ungewohn- 
ten Rasenplatz hätte antreten müs- 
sen. Seine große Turmerserie be- 
ginnt nach dem Davispokal in Tel 
Aviv, wenn er einige Wochen — 
unterbrochen nur durch die .Teil: 
nähme an den Deutschen Meister- 
schaften in Hamburg —in den USA 
auf Punktejagd für die Weltrangli- 
ste geht und den Versuch unter- 
nimmt, «men Platz unter den er- 
sten Hundert zu er gat te rn. Dann 
endgültig wäre er von. derLast 
befreit bei manchen Turnieren 
erst über die Qualifikationsrunden 
ins Hauptfeld zu gelangen. 

Der wie stets wortkarge Coach 
•Niköla Päic, vom DTB -für 2500 
Mark Wochengage verpflichtet 
kommentierte die Daviscup-Be- 
gegnung: JD ie intensive Vorberei- 

bis^zum Aufstieg ein 
langer Weg mit viel Arbeit" 


NACHRICHTEN 
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McNamara macht Schluß 
New York(sid)-PeterMcNaina- 
ra (Australien), zweimaliger Wim- 
bledon-Sieger im Doppel, gab in 
New York seinen Abschied vom 
Profitennis bekannt Als Grund 
nannte McNamara eine Bänder- 
verietzung am Knie. 


sfl 
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AS Rom beim Papst 

Rom(sid)- Papst Johann es Paul 
IL, der in seiner Jugend in Krakau 
selbst Fußball gespielt hatte, emp- 
fing den italieiüschen Fußballmei- 
ster AS Rom im Vatikan zu einer 
Privataudienz. 


Hang turnte am besten 
Norderstedt (dpa) - Als beste 
von neunTeünehmermnen vertei- 
digte Yvonne Haug (Berlin) mit 
76,90 Punkten bei den norddeut- 
schen Knnsttu m meisterechaften 
in Norderstedt ihren Titel im Acht- 
kampf vor Brigitte Lehmann (Ber- 
lin/75 s fl0) und Anja Wilhelm 

(Wolfsburg/75,35). 


Niemitz verläßt Lohhof 

Lohhof (sid) - Volleyball-Natio- 
nalspielerm Danuta Niemitz ver- 
läßt den Deutschen Meister SV 
Lohhof und spielt in der nächsten 
Saison beim Bundesliga-Aufstei- 
ger TG Viktoria Augsburg. 


Ehrung für Watson 

Montreal (sid) - Formel- 1-Fah- 
rer John Watson (Irland) wurde 
von Königin Elizabeth n. mit dem 
Orden „Member of British Empi- 
re“ ausgezeichnet. Er ist damit 
nach Stiriing Moss, John Surtees, 
Graham Hin, Jadrie Stewart und 
Jack Brabham der sechste Renn- 
fahrer, dem diese Ehrung zuteil 
wurde. 


Groß mit Bestzeiten ‘jilf U * 

iTarhamhe (sid) - Doppel- Welt- 
meister Micha el Groß ( Offen bach) , j \ 

erzielte bei den Süddeutschen j[ i ! L. J 
Schwimmeisterschaften in Karls- . 
ruhe zwei Jahresbestzeiten für 
den Bereich des Deutschen ' J L’ t *■ 
gchwimm- Verbandes (DSV). 1 

Uber 200 Meter Schmetterling be- 
nötigte Groß 2:02,18 Minuten. Mit 
seiner Zeit von 1:51,22 Minuten als 
Startschwimmer der 4 x 200-Me- 
ter-Freistil-Staffel steht er sogar 
auf Platz zwei der Weltjahresbe- 
stenliste. 


Weisweller Meister 

Zürich (dpa) - Die von Hennes 
Weisweiler trainierten Grasshop- 
pers Zürich sicherten sich durch 
einen 6:l-Erfolg über den Tabel- 
lenletzten Winterthur am letzten 
Spieltag die Schweizer Fußball- 
meisterschaft Servette Genf; mit 
einem Punkt Rückstand Zweiter, 
kann am Dienstag im Pokalfinale 
das Double der Grasshoppers ver- 
hindern. . . 


Gebrüder Hunger Zweite 

Weymouth (dpa) -Die Geb rüder 
Wolf^ang und Joachim Hunger 
(Beriin/KieD gewannen beider Se- 
gel-Weltmeisterschaft der 470er- 
Klasse in Weymouth (EngLand)die 
Silbermedaille hinter den erfolg- 
reichen Titelverteidigern Barnes/ 
Wücox (Neuseeland). 


Bayern Münch e n verlor 
Singapur (dpa) - Bei einem 
Gastspiel in Singapur unterlag 
Fußball-Bundesl i g ak lub Bayern 
München gegen die mit zwei ma- 
laysischen Spielern verstärkteNa- 


tionalelf Singapurs mit 1:2. 


Noah führt Rangliste an 
Dallas (dpa) — Nach seinem Sieg 
bei den Internationalen Tennis- 
meisterschaften von Frankreich 
nim mt Yannick Noah (Frank- 
reich) in der Computer-Weltrang- 
liste von WCT (World Champion- 
chip of Tennis) vor John McEnroe 
(USA) und Ivan Lendl(CSSR) den 
ersten Platz ein. 


Hinault ga b auf 

Luxemburg (sid)- Der fiinfinali- . 


ge Tour-de-France-Gewinner Ber- 
nard Hinault (Frankreich) hat we- 


gen Schmerzen im rechten Kn i e 
bei derLuxemburg-Radrundfahxt 
aufgegeben. Erlag in der Gesamt- 
wertung auf Platz BL 


Fußball: Spieterwechsel 
Bonn (sid/dpa) — Eine Woche 
nach der Meisterschaftsentschei- 
dung in der Fußball-Bundesliga 
dreht' sich bereits das Spielerka- 
russelL Bei Eintracht Frankfurt 
unterschrieb Bodo Matern (bisher 
Dannstadt 98) einen Zweijahres- 
vertrag. Werder Bremen meldet fl 
M a t t h ias Ruländer vom Oberliga- Mlufii fr . , „ r 
klub VfL Wolfsburg als ersten ?! f 

Neuzugang. Von Borussia Dort- 
mund wechseln TTs>t\«— T r^ arhtm 


,s ,f ii. 


c 


Kien 


Wagner und Horst Freund zum 
Zweitligaklub Roh-Weiß Essen. 


Duisburg verlor za Hause 
Duisburg (dpa) - Titelverteidi- 
ger SSG 09 Bergisch-Gladbach hat 
nach dem 2:1-Auswärtssieg im 
Ha,l hfi n al-Hmspiel beim Pokalsie- 


ger KBC Duisburg gute Chancen 
Endspiel um die Deutsche 




Meisterschaft im Damen-Fußball 
zu erreichen. Im zweiten Halbfi- 
nalspiel gewann der SC Bad Neu- 
enahr bei Tennis Borussia Berlin 
mit 1:0. 


Stefnherr ausgepfiffen 
München (dpa) - Trotz seines 
Punktsieges über dpn afrikani- 
schen Meister CelestmeKanynda 
(Zaire) wurde der deutsche Mrttel- 
gewichtsmeister Georg Steinherr 
(München) bei einer Berufsbox- 
veranstaltung in Mü n c h e n von 
den 1000 Zuschauern ausgepfif- 
fen. Als Konsequenz will Veran- 
stalter Emst Loh („Das hat Stein- 
herr nicht verdient“) in München 
Iranyn Kampf mehr veranstalten. 
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MOTORSPORT / Halbzeit bei der Formel 1 - Vorherrschaft der Turbos 


Winkelhock: „Ich habe gezeigt, 


daß ich zu den Top-Fahrern gehöre" 

fll, I lieiiu i) „ ■■ ; dpa^id, Sfontreal selbstkritisch; „Uns fehlt noch die wird, dafür sollen der ATS und de 

ti-.uiv “Hpa , Halbzeit bei der Formel- 1 vor Regelmäßigkeit. Das Team hat BMW-Turbomotor garantieren, ob 

noch ewiges zu lernen.“ Und wohl ihn dieser Wagen jetzt schoi 
twahui Montreal (aas Ergebnis lag bei Re- selbstbewußt: „Ich habe gezeigt, so oft im Stich gelassen hat Da: 

nicht vor), daß ich zu den Top-Fahrern gehö- Fahrzeug wurde nach modemstei 
5 R,,.„ . l, ‘ re*“ Und optimistisch: „Ich glaube, Gesichtspunkten gebaut Der Mo 
UttiHM,. 11 ' eng®!! Straßen- daß ATS mitten im Spielfeld steht nocoque, der tragende Kern dei 

kursen. Das zeigte schon das Trat- Aus dem Abseits sind wir heraus." Fahrzeugs, an dem die Radaufhän 


SPRINGREITEN / Deutsche Meisterschaften in Berlin - Norbert Koof vor erstem Titel 


Geschlossene Gesellschaft - wie viele auch nach 
welchem Modus starten, die Cracks sind vorne 


dpa/sid, Montreal 
Halbzeit bei der Formel- 1 vor 
dem Grand Prix von Kanad a in 
Montreal (das Ergebnis lag bei Re- 
daktionsschluß noch nicht vor). 
Die Turbos dominieren in dieser 
Saison, auch auf engen Straßen- 
kursen. Das zeigte schon das Trai- 
ning im Kurvenlabyrinth- von 
Montreal Der Franzose Renä Ar- 
noux auf dem Ferrari-Turbo war 
am schnellsten, dessen Tanri^ . 
mann Alain Prost (Renault-Turbo) 
ZwdtschnelLster. Überschattet 
wurde das Training von zwei Zwi- 
schenfällen: Die Wagen des Italie- 
ners Andrea de Cesaiis (Alfa Ro- 
meo-Turbo) und des Engländers 
Derek Warwick (Toleman-Hart- 
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Fällen blieben die Fahrer jedoch 
unverletzt 

Manfr ed Winkelhock aus Waib- 
lingen, dessen ATS mit einem 
BMW-Turbo bestückt ist, hatte im 
ersten Qual ifikation st ntm twg die 
achtbeste Zeit erzielt Im Ab- 
schlußtraining verbesserte er sieh 
auf den siebenten Rang. 

Erkennen, nicht bekennen heißt 
die Devise, Analyse ist gefragt 
kein weinerliches Selbstmitleid. 
Obwohl Gründe vorhanden wären: 
Nach vielen Vorschußlorbeeren 
hatte der Waiblinger Manfred Wm- 
kelhock in der ersten Hälfte dieser 
Formel- 1-Saison noch keinen Er- 
folg. Doch der Schwabe zeigt sich 

MOTORSPORT 

Nürburgring: 
Training für 
Ungeübte 

sid, Nürburgring 

Perfekte Beispiele animieren zur 
Nachahmung. Dies gilt generell im 
Sport, im Motorsport ganz beson- 
ders. Doch was Weltmeister wie 
Anton Mang auf der Rennstrecke 
mit Bravour vorexerzieren, geht 
auf der Landstraße — zumal bei 
Ungeübten - schnell ins Auge. 
Steigende Unfellzahlen sind auf 
ungenügende Fahrtechnik zurück- 
zuführen. Bei zwei Millionen zuge- 
lassener Motorräder in Deutsch- 
land verunglücken jährlich etwa 
2000 Fahrer tödlich. Ein weit höhe- 
rer Anteil als bei Autofahrern. 

Beim Acht-Stunden-Rennen am 
Sonntag auf dem Nürburgring 
initiierten --der Veranstalter ADAC 
Nordrhein und der Reifenpnodu- 
zent Dunlop eine neue Form prak- 
tischer Aufklärungsarbeit:-' Wäh- 
rend sich die Polizei auf den Zu- 
fahrtsstraßen tun den Nürburgring 
auf ihre Radarfallen konzentrierte, 
wurde motorradfehrenden Zu- 
schauern unter Anleitung bekann- 
ter Fahrer ein organisiertes Sicher- 
heitsr und Perfektionstraining auf 
der. Rennstrecke angeboten. In- 
struktoren waren zum Beispiel der 
Schweizer Weltmeister Jacques 
Comu und der deutsche Europa- 
meister Herbert Häuf aus Fürth. 

150 Zuschauer meldeten sich 
spontan, 90 wurden in einem Ge- 
yhirlriiphlr MtghiTTii CT mit Slalom- 
fahren und einer Langsam-ltahr- 
spur fifr dfe Ringnmden unter An- 
leitung ausgesiebt Sicher nicht 
viel bei einem Publikumsauf- 
marsch von 30 000 Zuschauern. 
Doch das Sicherheitstraining soll 
bei den nächsten größeren Mötor- 
radveranstaltuhgen in Deutsch- 
land wiederholt werden. 
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den Veranstaltern recht Bei den 
Ringrunden wurde das strenge 
Überholverbot strikt eingehalten. 
Die Disziplin war groß, langsame 
Fahrer wurden nicht unter Druck 
gesetzt Die Instrukteure fuhren 
immer mit einem Auge im Rück- 
spiegel, um den Kontakt nicht zu 
vertieren. -Dennoch war eine Er- 
mahnung von Weltmeister Comu 
zum Schluß angebracht „Denkt 
daran, die Landstraße ist nicht der 
Nürburgring.“ 


selbstkritisch; „Uns fehlt noch die 
Regelmäßigkeit Das Team hat 
noch einiges zu leinen.“ Und 
selbstbewußt: „Ich habe gezeigt, 
daß ich zu den Top-Fahrern gehö- 
re.“ Und optimistisch: „Ich glaube, 
daß ATS mitten im Spielfeld steht 
Aus dem Abseits sind wir heraus.“ 
Wenn er schon selbst vom Fuß- 
ball spricht sei der Vergleich ge- 
stattet Karl-Heinz Rummenigge 
steht völlig frei fünf Meter vor dem 
Tor des Gegners, bereit zum Ein- 
schuß. Und dann verstolpert er den 
Ball, weil ihm die Schnürsenkel 
aufgegangen sind. So ungefähr lie- 
fen für Winkelhock vier der bisher 
sieben Saisonrennen. Schon zwei- 
mal Siebter im Q ualifik a tionst rair- 
ningj pmrpft ] Schnellster im freien 
Training, Pfingsten im h»ijp»*h«>n 
Spa Sechster im _ Rennen und 
immer wieder folgten Ausfälle, die 
wirklich nichts weiter waren als 
Verstolperen defekte Benzinzu- 
fuhr, leere Batterie, kl eine Kollisio- 
nen. 

„Dieses Auto gehört jetzt zu den 
schnellsten und ist daher wesent- 
lich sensibler als ein robustes Vehi- 
kel Daher haben wir auch viel 
mehr Probleme“, sagt Winkelhock, 
der in Jahr eiaenflieb wbr 

WM-Punkte holen wollte. So lebt 
der 31jährige wieder einmal von 
der Hoffnung, wie 1980, als er mit 
großen Erwartungen in der Formel 
2 startete. 

Daß es 1983 nicht noch weniger 

MOTORRAD 

Weltmeister 

Lazzarini 

gestürzt 

sid/dpa, Rijeka 
Zwei dritte Plätze gab es zum 
Auftakt der Weltmeisterschafts. 
Läufe für Motorräder beim Großen 
Preis von Jugoslawien in Rijeka 
für die deutschen Teilnehmer. In 
der Klasse bis 50 ccm führ Reiner 
Kunz (Mühlacker) auf FKN hinter 
dem Schweizer Stefan Dörflinger 
und d<»m Holländer Hans Spaan 
seine beste Placierung in dieser 
Saison heraus. Bei den 250em er- 
oberte sich Salzburgring-Sieger 
Manfred Herweh (Lampertheim) 
auf seiner Real SR zehn weitere 
Weltmeisterschafts-Punkte hinter 
dem Venezolaner Caijlos Lavado 
»mH dem Franzosen Christian Sar- 
rpn (beide Yamaha). _ j 

'"Sur Rem er Kuriz. dem Sohn des 
früheren Geschwindigkeits-Welt-' 
rekordlers Rudi Kunz, war es die 
bisher beste Plazierung in einem 
Grand Prix. 1982 hatte er den Euro- 
pameisterschaftslauf im belgi- 
schen Mettet gewonnen. Der Sie- 
ger des Rennens, der Kreidler- 
Werksfehrer Stefan Dörflinger, 
hatte mit seinem überlegenen Sieg 
auch die Führung in der Weltmei- 
sterschafts-Wertung überno mmen . 

Der dreimalige Motorrad-Welt- 
meister Eugenio Lazzarini war be- 
reits beim Training zum siebten 
Lauf zur Weltmeisterschaft 1983 
schwer gestürzt. Der 38 Jahre alte 
Italiener zog sich dabei emww Rip- 
penbruch, eine Gehirnerschütte- 
rung und Hautabschürfungen zu. 
Die Möglichkeit, erneut Weltmei- 
ster zu werden, hat GareHi-Werks- 
fahrer Lazzarini damit wohl ver- 
spielt, denn vorerst muß er einige 
Zeit pausier en . 

Für den Schweizer Dörflinger, 
der in Nagold im Schwarzwald ge- 
boren wurde, aber in Basel lebt, 
scheint nun der Weg frei, erneut 
Weltmeister in der kleinsten Mo- 
torradklasse zu werden. 

Wenn Dörflinger vom in der 
Weltspitze mitfährt, streiten sich 
die Fans darum, für welches Land 
er startet: für die Schweiz oder für 
Deutschland. Wenn es freilich eine 
Sturzserie Schweizer Fahrer gibt 
und Dörflinger deswegen gefragt 
wird, antwortet er stets: „Dazu 
kann ich nichts sagen, ich bin 
Deutscher." 


RUDERN / Kolbe wieder die Nummer eins 

„Ich bin froh, daß ich das 
durchgestanden habe . . . 


sid. Bled 

Peter-Michael Kolbe hat die Fra- 
ge nach dem schnellsten Skuller 
des Lahdes bei der internationalen 
Ruderregatta im jugoslawischen 
Bled eindeutig zu seinen Gunsten 
beantwortet Spätestens 200 m vor 
dem Ziel war der verbissene Wider- 
stand des Germersheimers Georg 
Agrikola der ernüchternden Ein- 
sicht gewichen, „daß Kolbe in die- 
ser Weltklasseform zur Zeit von 
mir nicht zu schlagen ist“. 

Nach 20monatiger Abwesenheit 
hat der aus seiner W ahlheimat Nor- 
wegen ins Regattageschäft zurück- 
gekehrte dreimalige Einer-Welt- 
meister mit dem vierten Sieg im 
vierten Saisonrennen die erste 


beendet: Kolbe ist wieder die 
Nummer eins des Deutschen Ru- 
der-Verbandes (DRV). „Ich bin 
froh, daß ich das durchgestanden 
habe. Denn vor dem Rennen wußte 
ich nicht, wie derzeit mein Lei- 
stungsvermögen ist“, erklärte Kol- 
be, „erst bei 1200 m war ich mir 
sicher, daß ich das Tempo auch 
halfen konnte.“ 

In bekannter Kolbe-Manier ließ 
der 29jährige seine Leistungsgren- 
zen unangetastet Die letzten 200 m 


spulte er als Pflichtprogramm her- 
unter. siegte am Ende mit einer 
knappen Länge vor seinem fünf 
Jahre jüngeren Kontrahenten 
(7:00,00 Minuten) und verfehlte in 
6:58,48 Minuten auf der vielleicht 
schönsten Regattastrecke der Welt 
den Bahnrekord des finnischen 
Olympiasiegers _ Periri Karppinen 
nur um 0,21 Sekunden. 

Dem Duell, das eine Vorent- 
scheidung über den WM-Starter in 
Duisburg Ende August bringen 
mußte, war ein heftiges Ringen um 
den psychologischen Vorsprung 
vorausgegangen. Nach einem un- 
verbindlichen „Wie gehfs?“ zur 
Begrüßung gingen beide achtlos 
aneinander vorbei und reduzierten 
den Kontakt auf Kraftproben der 
Augen. „Er schaute immer zuerst 
weg“, verbuchte Kolbe einen 
Punktvorsprung. „Wir respektie- 
ren uns als Gegner, sind aber keine 
Freunde“, schildert Agrikola das 
distanzierte Verhältnis. 

Kino Revanche wird es in dieser 
Saison kaum mehr geben. Bei den 
deutschen Meisterschaften in zwei 
Wochen in Köln fehlt Kolbe, statt 
dessen ist ein Start in Oslo geplant, 
wo er aller Voraussicht nach auf 
Karppinen treffen wird, der in Los 
Angeles das dritte olympische 
Gold in Serie anstrebt. 


wird, dafür sollen der ATS und der 
BMW-Turbomotor garantieren, ob- 
wohl ihn dieser Wagen jetzt schon 
so oft im Stich gelassen hat Das 
Fahrzeug wurde nach modernsten 
Gesichtspunkten gebaut Der Mo- 
nocoque, der tragende Kern des 
Fahrzeugs, an dem die Radaufhän- 
gungen, der Motor und die Karos- 
serie befestigt werden, ist in einem 
Stück aus dem Raumfahrt-Kunst- 
stoff Kevlar gefertigt Eigentlich 
das Rezept für einen Favoriten. 

„Aber wir hatten einfach zu we- 
nig Zeit Fehler und Kinderkrank- 
heiten auszusortieren. Die Rennen 
lramon S chlag auf Schlag, und wir 
hatten keil» Zeit für Testfahrten. 
Erst nach Montreal haben wir fünf 
Wochen Pause, dann gehen wir 
zum Testen nach Süverstone, Hok- 
kenheim, Zeltweg und Zandvoort, 
dort wo auch die nächsten Rennen 
stattfinden“, erläutert Winkelhock. 

In wenigen Wochen beginnt sich 
das Transfer-KarusselL zu drehen, 
für Fahrer, die keine Erfolge und 
keine dicken Sponsor-Geldbeutel 
vorzuweisen haben, oftmals eine 
Zitterpartie. Doch die rein deut- 
sche' Kombination aus Fahrer, Au- 
to, Motor wird wohl erhalten blei- 
ben. „Wenn die Vorwärtsentwick- 
lung bei ATS so weitergeht wie 
bisher, gibt es für mich keinen 
Grund, das Team zu wechseln.“ 
Und wenn es doch nötig wäre, hat 
er sich schon anderen Teamchefs 
empfohlen. 



Auf den Weg zm nationalen Ti- 
tel: Norbert Koof und Hre 


undHre 

FOTO: H & M-PRESS 


sid, Berlin 

Weltmeister Norbert Koof (Wil- 
lich) reitet in Berlin seinem ersten 
deutschen Titel entgegen. Der 27 
Jahre alte Landwirt vom Nieder- 
rhein, der bereits zum Auftakt im 
Zeitspringen auf dem Westfalen 
Fire erfolgreich war, siegte auch in 
der zweiten Konkurrenz zusam- 
men mit Michael Rüping (Itzehoe) 
auf Caletto, Derby-Sieger Achaz 
von Buchwaldt auf Wendy, Ex- 
Weltmeister Gerd Wiltfang (The- 
dinghausen) auf Goldika, Peter 
Schmitz (Aachen) auf Lotus und 
Europameister Faul Schockemöh- 
le (Mühlen) auf Deister, die alle 
ebenfalls in zwei Umläufen ohne 
Abwurf geblieben waren. 

Norbert Koof behauptete damit 
vor der letzten Prüfling (bei Redak- 
tionsschluß noch nicht beendet) 
mit der idealen Punktzahl Null vor 
Wiltfang (2,10), Rüping (2£5), 
Schmitz (3,40), von Buchwaldt 
(3,60) und Schockemöhle (4,40). 

Bereits nach zwei Wertungsprü- 
flrngen um den Deutschen Titel 
zeichnete sich die Europameister- 
schafts-Crew deutlich ab: Koof 
Schockemöhle, Rüping und Wilt- 
fang. 

In der Dressur steht 14 Tage vor 
der Europameisterschaft beim 
CH20 in Aachen die Vierermann- 
schaft yigtniinh fest* Uwe Schul ten- 
Baumer (Mettingen), Reiner Klim- 


ke (Münster) und Uwe Sauer (Ham- 
burg), für den fetzten Platz kom- 
men Herbert Krug (Hochheim), 
Klaus Husenbeth (Bremen) und 
Gabriele Tempehnaxm-Disterer 
(Essen) und Gabriela Grülo (Mül- 
heim) in Frage. In der getrennt 
ausgeschriebenen Konkurrenz des 
Grand Prix setzte sich bei den Her- 
ren Sch ulten -Baum er auf Slibovitz 
mit 1756 Punkten durch und beleg- 
te außerdem auf Madras (1724) den 
zweiten Rang. Dritter wurde Welt- 
meister Reiner Klimke auf Ahle- 
rich (1698), dessen Starke jedoch 
seit drei Jahren im Spezial liegt, 
jener Prüfung, in der die Medaillen 
vergeben werden. Bei den Damen 
mußte sich die Marunschafts-Olym- 
piasiegerm Gabriela Grillo auf Ga- 
lapagos erstmals nach vier Jahren 
einer Konkurrentin im eigenen 
Land bei einer Meisterschaft ge- 
schlagen geben. Sie unterlag mit 
1609 Punkten Gabriele Tempel- 
mann-Disterer auf Paquito um ei- 
nen einzigen Fehler. 


D eutschlands Springreiter-Elite 
ist eine geschlossene Gesell- 
schaft. Zwar wurden Reglement 
und Modus der deutschen Meister- 
schaften im Laufe der Jahre verän- 
dert, und die ständig wachsenden 
Starterfelder haben schon fast be- 
ängstigende Dimensionen ange- 
nommen. Doch ob 60, 70 oder mehr 
Reiter starten, ist letztlich genauso 


egal wie der Modus: Am Ende sind 
die Cracks doch wieder vom. 

Die Koof, Schockemöhle, Wüt- 
fang und Co. sind nicht nur die 
besseren Reiter, sie haben auch die 
besseren Pferde. Außenseitersiege 
gibt es bei deutschen Meisterschaf- 
ten schon seit Jahren nicht mehr. 

Nicht mehr als Außenseiter darf 
der 32 Jahre alte Arzt Michael Rü- 
ping angesehen werden. Schon als 
Junior gehörte er zur Extraklasse. 
Und seitdem dieser exzellente Rei- 
ter dank der Förderung durch den 
Holsteiner Züchterverband auch 
über erstklassige Pferde verfügt, 
zahlt er zum Establishment Rü- 
ping ist gewissermaßen die einzige 

Veränderung in der ersten Reihe in 
den letzten Jahren, wo er allmäh- 
lich den Platz von Fritz Ligges ein- 
nimmt Außergewöhnliches eige- 
nes Können, hervorragende Pferde 
und potente Sponsoren - nur mit 
diesem Rezept kann man im deut- 
schen Turniersport eine Rolle spie- 
len. Wer keine guten Pferde hat, 
hat keine Chancen. Doch wer kei- 
nen großen Namen hat, bekommt 
selten gute Pferde. Dafür bürgen 
Züchterverbände und Sponsoren. 
Das macht jungen Reitern den Weg 
an die Spitze fast unmöglich. Für 
sie gilt: Außenseiter dürfen nur als 
Staffage mitmachen. Das große 
Geld bleibt den Etablierten. 

KARL MORGENSTERN 
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FORD 


DER GROSSE GEGENWERT. GRANADA '83 



IN AKTION 


Schon bisher bot der Ford Granada mit seinem 
großen Komfort und seinen hohen technischen Qualitäten 
ein ungewöhnlich günstiges Preis-Gegenwert-Verhältnis 
in der gehobenen Klasse. So verfügt der Ford Granada 
serienmäßig über Servolenkung. Und serienmäßig 
über ein 5-Gang-Getriebe bei den 2.8-l-Motoren und 
dem 25-l-Dieselmotor (als Sonderausstattung bei den 
2.0-1- und 23-l-Motoren). 

Und jetzt ist der Ford Granada sogar noch wert* 
voller geworden. Denn ab sofort beginnt die Modellreihe 
dieser bequemen und ausgereiften Limousine mit dem 
neuen Ford Granada L 

Nehmen Sie nur einmal Platz in seinem großen Innen- 
raum und sehen Sie, was der Ford Granada '83 jetzt 
zusätzlich hat: Eine Armaturenfront mit Öldruckmessei; 
Drehzahlmesser und einer Anzeige für den Ladestand 
der Batterie Eine Dachkonsole mit zwei Leselampen und 


Kontrolleuchten für Öl, Kühlmittel und den Wasserstand 
der Scheibenwaschanlage Beleuchteter Make-up-Spiegel 
und Digitaluhr mit Datum-und Stoppfünktion. Ein neuer 
durchgehender Veloursteppichboden. Und Leselampen 
hinten. 

Den großen inneren Werten entspricht das elegante 
Äußere: Die Stoßstangen des Ford Granada L'83 sind in 
der jeweiligen Wägenfarbe lackiert; und die Radkappen 
haben ein neues, strömungsgünstiges Design. 

Eristnichtteuer.Abereristteurerausgestattet. 
Ein guter Grund, den Ford Granada f 83 kennenzulemen. 
Auf einer Testfahrt bei Ihrem Ford-Händler 


DIE NEUE WERTVORSTELUUNG. 

FORD GRANADA 


6 Jahre Garantie gegen Durchrosten der Karosserie. Bei allen Ford-Pkw. O Langzeit-Auspuftsystem. Q Finanzierung günstig durch Ford Credn Bank O Leasing als interessante Alternative 
zum Kauf. O Ford Garantie-Schutzbrief: Schutz auch im 2. und 3- Jahr auf die wichtigsten Aggregate. Wahlweise bis 50 000 km oder 100000 km Gesamtfahrleistung. Für wenig Geld. 
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HOCHSFRUNG i Sensation in Peking: 2,37 Meter, erster Weltrekord eines Leichtathleten aus China - Etwas Skepsis bleibt 

Thräotiardt: Richtiges Urteil erst 
nach echtem internationalem Vergleich 


Von CARLO THRÄNHARDT 


'eschockt hat mich die Nach- 
I rieht nicht. Weder die neue 
Weltrekord höhe von 2.37 Metern 
noch die Tatsache, daß diese Mar- 
ke nun von dem Chinesen Zhu 
Jianhua gehalten wird. Ob der 
Hochsprung-vVeltrekorci nun bei 
2.37 m oder bei 2.38 m steht - das 
macht den Kohi nicht fett. 2.40 
Meter, das wäre eine andere Di- 
mension gewesen, schon von der 
Sprur.gkra/t her. . 

Ich habe den neuen WeJtrekord- 
ler einmal gesehen. 1980 in Phila- 
delphia. In Erinnerung ist mir ein 
langer, dürrer Mensch geblieben, 
über den ich etwas lächeln mußte. 

weil er Mühe mit 2.15 Meter hatte. 
Nun ist der lange Dürre aus Shang- 
hai Weltrekord ler. Sicher. Zhu 
Jianhua hat schon vorher einige 
Weltklasse-Resultate erreicht, 
doch richtig beurteilen kann ich 
ihn erst, wenn er in einem stark 
besetzten internationalen Wettbe- 
werb 2.3G Meter meistert. Der neue 
Weltrekord von Peking erinnert 
mich ein wenig an die 2.30-m- oder 
2,3 3- m- Sprünge der sowjetischen 
Athleten in Odessa oder Moskau. 
Wenn sie dann bei einem interna- 


tionalen Wettbewerb einrücken, 
bleiben sie bei 2.15 m oder 2.20 m 
hängen . . . 

Ich habe mir auch deshalb abge- 
wohnt. beim Wettkampf die Kon- 
kurrenz im Auge zu behalten. Ich 
konzentriere mich nur noch auf 
mich selbst. Das setzt mir zwar 
schon zwei Tage vor dem ersten 
Sprung gehörig zu, doch es zahlte 
sich stets aus. 

Vor acht Tagen bin ich in Turin 
2.31 Meter hoch gesprungen, dabei 


STAND# PUNKT 


überquerte ich die Latte wie ein 
nasser Sack. Klar, denn durch das 
schlechte Wetter zum Anfang der 
Saison fehlt mir die FreilufL-Pra- 
xis. Dennoch: Eine Höhe, wie sie 
jetzt in Peking gesprungen wurde, 
bleibt seit dem Winter mein erklär- 
tes ZieL Auch mein Trainingspart- 
ner Dietmar Mögen bürg, der Euro- 
pameister von Athen und frühere 
Weltrekordler (2.35 m), wird in der 
späten Saison mit solchen Höhen 
keine allzu großen Probleme 
haben. 


2,37 Meter hoch ist nun Zhu Jian- 
hua in Peking gesprungen. Damit 
wäre er erst mal der Top-Favorit 
für die Weltmeisterschaft im Au- 
gust in Helsinki. Aber ich bin fast 
sicher, daß er gar nicht nach Finn- 
land kommen wird, um dort gegen 
die versammelte Weltspitze anzu- 
treten. Und wenn doch? Bei einem 
solchen Wettkampf gebt es nicht 
um die großen Superhöhen, um 
den Weltrekord. Es geht um den 
Sieg und damit um Taktik und 
Nervenstarke. Wenn man seine 
Leistung bei 2,30 Meter stabilisie- 
ren kann, wird man in Helsinki 
sehr gut ausseh en. Mit 2,34 Meter 
'sollte man Weltmeister werden. 

Übrigens: Höhen ab 2,30 m sind 
nur noch emotional zu springen 
und deshalb nicht begreifbar. Das 
wird nun zur Erfahrung für Zhu 
Jianhua. 


Carlo Thranbordl (25) ist Hallen- Europa- 
meister im Hochsprung. Oer Kölner näh 
in diesem ülahr im Freien bisher die 


deutsche Bestleistung mit 2,31 m. Seit 
Jahren gehört Thränhardt zu den besten 
Hochspringern der Welt und damit auch 
zum Favorftenkreis (ür die ersten Leicht- 
athletik-Weltmeisterschaften Im August 
in Helsinki. 



Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . 


137 Meter sied angezeigt: Zhu« Hocksprung-Weltrekord 


FOTO AP 


Zhu Jianhua: Kein Trainingsplatz , Eltern wollten ihm keine Schuhe kaufen 


sidK. Bl. Bonn 


Erstmals seit dem Wiedereintritt 
in den internationaler. Sportver- 
kehr stellt China wieder einen 
Leichtathletik-Weltrekordlet. Der 
20 Jahre alte Zhu Jianhua über- 
sprang bei den fünften nationalen 
China-Spielen in Peking 2,37 m 
und verbesserte damit die Bestlei- 
stung des „DDR “-Athleten Gerd 
Wessig (.Moskau 1980) um einen 
Zentimeter. 


Der Weltrekord, wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel, war dennoch 
keine Sensation. Schon seit zwei 
Jahren zählt Zhu zur Weltspitze. 
1981 überquerte er in Tokio erst- 
mals 2,30 m. Ein Jahr später stei- 
gerte sich der 1,91 m große Athlet 
über 2.31 m und 2,32 m bei den 
Asien-Spielen in Neu-Delhi auf 
2,33 m. Das war gleichzeitig Welt- 
jahresbestleistung. Nach seinem 
Höhenflug in Peking meinte Zhu: 
„Ich kann der erste Mensch sein, 
der 2,40 m hoch springt.“ Am 
Samstag hat der Chinese das erst- 
mals versucht - vergebens. 


Entscheidenden Anteil an der 
Leistung des neuen Weltrekordlers 
haben der in der UdSSR ausgebil- 
dete Sport-Wissenschaftler Huang 
Yien und Zhus Heimtrainer Hu 
Hongfei. Huang betreut seit drei 
Jahrzehnten die Hochspringer Chi- 
nas - mit großem Erfolg. Er c dach- 
te auch Chinas inoffizielle Weltre- 
kordler Tscheng Feng-jung, die 
1957 im Scherensprung bei den 
Frauen 1.77 m meisterte, und Ni 
Chi-Chin, der 1970 mit 2,29 m einen 
Zentimeter höher sprang als der 
Sowjetrusse Waieri BrumeL Elf 
Jahre nach Ni Chi-Chin löschte 
Zhu den chinesischen Hoch- 
sprung-Landesrekord aus den 
Listen. 


Der aus Shanghai stammende 
Sportstudent begann 1974 mit 1,35 
m. Seine weitere Entwicklung: 1.55 
m (1975), 1.66 (1976), 1,95 m (1978), 
2,13 m (1979). 2.25 (1980), 2,30 
(1981), 2,33 m (1982), 2.37 m (1983). 


Die ersten sportlichen Gehversu- 
che waren für Zhu recht mühsam. 
Als er mit zehn Jahren mit der 


Leichtathletik beginnen wollte, wi- 
dersetzten sich seine Eltern dem 
Wunsch und kauften ihm keine 
Sportschuhe, In der Schule gab es 
für ihn keinen Trainingsplatz. 
Wenn die Fußballspieler ihr Trai- 
ning begannen, mußte Zhu seinen 
Platz an der Hochsprunganlage 
raumen. Erst als sein Talent immer 
deutlicher wurde, erhielt er bessere 
Trainin gsmöglichkeiten. 

Auf 2,37 m steht nun der neue 
Hochsprung-Weltrekord, das ist 
ein Zentimeter besser als der 
Sprung des Olympiasiegers Gerd- 
Wessig aus Schwerin. Doch der 
Mann, der diese Leistung schein- 
bar nie untermauern konnte, ver- 
blüffte erst am Donnerstag im 
Potsdamer Stadion Luftschiff-Ha- 
fen mit einem Sprung über 2,21 m. 
Was wohl kaum ein Zuschauer be- 
merkte, Wessig sprang nicht mit 
dem Sprungbein ab! Carlo Thrän- 
hardt, der Hallen-Europameister 
aus Köln, sagt dazu: „Das wären, 
mit dem Sprungbein erzielt durch- 
aus 2,36 Meter.“ Zum Vergleich: 
Dietmar Mögenburg schafft es mit 


dem „falschen“ Bein, gerade so 
über 2,00 m zu kommen. Anson- 
sten sind Höhen ab 2,30 m seine 
Starke. 


2,30-m-Marke und steigerte sich bis 
anach foli 


Noch etwas: Wessig gehört der- 
zeit in der „DDR“ zum Zehn- 
kampf-Kader. Bei den Meister- 
schaften erreichte er mit 8015 
Punkten den sechsten Platz, und 
beim Olympischen Tag in Ost-Ber- 
lin versuchte sich der einst beste 
Hochspringer der Welt im 100-m- 
Sprint. Im Vorlauf erreichte er 
10,77 Sekunden. 


Die Weltrekordentwicklung im 
Hochsprung wurde in den sechzi- 
ger Jahren ausschließlich von dem 
Sibirier Waieri Brumel vorange- 
trieben, der sich von 2,25 m (1961) 
auf 2,28 m (1963) steigerte, um dann 
nach einem schweren Motorradun- 
fall nie wieder in Schwung zu kom- 
men. In den siebziger Jahren wa- 
ren es die Amerikaner, die ganz 
oben standen. 1971 bezwang Pat 
Matzdorf 2,29 m. Sein Landsmann 
Dwight Stones überquerte am 11. 
Juli 1971 in München als erster die 


1976 auf 2,32 m. Danach folgten die 
Jahre des Wladimir Jaschtschen- 
ko, des „Täubchens aus Saporosh- 
je". Bei 2,34 m stand sein Weltre- 
kord 1978, bevor er 1980 von dem 
Polen Jacek Wszola und Dietmar 
Mögenburg um einen Zentimeter 
verbessert wurde. 

Übrigens Jaschtschenko: Am 12. 
August 1979 bestritt der Sowjetrus- 
se seinen bisher letzten Wettkampf 
in Kaunas, wo er mit 2,20 m Fünf- 
ter wurde. Dann folgten drei 
Knieoperationen: 1979, 1980 und 
1981. Bis heute hat er nicht voll- 
wertig trainiert. 

Im Mai hielt sich der Ex-Wehre- 
kordler gemeinsam mit einer so- 
wjetischen Delegation in Preßbuzg 
auf, im Trainingslager. Seine Trai- 
ning sleistungen waren auf einmal 
imponierend: im Weitsprung 3,61 
m aus dem Stand, im Dreisprung 
ohne Anlauf 10,70 m und im Hoch- 
sprung aus dem Stand 98 Zentime- 
ter. Jaschtschenko will neu anfan- 
gen - wegen der Olympischen 
Spiele 1984 in Los Angeles! 


FUSSBAU 

Belgisches Pokal-Endspiel: Biberen 

- Brügge 3:L - Französisches Pokal- 
Endspiel: Paris St Germain - Nantes 
3:2. - Junioren- WM in Mexiko, Viertel- 
finale: Schottland - Palen Q;L - Inter- 
nationales Turnier „U 21“ in Toulon. 3. 
Spieltag: Gruppe A: Irland - UdSSR 
0:1, Argentinien - Frankreich 1:0. - 
Gruppe B: Deutschland - Brasilien 2:2. 
Algerien - C hina 2. L 

L Brasilien 3 Z 1 0 8:2 S:1 

2. Deutschland 3120 7:2 4:2 

3. Algerien 3111 2:2 3:3 

4. China 3003 1:12 0:6 

Freundschaftsspiele: Kulmbach - 

Hamburger SV 0:6 (0:1), Singapur — 
Bayern M ünche n 2:1, Reykjavik - 
Stuttgart 2:0 (L-0). 

Aufstiegsspiel in die Zweite Bun- 
desliga, 4. Spieltag, Gruppe Süd: Uhn - 
Bürstadt 2:1 (Ort). 

Deutsche Amateur-Meisterschaft, 
Halbfinal- Rückspiel: Bayern München 

- Offenburg 6:0 (2tf ). (Hinspiel 2:4 - 
damit München im Finale). 


7:48,43. - Zweier nx Stm.: 1. Skop« 
Dolecek/Oldrich (CSSR) 7:44.83, 2. C 
lent/Ivancic/Ereegovic (Jugoslawe 
7:45,83, 3. Ippach/Bergur/Rup 

(Deutschland) 8:02.17. - Doppclzwei 
1. Paccic/Stanuiov (Jugoslawe 
6:4&39. 2. Reichert/Neumarui-Of 
(Deutschland) 7:03,78. - Vierer m. St 
L Rgm. B erlin/Bo nn/Mair. z/Harmo > 

6:48,86. - Vierer ohne Stm.: 1. Rj 
Dortmund/Witten 6:22,39. - Doppelv 
rer: 1. Rgm. UlzivTzigelheim 6:10,07 
Achter: L CSSR 5:55.17. 2. Rgm. Hj 
nover/KarisruheiXssen/Benraihj 
Dortmund/Berlin) 5:57,55. 


LEICHTATHLETIK / Russin lief mit 54,02 Bestzeit über 400 m Hürden 


„Wer Gold will, muß unter 54 Sekunden laufen“ 


sid/dpa, Moskau 

Den zehnten Leichtathletik-Wel- 
trekord der Weltmeisterschafts- 
Saison erzielte die Sowjetrussin 
Anna Ambrosiene-Katezkaja mit 
54,02 Sekunden über 400 Meter 
Hürden beim Snamenski-Merao- 
rial in Moskau. Den alten Rekord 
hielt seit 1980 die „DDR"-Läuferin 
Karin Roslev mit 54,28 Sekunden. 

Der Rekord der 23 Jahre alten 
Anna Ambrosiene-Katezkaja löste 
wenig Überraschung aus. Sie war 
in diesem Jahr mit handgestopp- 
ten 54,6 Sekunden ohnehin bereits 
die schnellste Kürderüäuferin der 
Welt über 400 Meter gewesen. Die 
mit einem Arzt verheiratete Litaue- 
rin aus Wilna wurde vor zehn Jah- 
ren als Siegerin eines Cross-Laufes 
für die Leichtathletik entdeckt 
Vor sechs Jahren entschied sie sich 
für die 400-m-Hürdenstrecke, 
nachdem sie vorher über 800 Meter 
und 1500 m nicht in die nationale 
Spitze verstoßen konnte. Nach ih- 
rem Moskauer Rekordrennen, bei 


dem sie ihre Landsmänninnen Je- 
katerina Fesenko (54,55) und Jele- 
na Filipischina (55,20) schlug, sagte 
sie: „Um in Helsinki die Goldme- 
daille zu gewinnen, muß man unter 
54 Sekunden laufen können.“ 

Ansonsten blieb das traditionelle 
Snamenski-Memorial seinem Ruf 
als großes Leichtathletik-Sportfest 
vieles schuldig. Lediglich Ham- 
merwerfer Igor Nikulin (82,20 m), 
Dreispringer Alexander Beskrow- 
ny <17.22 m), 800-m-Lä uferin Irina 
Podjalowskaja (1:58,59 Minuten), 
3 000-m-Lä uferin Olga Dwima 

(8:46,24 Min.) und die beiden Weit 
Springerinnen Tatjana Proskuija- 
kowa und Larissa Khaustowa (je 
6,80 m) konnten mit international 
hochklassigen Resultaten aufwar- 
ten. 

Noch einmal zu einigen Bestraar- 
ken, die in diesem Jahr aufgestellt 
wurden. Der Diskus-Weltrekord, 
den Juri Dumtschew am 29. Mai in 
Moskau erzielte, steht bei 71,86 m. 
Diese Weite gibt die UdSSR-Zei- 


„Sowjetskij Sport“ bekannt, 
nachdem ursprünglich von 71,88 m 
berichtet wurde. Eine weitere Kor- 
rektur gab es auch bei der Jahres- 
weltbestzeit von Carl Lewis (USA). 
Eine Überprüfung des Zielfilms er- 
gab die 100-m-Zeit von 9,97 und 
nicht 9,96 Sekunden. Damit ver- 
fehlte Lewis den offiziellen Weltre- 
kord von Jim Hines um zwei Hun- 
dertstelsekunden. Der neue 100-m- 
Weltrekord der Frauen von Marlies 
Göhr („DDR“) betrug exakt 10,802 
Sekunden und wurde auf 10,81 auf- 
gerundet Es fehlten also nur zwei 
Tausendstelsekunden zu 10,80. 

Entschieden langsamer waren 
am Wochenende die deutschen 
Athleten. Christian Haas (Fürth) 
lief in München über 100 ra trotz 
Gegenwindes von 0,5 Meter pro 
Sekunde 10.25 Sekunden. Das ist 
hiesige Jahresbestleistung. In Lahr 
steigerte Heike Filsinger (MTG 
Mannheim) die deutsche Jahres- 
bestleistung über 100 Meter Hür- 
den auf 13,14 Sekunden. 


HANDBALL / Bayer-Damen verteidigten Titel 


Renate Schulzki überragend 


dpa, Lübbecke 

Die Damen von Bayer Leverku- 
sen gewannen bereits zum siebten 
Mal die Deutsche Handballmei- 
sterschaft. Im ostwestfälischen 
Lübbecke besiegte der Titelvertei- 
diger im Endspiel den VfL Olden- 
burg mit 23:19. Damit mußten die 
Oldenburgerinnen zum zweiten 
Mal innerhalb von acht Tagen die 
Überlegenheit der Leverkusene- 
rinnen anerkennen, die sich vor 
einer Woche im Fokal-Halbfinale 
in Oldenburg bereits mit 15:13 
durchgesetzt hatten. 

Nur zu Beginn des Spiels sah es 
so aus, als könnte der VfL Olden- 
burg dem Titelverteidiger die Mei- 
sterschaft entreißen. Denn bis zur 
12. Minute lagen die Oldenburge- 
rinnen mit 3:1 in Führung. D ann 
aber zog Leverkusen mit einem 
Zwischenspurt auf 6:3 davon und 
legte den Grundstein zum Erfolg. 

Der frühere Gummersbacher 
Torwart Klaus Kater, der die Bay- 
er-Mannschaft erst seit einigen Wo- 


chen trainiert, sprach nach dem 
Sieg von einem Stuck harter Ar- 
beit: „Dieser neuerliche Sieg ist 
uns sehr schwer gefallen. Die gute 
Dec k u n g der Oldenburgerinnen 
hat einen Teil unserer Spielerinnen 
sehr verunsichert“ Die Oldenbur- 
gerinnen wußten aber aus dieser 
Verunsicherung nicht genügend 
Kapital zu schlagen. Vor allem war- 
fen sie zu oft aus aussichtslosen 
Positionen auf das. Leverkusener 
Tor, in dem Renate Schulzki eine 


hervorragende Leistung bot Für 
Oldenburgs Trainer Robert Schu- 


mann war sie denn auch die ent- 
scheidende Spielerin. „Vor Lever- 
kusens Torfrau hatten meine Spie- 
lerinnen richtigen Horror“, vertei- 
digt er die Wurfschwäche seiner 
Mannschaft Für Dämen-Bundes- 
trainer Ekke Hoffmann lag es aber 
nicht nur an der Torfrau. „Lever- 
kusen war auf fast allen Positionen 
und auf der Bank besser besetzt“, 
begründet er den verdienten Sieg 
der Bayer-Damen. 


HOCKEY 

Bondeslisa, Herren- 10- Spieltag: 
Gruppe Nord: Großflottbek - Mülheim 
0:1, RW Köln - Leverkusen 1:0, Hanno- 
ver - Gladbach 2:4, Kahlenberg - SW 
Köln 1:1. - Gruppe Süd: Berlin - Stutt- 
gart 3:2, Frankfurt - München 1:6, 
Frankenthal - Limburg 23, Heidelberg 

- Rüsselsheim 0:0. - Bundesliga. Da- 
men, 8- Spieltag: Gruppe Nord: BW 
Köln - Düsseldorf 1:0. Raffeiberg - 
Braunschweig 0:2. RW Köln - Lever- 
kusen 0:1. - Gruppe Süd: Brandenburg 
Berlin - RW Stuttgart 1:1, Frankfurt - 
Pa ang -Mfl n c hft" 3:1, Hanau — Mün- 
chen 3:0, Berliner HC - Stuttgarter 
Kickers 1:0. 

Bundesliga, Damen. Gruppe Süd/ 
Berlin: Frankfurt - München 0:1, Ha- 
nau - Pasing 2:1, Brandenburg - Stutt- 
gart 3:0. - Gruppe Nord/West: BW Köln 

- Raffelberg 2:0, RW Köln - Braun- 
schweig 0:1, Düsseldorf - Leverkusen 

ftL GOLF 

Internationale Deutsche Amateur- 
Meisterschaft in Hannover, Standard 
71/Par ?L Stand nach der dritten von 
vier Runden: Herren: L Huschke 
(Hamburg- Falkenstein) 72+75+70-217 
Schläge. 2. Städler (Wuppertal) 
73+72+73=218, 3.-4. Floris (HDversum) 
74+74+71=219 und Kappmeier (Ham- 
burg-Ahrensburg) 70+68 (eingestellter 
Platzrekord) +61=219, 5.-8. Titelvertei- 
diger K ehlig (Hubbelrath) 
72+76+72=220. 

TENNIS 

Davispokal, Europazone A, Viertel- 
finale: Belgien - Deuts chland 0:3. - 
Vanlangendonck - Westphal 3:8, 4:6, 
6:4, 1:8, Grandjean - Keretic 6:4, L-0, 
3:6, 1:6. Grand jean/Vanlagendonck- 
Maurer/Popp 4:6, 4:6, 1:6. Europagrup- 
pe B: Norwegen - Österreich 0:3, Un- 
garn - Zimbabwe 2:1, Spanien- Jugos- 
lawien 1:2. 

Turnier in London: Lendl (CSSR) - 
Mayotte (USA) 7:6, 7:6, Connors- Deu- 
ten (beide USA) 6:2, 6:4. McEnroe - 
Gottfried (beide USA) 6:0, 6:1, Curren 
(Südafrika) - Cash (Australien) 6:4, 3:6, 
6:3. — Da men- Turnier in Birmingham: 
Moulton - Yeargin (beide USA) 7:5, 6:3, 
King (USA) - Sayers (Australien) 0:3, 
6:4, White (USA) - Vennaak (Südafri- 
ka) 7:5, 2:6, 7:5, Garrison - Walsh (beide 
USA) 6:7, 6:3, 6:4. 


SCHIESSEN 

Inte rn a t io na l e Wettbewerbe auf c 
Olympia schifOanlage München. Lu 
gewehr Damen: 1. Helbig („DDR") : 
Ringe. 2. Lang (Deutschland) 389, 
Reyter (Schweiz) 386. - Luftpistole 
Buch 380. Z. Stein 379, 3. Gust (a 
Deutschland) 379. - Schnellfeuerpis 
!e: Herren: 1. Hurt (CSSR) 595/S- 
chen: 146, 2. Weissenberger 595/145 
Lederer (beide Deutschland) 595/14: 
Dreistellungskampf: 1. Rettkow 

(„DDR“) 1172, 2. Allen (England) 11 
3. Hartstein („DDR“) 1 168. ... 5. Li 
1167, 6. Heine (beide Deutschlai 
1165. - Luftpistole: 1. Potteck („DDI 
580 (Plazierung nach letzter Serie) 
Pavlis (Österreich) 580. 3. Mess- 
schmidt (Deutschland) 579. 


WASSERBAU 


Bundesligm, 19. Spieltag: Caxwstat 
Spandau 5:15, Eßlingen - Brat 


SEGELN 

Europameisterschaft in der olympi- 
schen Fmn-Dinghi-Klasse auf dem 
Neusiedlersee/Österreich: siebente 

und letzte Wettfahrt: L Healey (USA), 
2. Hjortnaes (Dänemark). 3. Neeleman 
(Holland), 4. Ferra (Spanien) 5. Koret- 
ski (UdSSR), ... 9. Kaufmann, ... 50. 
Schmld (beide Deutschland). - End- 
stand: L Schümann („DDR“) 61,7 
Punkte, 2. Butzmann („DDR") 70,4. 3. 
Hjortnaes 71,0. 4. Lindhardtsen (Däne- 
mark) 74,4, 5. Neeleman 78.4, 6. Wor- 
thin gton (USA) 97,0, 7. Schmid 100,1. 

Wel tmeis t e rschaft der 470er-Klasse 
vor Weymouth /Englan d, Endstand: L 
Bames/Wücoat (Neuseeland) 35.7 
Punkte, 2. W. u. J. Hunger (Deutsch- 
land) 50,4. 3. Brokman/Fnedländer (Is- 
rael) 61.7, ... 11. H. u. J. Sach 
96,0. ... 15. J. u. S. Oetken (alle 
Deutschland). - Sechste und letzte 
Wettfahrt: 1. Benjamin (USA), 2. Sta- 
venhuiter (Holland), 3. Wethereil (Eng- 
land), ... 9. Sach. ... 13. Oetken, ... 31. 
Hunger. RUDERN 

Yie rl&nderkampf , Herren, in Bled/ 
Jugoslawien, Entstand: 1. Deutsch- 
land 34 Punkte. 2. CSSR 31,5, 3. Jugo- 
slawien 22,5, 4. Österreich 15,5. - 
Einzelergebnisse: Einer: 1. Kolbe 
(Deutschland). - Zweier ohne: 1. Lin- 
nemayr/ Auerbach (Österreich) 7:34,67, 
2. Ondracek/Knapek (CSSR) 7:35,73, 3. 
Krasovec/Jansa (Jugoslawien) 7:40,19, 
4. Nitschke/Wocher (Deutschland) 


schwelg 13.-9, Hannover - Duisburg 
6:6, Hamm - Köln 12:6. Würzburj 
Düsseldorf 10:9, Neustadt - ASC Di 
bürg 4:13. 

PFERDESPORT • ! { J 

2. Wertungsprüfung der Deutsch^! 
Meisterschaft der Springreiter i 
Springen mit zwei Umläufen): 1. F 
ping (Itzehoe) mit Caletto, von Bui 
waldt (Hamburg) mit Wendy, Ki 
(Wlllich) mit Fixe, Schmitz (Aach* 
mit Lotus, Wil Ifang iThedinghau» 
mit Goldika, Schocke mohle (Mühli 
mit Deister alle 0 Punkte. - Gesar 
stand hach zwei von drei Wertun 
Prüfungen: L Koof 0,00 Punkte, 2. W 
fang 2,10. 3. Rüping 2,55. 4. Schn: 

3,40, 5. von Buchwalat 3,60, 6. SchocI 
mohle 4,40, 7. Bettinger ( Aegidienbe 
mit Windy 5.55, 8. Gravemeier (Hag- 
mit Sarto 7,10. - DM der Springrei 
rinnen, zweite Wertungsprüfung - 
Springen): 1. Hauck (Solingen) > 
Portland 0 Fe hierpunkt e/44,3 Sek. 
Gleich (Peiting) mit Lord 0/44,4. 
Kasselmann (Hagen) Prälat 0/45,0. 
Ranmann (Murrhardt) Franco 0/47 JE 
Trains (Gifhorn) Skolko 0/48,8, 6. Fe 
hege (Goslar) Bill 0/51,0. - Stand m 
zwei von drei Wertungsprüfungen 
Gleich 34 Punkte, 2. Baumann 30 
Trains 28. - Großer Dressurpreis, H 
rem L Schulten-Baumer (Mettiag- 
mit Slibovitz 1756 Punkte. 2. Schult« 
Baum er 'mit Madras 1724, 3. KJin 
(Münster) mit Ahlerich 1698, 4. Ki 
(Hochheim) mit Muscadeur 1681, 
Husenbeth (Bremen) mit Sando Kt 
1648, 6. Sauer (Hamburg) mit Monte 
deo 163 L 

Dritte Wertungspräfaiig (S-Spr 
gen): 1. Bayer (Troisdorf) mit Pan« 
0/50,3, 2. Feldhege (Goslar) mit 1 
3/58,8, 3. Einepper (Krefeld) mit Pov' 
4/44,2. 4. Wöhrmeyer (Hagen) mit J 
Beam 8/45,5 (alle im Stetdien). - Ei 
klassement nach 3 Wertungspriifi 
gen: 1. Gleich 62 Punkte, 2. Bayer 5E 
Feldhege 56. 

End stand Dressurreiten 1. Klir 
Ahlerich 1490 Punkte im Grand Pr 
Special. 2. Schulten-Baumer 1424 
Sauer 1419, 4. Krug 1406. 5. zu Ep 
(W erther) Tristan 1364, 6. Husen b 
(Bremen) Sando Khan 1346. 

GALOPP 

Rennen In Neuss: 1. R.: L Accor 
(F. Alafi), 2. Speldorferin, 3. Mok - 
Toto: 64, PI 16, 15. 20, ZW: 216, DW: G' . ' 
2. R.: I. Adversus (K.-D. Richa r dson " " 
Duke, 3. Brixen. Toto: 108, PL 22. 15. 

ZW: 378, DW. 1144; 3. 1. Alexand 

(M. Melnicki). 2. Rinaldi, 3. Strate 
Toto: 340, PL HO. 14, 42. ZW: 1352, E 
16 144, 4. R.: 1. Avialeur (G. Bocskai) 
Despido. 3. Prince Charmant. Toto: 

PL 11, 13, 14, ZW: 52, DW: 104. 5. R. 

Sulex (M. Zimmermann), 2. Otides 
Nairobi, Toto: 100, PL 42, 58. 62, 2 
1292, DW: 22 260. 6. R.: 1. Love fr 
Verona (R. Ording), 2. Lazzaro, 3. Sv 
nee Prince, Toto: 100, PL 26, 19, 15. Z 
324, DW: 792, 7. R.: 1. Adversarius 
Ording), 2. Napoli, 3. Moldanus, Tc 
88. PL 2L 18. 23, ZW: 500, DW: 264, 8. 

1. Alfio (FrL B. Heuser), Z Marille 
Galante, Toto: 14, PL 22, 16. 13, ZW: E 
DW: 3412. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 8. 26, 36, 38, 40, 46, Zusatzz< 

18. -Spiel 77:3 9 7 5 9 0 5. 

(Ohne Gewäl 
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Mit dem Ingenieur- Holzbau 
bekommen Sie Kosten und 


Wirtschaftlichkeit unter ein Dach. 



Dies sind die Vorteile des Ingenieur-Holzbaus: 
Hochwertige Konstruk- 


1 — j L' .'s— ^ 


Är”. 


tionen aus gütesortiertem 
Holz 


Freiheit in Konstruktion 
und Gestaltung 


Geringes Gewicht - hohe 
Tragfähigkeit 
Stützenfreie Spannweiten 




Schönheit des Werk- 
stoffes Holz - für eine 
freundliche Umwelt. 


Industrielle Vorfertigung - 
kurze Montagezeiten 


e 


Hoher Feuerwiderstand - 
feuerhemmend nach 
DIN 4102 


o 


Arbeitsgemeinschaft Holz e.V, 
Füllen bachstr. 6 
4000 Düsseldorf 30 
Tel. 02 11/43 46 35 


Keine Wartungskosten unter 
Dach - keine Korrosion - lange dje 


Lebensdauer 


Ihre Bauentscheidung: 

Gonx skker Ingenieur- Holzbau. 


Unsere Fachleute beraten Sie gerne - firmenneutral 
und kostenlos - über alle Fragen der 
Holzverwendung im Bauwesen. 
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Industrie- und Hallenbau 

Alle für die Bauwirtschaft wichtigen In- 
dikatoren bestätigen es: der Bau-Wetter- 
frosch ist in den letzten Monaten - 
langsam, aber stetig - nach oben geklet- 
tert. So wie er dasitzt, verspricht er 
zweifellos ein etwas besseres Konjunktur- 
klima. Das aber bedeutet auch Auftrieb 
für den Industrie- und Hallenbau. Auf 
diesem Sektor haben sich in den letzten 
Jahren notwendige Aufträge im Wert 
vieler Milharden aufgestaut. Nicht nur 
Großprojekte (etwa im Bereich des Kraft- 
werksbaus, der chemischen Industrie und 
der Umwelttechnik) schlagen zu Buche, 
sondern auch Tausende von zurückge- 
stellten Bauvorhaben der mittelständi- 
schen Wirtschaft. 



Eleganz am Bau: Ein Stahl-Dreigurt-Rohrfactiwerkträger trägt die gesamte Dachhaut überder Frei-Eisf lache im Münchner Olympiapark 

FOTO: X. OTT/PROF. K. ACKERMANN 


Fünf leuchtende Vorbilder für einfallslose Bauherren und Architekten 


Von 

GOTTLEEB W. BETZNER 

jrinri häß- 


Strmmt dieses 
ebenso 'weit verbreitete, wie harte 
Urteil? Für die Masse unserer In- 
dustrie- und HaBenbauten 
-dem Zweiten Weltkrieg mag dies 
zutreffen. (Und zwar rund um den 
Erdball.) Die Frage ist allerdings, 
ob. das so muß? Es muß nicht 
sein. 

In den vergangenen Jahren sind 
nicht wenige Bauwerke entstan- 
den, die auch härtesten ästheti- 
schen SOWie liTni reltPriPf iinH'Hf.fron 

Forderungen entsprechen. Und die 
auch spontan von den Nutzem an- 
genommen worden «md, Bemer- 
kenswerterweise fällt diese deutli- 
che Zunahme beispielhafter Bau- 
ten W'HJit'h wigpmtnftn mit wnw 
stärkeren Rückbesinnung unserer 
Architekten Und Ingenieure auf die 
hohe Kunst des Bauens im vergan- 
genen Jahrhundert Tatsächlich 
gab es damals bereits eine Fülle 
von großartigen Ingenieur-Bau- 
werken, die den heutigen entschei- 
denden Baokriterien, namiif'h op- 
timale Funktion und ansprechende 
Gestaltung, voll entsprachen. Nur 


an zwei Beispiele sei hier kurz erin- 
nert: 

Eines der frühesten Zeugnisse 
dieser Art ist die MoMhallA in Pa- 
ris. 1767 in Holz erbaut, wurde sie 
nach einem Dachstuhlbrand im 
Jahr 1802 um 1811 in Eisen wieder 
aufgebaut. Professor Kurt Acker- 
mann, Stuttgart, charakterisierte 
den Bau 1982 während eines Vor- 
trages in München so: „Die Kuppel 
ist aus Stahlbögen zusammenge- 
setzt, die im Z enit gta ahlepförmi g 
in rinpn Bing mfind^n. Meridian 
angeordnete .Ringreifen gliedern 
die Kuppel nach einem stabförmi- 
gen Kassettenmuster. Beleuchtet 
wird der Zentxalraum durch die 
Ausfachung der StahlskeXettkup- 

pl mit, flladafel^ ilw rtlaehwitwAl 

wird zur Laterne. Das Tragsystem 
ist weitgehend noch an Konstruk- 
tion$prinzipien des Holzbaues 
orientiert. Die dünne und klare 
Konstruktion besticht in ihrer fein- 


gffhAin 

Ein eiserner Palast 

Weltberühmt wurde vierzig Jah- 
re später (1851) der Kristall palast in 
T.ondon. Seiner Funktion gemäß 
war er weniger ein Palast als eine 


Halle; von damals allerdings un- 
vorstellbaren Dimensionen. Sie 
war für die Londoner Weltausstel- 
lung zur Präsentation, von Indu- 
striegütern benötigt worden. Da 
di» zur Verfügung stehende Bau- 
zeh jedoch so knapp war, daß Holz, 
Natur- oder Backstein als (damals 
vorherrschende) Baustoffe «dnftieh 
nicht infrage kamen, wurde der 
„Grystal Palace“ aus elementierten 
gußeisernen Trägem und Stützen 
montiert 

Die später im Deutschen Reich 
gebauten - oft her v orr a g e nden 7 
stählernen Rahnhnfahaifan (Bei- 
spiel: Köln), Palmenhäuser (Frank- 
fuurt) und Fhbrikhallen (Beriin) sind 
legitime Nachkommen dieser ge- 
nannten P r o tot yp en. Blieben sie 
erhallen, stehen sie nicht selten auf 
den listen unserer Industrie- 
Denkmäler und werden nicht zu- 
letzt auch von den jüngeren Gene- 
rationen geschätzt 

Wie aber steht es mit der ein- 
gangs herausgeforderten moder- 
nen Industrie- und TTaJhmamhitolr- 
tur? Die nachfolgend kurz be- 
schriebenen drei srfrr verschieden- 
artigen Bauwerke geben 7 wie ich 
mping» — eine naehdr fi rklirihp Ant- 
wort Der international wirkende 
Konzern Hewlett-Packard baute in 
WaldblOnn eine Pro rioktinTiganla- 


ge für Gas- und Flüssägkeitsanaly- 
se gerate. Für Architekten und 
Bauherr war die difn*ne Aufgabe, 

warnliph riflü innftmpwftliP Bau- 
werk auf einer Wiese inmitten des 
Luftkurorts zu realisieren, eine 
Herausforderung. Sie wurde be- 
standen. Tatsächlich gleicht der 
grazile Bau eher einem Kulturzen- 
tr um als einer großflächigen Pro- 
duktionsstätte. 

Preis für Architekten 

Bauherr^ Architekten (Rödl-Kie- 
ferle, Böhlingen/Stuttgart), Inge- 
nieure (Stumpf + Rieht, S inriel fin - 
gen) sowie die ausführenden Fir- 
men (Arge Breitschwerdt GmbH & 
Co., Stahlbau, Heilbronn/Stahlbau 
Wendeier GmbH & Co., Donzdorf) 
erhielten dafür den Europäischen 
Stahlbaupreis 1981. 

In der Begründung der interna- 
tionalen Jury heißt es dary „Das 
Bauwerk ist ginn» beispielhafte Ant- 
wort auf die drängenden Forderun- 
gen nanh behutsamer Einbindung 
von volkswirtschaftlich notwendi- 
gen industriellen Bauvorhaben in 
eine geschützte Landschaft. Die 
Leichtigkeit und freie Form des 
großformatigen Baukörpers wur- 
den durch Verwendung einer 
Stahlkonstruktion ermöglicht“ 


Für die Richtfünkbrücke Bun- 
desrepublik - Italien benötigte die 
Bundespost auf der Zugspitze ein 
neues Betriebsgebäude. Dieser 
dreigeschossige Bau ist voll durch 
. eine Hüllenkonstruktion über- 
deckt, die aus Stahlgurtbogmi be- 
steht Die - trotz ihrer imponieren- 
den Ausmaße grazil wirkende - 
Hülle erfüllt zwei Aufgaben. Sie 
war Witterungsschutz und Winter- 
bauhülle zugleich und ermöglichte 
damit den wetterunabhangigen 
Aufbau des dreigeschossigen Ge- 
bäudes einsghliaBlwh der techni- 
schen Einrichtungen. Das wäre 
sonst nur während weniger Mona- 
te im Jahr möglich gewesen. Damit 
kramten gleichzeitig aufwendige 
Maßnahmen für die sonst notwen- 
dige D imensdo nigrung des Gebäu- 
des zur Aufnahme der hohen 
Schneelasten und für die Isolierun- 
gen erspart werden. 

Die Hülle ermöglicht der Post 
auch künftig wetterunabhängig 
notwendige Veränderungen am 
Betriebsgebäude durchzuführen 
und sich so stets dem wechselnden 
Bedarf anzupassen. Beim Preis des 
Deutschen Stahlbaues 1982 kam 
diese bemerkenswerte Konstruk- 
tion m die engste Wahl 

Statt des Halbjahresbetriebes 
mit B ehinder ung durch Schlecht- 


wetterperioden sollte die Frei-Eis- 
flache im Münchner Olympiapark 
durch einen Wetterschutz ganzjäh- 
rig für den Eislauf nutzbar ge- 
macht werden. Die vorhandene 
Frei-Eisfläche wurde deshalb mit 
einem leichten Flächentragwerk 
überspannt dos an einem Bogen 
aufgehängt ist Dieser Druckbogen 
wurde als filigraner Stahl-Dreigurt- 
Rohrfachwerkträger hergestellt 
Die Dachlasten werden über ihn zu 
den Widerlagern abgetragen. Der 
Bogen wird von einem Netz aus 
zwei im Gegensinne gekrümmten 
Seilscharen in seiner Lage gehal- 
ten und gegen Knicken in horizon- 
taler Richtung stabilisiert Auf dem 
Seilnetz - der Abstand der Netz- 
knoten ist 75 x 75 cm - wird ein 
Holzrost montiert der eine Dach- 
haut aus pinw t ransluzenten 
Kunststoff-Folie mit Polyester- 
Trägergewebe und beidseitiger 
PVC-Beschichtung trägt 

Ein Bad als Palmenhaus 

Die Stadt Badenweiler wieder- 
um baute ein neues Bewegungs- 
bad -mitten in ihrem herrlichen 
Kurpark. Zur Ausführung kam ei- 
ne interessante Stahl-Glas-Kon- 
struktion ganz im Stil alter Pat 
menhäuser. Dieser Hallenbau paßt 


sich überzeugend in die anspruchs- 
volle Umwelt ein. Er ist von den 
Bewohnern der Stadt ebenso wie 
von den Benutzern voll angenom- 
men worden. Auch in Fachkreisen 
hat dieses Bauwerk bereits Auf- 
merksamkeit hervorgerufen. 

Abschließend sei noch Dort- 
mund genannt. Die Stadt hatte in 
unmittelbarer Nähe von Rathaus, 
Theater und Stadtwald eine 
U-Bahn-Station zu bauen. Als 
adäquate Lösung ergab sich eine 
oktogonale Stahl -Glas-Konstruk- 
tion, die ihre Anlehnung an histori- 
sche Bahnhofsvorbilder bewußt 

hervorhebt. 

Diese fünf Objekte moderner 
Industrie- und Hallenarchitektur 
sind lediglich hervorgehoben aus 
einer nachweisbaren Fülle bei- 
spielhafter Bauten speziell der letz- 
ten Jahre. Wer wachen Auges 
durch unsere heutige Bundesrepu- 
blik Deutschland fährt, sieht in zu- 
nehmendem Maße - selbst auf dem 
sogenannten flachen Land - auch 
kleinere Konstruktionen für Pro- 
duktion, Präsentation, Sport und 
Zwecke anderer Art, die durchaus 
ein ausgewogenes Verhältnis von 
Funktion, Wirtschaftlichkeit, Um- 
weltfreundlichkeit und Äs thetik 
gefünden haben. 




Bimsen 


STAHLBAU 

Stahlkonstruktionen aller Art 

Herstellungsprogramm: 

Stahlhallenbau, Fertigbau, Stahlhochbau, 
Kranbahnen, Toranlagen, Dach- und 
Wandverkleidungen. 

Wir liefern kurzfristig, einschließlich der 
gesamten technischen Bearbeitung (Statik 
usw.J. Eigene Montagekolonnen. 

Bitte fragen Sie an. 



Hans Berrisch 

Postfach 100 170 • Helmholtzstr. 7 • 4060 Viersen 1 
Telefon (0 21 62) 1 70 88 - Telex 851 8 862 shb d 


• Eine belie- 
bige Kombi natio n ■> 

tejnem 

iriigt) bilden die HaBen- 

konstrukÖOn. 

• Zunj Beispiel 1000 ma HaBe 
24 x 45 m frei überspannt aus 
. 18 Corrtiönerelementeft. 

• Jeder Container für sich kann . 

außer zu Transpci rtzwecken.^ 86rps.u 
anderen Zwecken Verwendung ^ . 

• 2j«ajzjc»ntahwfür besondere SndwäMW. 


^ •'ÖOÖÖ hfönctfieo 44 ; Postfach 44 ••‘fei: 089/38 76-1 SÖT 1876 

. • ■: • ; v.; >>• v * 1 



Eurolra-HaHen j k 

Damit stehen Sie g ut da. 


EUROTEC 


Und das fal jeder Form. Weii Eurotec jede Holle individuell baut, 
wird auch die Ihre in Größe und Grundriß für Sie maßgeschneidert. ^ 
Eurotec bietet außerdem! kurze'Monlagezeit, 4fach beschichtete f ' 
Wandelemente, zuverlässig dichtes Stehfalzdach, lange 
Lebensdauer, einen fairen Preis und die Durch- 
führung aus einer Hand. 

Mit Vertragspartnern 
in Ihrer Nähe. 



Coupon Bnäenden am 

Eurotec, Posibch 30,4223 Voerde. Telefon 102811 »00 , 

Bitte schicken Se mir ausführliche Informationen über turorec •Haßen j 
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Führend bei 
Bauelementen 
in Stahl: 

Hoesch Baisvsteme 

HOESCH-Trapezprow7 

HOESCH-isowand 
HOESCH-isodacn 
HOESCH-isopaneel 


TRAGLUFTHALLEN • LAGER- UND ARBEITSZELTE 


IISS 


IILS 


Sehnellbau- Noim-Fertig- 
hallen 




HPS-Fertighallen GmbH 


Verkauf und Wnvattung: 
Augustaanlage 55 - Postfach 5149 
D4800 MAMMEN 1 
Tel. (0621) 409617 und 403409 
Telex 463611 tipsfh d 


Fertigung und Lager 

Zu den Lippewtesen 5 
04358 HALTERN 
TeL (02364) 14685 


Unsere Bauelemente aus Stahl 
für Dach, Wänd und Decke: 

• industriell vorgefertigt, 

• qualitätskontrolliert, 

• gütegeschützt, 

• montagegerecht, 

• mit fertiger Oberfläche 

Die Vorteile für Sie liegen auf 
der Hand. Vielfältige Möglich- 
keiten der Farbgebung und 
Gestaltung, kurze Montagezeiten 
und zuverlässiger Korrosions- 


schutz, bewährt unter härtesten 
klimatischen Bedingungen. 

Nutzen Sie unsere Erfahrung. 
Wir planen, konstruieren, liefern 
und montieren für Sie. 

Fordern Sie uns heraus. 

Schreiben Sie uns! Wir schicken 
Ihnen anschauliches Prospekt- 
material. Oder rufen Sie uns ein- 
fach an. 




Hoesch Siegeriandwerke AG ■ B> 
Postfach 100323 
5900 Siegen 1 
Telefon (0271) 802296 
Telex 872829 hswd 


SYBRC 


Wir bauen Hallen. Schlüsselfertig für 

• Industrie • Handel 

• Gewerbe 


iirrflTrmTiTm, 




Am Forst 6 Telex «M20 

5YBRC 


HALLEN - INDUSTRIEBAU 
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Der harte Stoff Stahl 
ist äußerst flexibel 

Konstruktionen können fast mühelos verändert werden 


H allenbauten sind funktionale 
Gebäude und sollen eine opti- 
male Relation Zwischen Aufwand 
und Nutzen erzielen. Stahlhallen 
unterschiedlichster Art und Größe 
mit einer bewährten Angebots Pa- 
lette aus Wand- und Dachbauteilen 
können diese Forderungen optimal 
erfüllen. 

ln einer Zeit, in der Technolo- 
gien und Produktionsmethoden ei- 
ne rapide Entwicklung durchlau- 
fen, muß sich auch das Produk- 
tionsgebäude den veränderten 
Verhältnissen anpassen lassen. Die 
Wahl des Tragskeletts ist für die 
Funktionsiähigkeit und Wirt- 
schaftlichkeit des Gesamt bau Wer- 
kes von erheblicher Bedeutung. Es 
sollte stets die Konstruktion ge- 
wählt werden, die unter Berück- 
sichtigung der Gesamtwirtschaft- 
Hchkeit die geringsten Kosten ver- 
ursacht. Die daraus resultierenden 
Kriterien für den Bau von Produk- 
tionshallen erfüllt der Baustoff 
Stahl besonders gut. 

Hohe Materialfestigkeit bei rela- 
tiv geringem Eigengewicht erge- 
ben schlanke Stützen und Binder- 
querschnitte. Damit können große 
Spannweiten überbrückt und stüt- 
zenfreie Hallenflächen von 200 - 
400 Quadratmeter gebaut werden. 
Dem Planer wird damit der Frei- 
raum geboten, jetzige und zu er- 
wartende Nutzungen ökonomisch 
zu erfüllen. 

Ein ganz besonderer Vorteil der 
Stahlkonstruktion ist jedoch, daß 
sie modifiziert werden kann. Stahl- 
hallen sind nicht nur zu verlän- 
gern, zu verbreitern und anzubau- 
en, sie können auch durch Verstär- 
kung der Profile aufgestockt oder 
nachträglich mit einer Kranh ahn 
versehen werden. Der Einbau von 
Zwischengeschossen für Verwal- 
tungszwecke oder die spätere Er- 
höhung von Deckenlasten ist eben- 
falls möglich. 

Die Variabilität einer Stahlkon- 
struktion wird dadurch dokumen- 
tiert, daß modern konzipierte 
Stahlhallen ohne große Beein- 
trächtigung der Umwelt auf leichte 
Art - das heißt schnell und ge- 
räuschlos - demontiert und an an- 
dere Stelle unter Verwendung der- 
selben Bauteile wieder montiert 
werden können. 

Im Wand bereich gilt das ausge- 
schäumte und endbeschichtete 
Stahltrapezblech als äußerst wirt- 
schaftlich hinsichtlich Herstellung 
und Verarbeitung. Bei erhöhten 
Anforderungen des Schallschutzes 
(bis 50 Dezibel) oder des Wärme- 
schutzes ist die mehrschichtige 
Stahlkassettenwand ökonomisch. 


Auch die Verwendung schwerer 
Wandbauteile, wie Gasbeton oder 
Stahlbeton, die im Hinblick auf 
den Warmeschutz jedoch keinerlei 

Vorteile bieten, ist ohne weiteres 
möglich. 

Im Dachbereich hat sich eindeu- 
tig das leichte Stahltrapezdach 
durchgesetzt. Obwohl häufig pfet- 
tenlose Konstruktionen mit einem 
Binderabstand von 5 bis 6 Meter 
verwandt werden, sind neuerdings 
auch Trapezbleche mit einer 
Spannweite bis zu 12 Meter ver- 
baut worden. 

Dabei sollte jedoch zum Schutz 
der Dachhaut und angrenzender 
Bauteile die Durchbiegung auf 
raax. Ä« beschränkt bleiben. Die 
schaliabsorbierende Ausbildung 
des Trapezblechdaches stellt bei 
entsprechenden Anforderungen 
kein Problem dar. 

Stahlhallen werden industriell in 
der Werkstatt gefertigt und bereits 
end beschichtet Das heißt durch 
die dem Stahlbau eigenen hohe 
Maßgenauigkeit und weitestgehen- 
de Vorfertigung kann die Montage 
auf der Baustelle problemlos „vom 
Lkw herunter" erfolgen. Die Kon- 
struktionen können witterungsun- 
abhängig montiert werden. 
Schnelle Begehbarkeit und Wetter- 
schutz für N achfo I gearbeiten sind 
weitere Vorteile, die sich in der 
Termineinhaltung widerspiegeln. 

Entsprechend den individuellen 
Vorstellungen des Bauherrn oder 
Planers ist/ die Industrie heute in 
der Lage, Bauten unterschiedlich- 
ster Art in einem aufeinander abge- 
stimmten System verschiedenster 
Einzelbauteile, vom Fundament 
bis zum Rolltor, aus einer Hand 
anzubieten. Wachsende Erfahrung 
in der Technik und der Bauablauf- 
organisation erlaubt die Einhal- 
tung vereinbarter Termine und 
Preise. 

Eine wichtige Rolle spielt der 
Stahlbau bei Exportaufträgen. 
Hier ist es die Regel, daß der hiesi- 
ge Auftraggeber beziehungsweise 
Planer einen inländischen Auf- 
tragsnehmer als Gesprächspartner 
hat, der die gesamte Kontraktion 
hier fertigt und in Containern ex- 
portiert Eine Vielzahl solcher Ge- 
bäude mit durchaus hohem Aus- 
baustandard sind Zeugen dafür, 
daß Export in diesen Fällen noch 
seine ursprüngliche Bedeutung hat 
und nicht nur ein „Blaupausen- 
transfer" darstellt 

Für den Ingenieur erweist sich 
die Stahlkonstruktion hinsichtlich 
der Planungsökonomie meistens 
als erstaunlich einfach und wirt- 
schaftlich. DIETER GUTMANN 


Die Vorteile schlagen zu Buch 

Kleine Abmessungen bei geringem Gewicht / Leichte. Fundamente / Geringere Kosten 


B ei der Planung eines Parkdecks 
wurden vergleichende Untersu- 
chungen durchgeführt über Ko- 
sten und Wirtschaftlichkeit unter- 
schiedlicher Tragkonstruktionen. 
Das Ergebnis war ein Zahlenver- 
hältnis von 1,4:2, 4 zugu ns t e n der 
Stahl bau weise gegenüber Stahlbe- 
ton. Nachstehend die Kriterien, die 
bei diesem Vergleich herangezo- 
gen wurden. 

Der Entwurf einer Konstruktion 
wird von vier Hauptfaktoren 

bes timm t: 

• Tragvermögen der Konstruktion 
• Architektonisches 
Erscheinungsbild 

# Funktion und Flexibilität 
• Kosten und Wirtschaftlichkeit 

Kosten und Wirtschaftlichkeit 
sind hier die wesentlichen Fakto- 
ren bei der Auswahl des Bauver- 
fahrens, des Gebäudeskelettes und 
des Baumaterials. Geringe Kosten 
für die gewählte Bauweise und 
Tragkonstruktion können indes 
nicht allein maßgebend sein für die 
Gesamtwirtschaftlichkeit des Bau- 
werkes. 

Beim Geschoßbau machen die 
Kosten für die Tragkonstruktion 
nur einen bestimmten Teil aus. Bei 
Industrie- und Parkbauten sind 
dies etwa 20 Prozent Die tragende 
Konstruktion beeinflußt hingegen 
andere Bauelemente und Kosten- 
faktoren. Schon deshalb ist die 
Wahl des Bauskelettes von erhebli- 
cher Bedeutung für die Funktions- 
fahigkeit und Wirtschaftlichkeit 
des Gesamtbauwerkes. Es sollte 
stets die Tragknnstruktion gewählt 
werden, die die niedrigsten Ge- 
samtkosten verursacht unter Be- 
rücksichtigung der Gesamtwirt- 
schaftlichkeit 


Niedrigere Kosten bei 
einer Stahlkonstruktion 


Die reine Gegenüberstellung der 
Kosten einer Stahlkonstruktion 
zur Ortbeton- oder Fertigbeton- 
konstruktion sagt nichts über die 
anderen wirtschaftlichen Vorteile, 
deren Wert oft höher liegt als die 
reine Kostendifferenz zwischen 
den einzelnen zur Wahl stehenden 
Tragkonstruktionen. Technische 
und wirtschaftliche Vorteile der 
Stahlbauweise lassen sich in we- 
sentlichen Punkten zusammenfas- 
sen. 

Kleinere Abmessungen: Geringe 
Abmessungen der Tragkonstruk- 
tion verbunden mit äußerer 
Spannweite führen zu mehr Nutz- 
fläche. Stahlstützen nehmen kaum 
die Hälfte jener Fläche ein, die 


Betonstützen benötigen. Beim 
Stahlbau kann die ' Bauhöhe der 
Decken- und' Dachkonstmktion. 
herabgesetzt werden. Bei geringe- 
rer Höhe der Deckenkonstruktion 
ist es möglich, innerhalb der Bau- 
höhenbegrenzung mehr unterzu- 
bringen. Größere Spannweiten bei 
Geschoß- und HaÜenbauten mit 
geringer Anzahl oder fehlenden In-, 
nen- oder Mittelstützen beeinträch- 
tigen nicht den Verkehr, die Sicht 
oder andere Betrieb seinri chtungen 
beziehungsweise entsprechende 
Tätigkeiten. 

Geringes Gewicht und leichte 
Fundamente: Stahlbau heißt, klei- 
ne Abmessungen bei geringem Ge- 
wicht Das Gewicht eines Geschoß- 
baues in Stahl^auweise macht nor- 
malerweise niff rund 60 Prozent 
des Gewichtes eines Betonbauwer- 
kes aus. In konsequenter Leicht- 
bauweise kann dieses Gewicht 
noch reduziert werden. Geringes 
Gewicht bedeutet leichtere Fun- 
damente bei geringeren Kosten. 

Bei schwierigen Gründungsver- 
hältnissen kan n dieser Kostenvor- 
teil von erheblicher Bedeutung 
sein. In speziellen Fällen können 
die sonst notwendigen Pfahlgrün- 
dimgen vermieden werden. Gerin- 
ges Gewicht bedeutet aber auch 
geringere Transportkosten und we- 
niger Aufwand bei der Einrichtung 
der Baustelle und der Zufahrten. 

Vorteile auf der Baustelle: Erfah- 
rungsgemäß lassen sich zusätzli- 
che Kosten für die üblichen Anpas- 
sungsarbeiten vermeiden, zum 

Beispiel für fehlende oder falsch 
hegende Befestigungsplatten und 
Öffnungen. Derartige Zusatzarbei- 
ten können beim Betonbau erheb- 
liche Kosten verursachen. 

Stahlbaukonstruktionen sind 
wetterunabhängiger. Schnelle Be- 
gehbarkeit und Wetterschutz für 
Nachfolgearbeiten sind weitere 
Vorteile. Dadurch können Termine 
besser ein gehalten werden, 

Schlechtwettcs^ldzuschläge las- 
sen sich in der Regel vermeiden. 

Rationeller Einbau von Entwäs- 
serungseinrichtungen: Das offene 
Stahlskelett bietet imbeschränkte 
Möglichkeiten zur Unterbringung 
aller Vereoigmigseinrichtungen. 
Ins talla tionen können auf einfache 
und kosten sparende Weise in das 
Stahlskelett integriert werden. Lei- 
tungen und Kanäle bedürfen kei- 
nes zusätzlichen Raumes. 

Flexibilität: Offene Stahlskelette 
zeichnen sich aus durch ein Maxi- 
mum an Flexibilität und Anpas- 
sungsfähigkeit,. sowohl während 
der Planungs- und Bauphase als 
auch während der späteren Nut- 


zung. Ein Beispiel dafür ist das 78 
Jahre alte „Times-Tower“ -Gebäu- 
de in New York mit 24 Stockwer- 
ken. im Jahre 1904 erbaut, war das 
Gebäude 60 Jahre später zum Ab- 
bruch vorgesehen. Es wurde all es , 
außerdem Stahlskelett, abgerissen 
und demontiert. Im Jahre 1964 ent- 
stand ein neues, modernes Büro- 
haus auf dem ursprünglichen 
Stahl tragwerk. Stahlkonstruktio- 
nen sind leicht zu demontieren, 
Tragwerk und Träger können wie- 
derverwendet werden. 


Eine Wiederverwendung 
scheidet aus 


Restbuchwert des Materials: Für 
den Fall, daß eine Wiederverwen- 
dung ausscheidet, k flnn das Mate- 
rial als Schrott verkauft werden. 
Der Abbruch von Stahlbeton ist 
dagegen schwierig und mit hohen 
Kosten verbunden. Die Kosten für 
den Abbruch und die Beseitigung 
monolithischer B etonkonstruktio- 
nen können bis zu zehn Prozent 
der Kosten einer Neukonstruktion 
ausmachen. Allem dadurch ist das 
neu zu errichtende Gebäude be- 
reits mit einem erheblichen Anteil 
Kosten belastet Beim Stahlbau 
deckt der Bestwert des Materials 
oft die Kosten für die Demontage 
oder liegt noch darüber. 

Aus der Perspektive wirtschaftli- 
cher Berechnungen traditioneller 
Art mißt man diesen Kriterien 
noch iffimw zu wenig Bedeutung 
bei Ganz abgesehen davon hat die 
Wiederverwendung oder Ver- 
schrottung alter Stahlkonstruktio- 
nen eine wichtige volkswirtschaft- 
liche Bedeutung, nicht zuletzt 
durch die Einsparungen an Ener- 
gie. Der Restbuchwert muß schon 
deshalb einen höheren Stellenwert 
erhalten. 

Methode zur wirtschaftlichen 
Gesamtbewertung: Der Kostenver- 
gleich zwischen mehreren Trag- 
konstruktionen, zum Beispiel 
Stahl und Beton, kann nur öarm zu 
einer aufschlußreichen Beurtei- 
lung führen, wenn jede Konstruk- 
tion für sich beurteilt wird, und 
zwar nach wirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten. Entsprechende 
Vergleiche mit einer Gesamtbeur- 
teilung lassen sich mit HQfe einer 
Tabelle deutlich auf zeigen. 

Bei einer derartigen alle Posten 
umfassenden Gegenüberstellung 
wird sich die reine Stahlbauweise 
in vielen Fällen als die wirtschaft- 
lichste heraussteilen. 

DIETRICH KALMS 


Was der Architekt gegen 
Brandgefahr tun kann 

Strenge Skierbeitsvorschriften mindern Schadenhöhe 

u; 


m die Forderungen des bauli- 
chen Brandschutzes erfüllen zu 
können, müssen Bauelemente ge- 
prüft werden, die aus Glas, Rah- 
men uw? dem Anschluß des Rah- 
mens an den *nsfhlteBefiA»n Bau- 
körper bestehen. Erst die erfolgrei- 
che Prüfung dieser Bauelemente 
garantiert die gewünschte Sicher- 
heit. 

Die Landesbauordnungen, Ver- 
ordnungen und Richtlinien schrei- 
ben an bestimmten, genau bezeich- 
neten Türöffnungen von Bauwer- 
ken Feuerschutzabschlüsse . vor. 
An einen Teil dieser Abschlüsse 
wird aus Gründen der Verkehrssi- 
cherheit die Forderung nach einer 
Durchsicht erhoben. Durch Feuer- 
schutztüren mit Brandschutzglas 
ist der Architekt in der Lage, die 
Probleme des vorbeugenden bauli- 
chen Brandschutzes und der Ver- 
kehrssicherheit zu lösen. Er kann 
mit diesen Türen außer den ästhe- 
tischen und funktionalen Forde- 
rungen auch alle Auflagen der Bau- 
aufaichtS- und Rr a ndscfal i tzhghn r- 
den erfüllen. 

Die Stahl-Glastüren T 30 „GS 
Köln“ werden als Rohrrahmentü- 
ren mit großflächiger Verglasung 
hergestellt Dieses System zeichnet 
<Bi«h durch yiwp Vielfalt der Ein- 
satzmöglichkeiten aus. Es können 
dem Architekten Problemlösun- 
gen auf gezeigt werden, wie er fast 
jede Öffnung ohne Kompromisse 
wegen des Brandschutzes nach 
den notwendigen baulichen Erfor- 
dernissen schließen kann. 

Zur Zeh können mit diesem Pro- 
gramm Öffnungen im Größenbe- 
reich von 750 mm bis 4000 mm 
Baurichtmaß-Breite und 1750 mm 
bis 3000 mm Baurichtmaß-Höhe 
geschlossen werden. Für diese öff- 
nungsgroßen liegen vom Institut 
für Bautechnik . bauaufsichtlicfae 
Zulassungen vor. Um die Einsatz- 
möglichkerten noch zu erweitern, 
sollen die an die ein- und zweiflü- 
geligen Türen anschließenden ver- 
glasten Wandelemente künftig in 
Endlosausführung zugelassen wer- 
den. 

Der Türblattrahmen besteht aus 
einem tragenden Stahlrohr, das 
mit Warmedämmplatten verklei- 
det wird und erhält als äußere Ver- 
blendung ein farbig beschichtetes, 
verzinktes oder Edelstahl-Fein- 
blech. Die Blätter der ein- und 
zweiflügeligen Türen begrenzen 
auf der Glasfläche und dem Rah- 
men die Temperaturerhöhung auf 
der dem Feuer abgekehrten Seite. 
Das gesamte Türblatt ist thermisch 
isoliert 

Durch den Einsatz der Brand- 
schutzgläser der Feuerwider- 


standsklassen F und G hat der Ar- 
chitekt neue Gestaltungsmöglich- 
keiten im Innenausbau erhalten. 
Durch diese Verglasungen können 
außer gestalterischen Vorstellun- 
gen auch Verbesserungen im Ab- 
eits- und Produktionsablauf er- 
reicht werden. Diese Bauelemente 
ermöglichen es, Räume mit Tages- 
licht zu versehen und dadurch den 
Aufenthalt während der Arbeit an- 
genehm erz zu gestalten. Bei der 
Planung von verglasten Trenn- 
wandsystemen sollte der Achitekt 
die vielfältigen Einsatzbeispiele der 
Brandschutzglaser nutzen. Es ist 

nic^ttxansparente aus verschiede- 
nen Materialien zu ersetzen. 

Für Brandschutzverglasungen 
der Feuerwiderstandsklasse F und 
G ist der Nachweis der Brauchbar- 
keit durch eine allgemeine bauauf- 
sichtliche Zulassung des Institutes 
für Balltechnik nötig. Das Institut 
für Bautechnik hat inzwischen 
F-30- und F-90- V ergla sun gen in 
Metafikonstruktion bauauf sicht- 
lich zugelassen. Die Verkleidungen 
der Pfosten und Riegel können 
wahlweise aus Stahl- und Alumi- 
niumprofilen hergestellt werden. 
Die maximalen Glasabmessungen 
betragen 1,20 x 2,00 Meter. 

Um sicherznstellen, daß die ge- 
lieferten Verglasungen den in der 
Zulassung angegebenen Anforde- 
rungen entsprechen], muß jeder 
Hersteller eine Werksbescheini- 
gung über die sachgerechte Ferti- 
gung ausstellen. Die Verglasung ist 
mit einem Stahlblechschild zu ver- 
sehen. 

Brandschutzelemente - Türen 
und Verglasungen - bestehen aus 
B randschutzglas, Rahmen und 
dessen Anschluß an den Baukör- 
per und müssen als eine Konstruk- - 
tionseinheit angesehen werden. 
Um eine Konstruktion zu erhalten, 
die bei der Bauabnahme ohne 
Schwierigkeiten abgenommen 
wird, maß sich der Architekt mit 
den vorgegebenen Einbaubedin- 
gungen der Elemente genau aus- 
einandersetzen. Es ist notwendig, 
daß bei der Konzeption von Brand- 
schutzbauelementen weitere Vor- 
schriften, wie zum Beispiel die Un- 
faßverhütimgsvorschriften, Kran- • 
kenhaus- und Arbertsstättenricht- 
linien oder die Geschäftshausver- 
ordnung, beachtet werden. 

Es ist zu empfehlen, sich in ei- 
nem frühen Planungsstadium bei 
den Fachfinnen über die verschie- . 
denen Einbaumö glich keiten zu in- 
formieren. DETLEF KUJASS — 
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Wir haben das Bauen 
im Griff, 


Das beweisen Tausende Zweckbauten, 
von uns gebaut in enger Zusammenarbeit 
mit Architekten. Wir liefern von rohbau- 7 
über teilschlüssel- bis schlüsselfertig. ' 
Für Industrie, Gewerbe und Handel. 
Produktions-. Lager-, Verkehrs-, Sporthallen. 
Veiwaltungs- und Ausstellungsgebäude. 

Alle erstellt nach dem bewährten 
KUTSCH Bausystem - mit industriell 
vorgefertigten Stahlskeletten 
und den dazugehörigen Fassaden- 
und Dachelementen. 
Deswegen so kostengünstig, 
so zuverlässig und so schnell 
Lassen Sie sich beraten! Fordern 
Sie unsere Referenzlisten und 
den Prospekt an. 

Paul Kutsch GmüH & Co KG. 
Schlüsselfertiger Industriebau 
Postfach 1346 - 4280 Borken 
Teleton 0 28 61/70 21 
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plant individuell baut perfekt 


Brandschutz- 

Stahl-Glastüren 



Beratung und Information erhalten Sie vom 


Industrfeverband 
Brandschutz im Aushau 


/<A 


Ebertplatz 1, 5000 Köln 1, Tel. 02 21 / 72 75 11 


Eine Idee hat sich durchgesetzt: 

Nachbarschulte 

Hallenvermietung. 


Die Mietholle paßt in die Konjunktur- 
iandschaft und in die Unternahmen- 
Strategie. Wer weiß, was übermorgen 
ist? Darum; Mieten Sie die Halle, 
die Sie brauchen. Länge: beliebig. 
Spannweiten nach Wahl Mit oder 
ohne Büros, An bauten, Sozialröiime. 
Hallen für [öden Zweck. Wir "stellen 
Sie auf im Einklang mit Ihren 
Wünschen. Und holen sie nach Ende 
der Mietzeit wieder ab. 



Jede grüne Wiese reicht Fasl.aus als 
Untergrund. Einfacher Belag 
genügt. Keine Fundamente, kein 
Genehmigung: -Arger. Jederzeit 
versetzbar, wenn sich Standpunkt 
«B* nachträglich als besser erweisen 
sollte als Standpunkt .A~. 

Natürlich verkaufen wir diese Hallen 
auch. Zweckbauten aller Art - da_ 
spricht man mit Nach barsch ulte - 
und erfragt die günstigen Konditionen. 


Bitte rufen Sie uns anl 
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Pankraz, Seveso und 
die Politik des Als-ob 


KULTUR 

Universitäten in der Sowjetunion: Mit Beziehungen und Bestechungen öffnen sich die Türen 

„Vergeßt alles, was ihr gelernt habt! “ 



I hre Sorgen möchte ich haben“, 
seufzte ein Politikerder Dritten 
Welt, nachdem ihm deut- 
scher Besucher die derzeit aktu- 
ellen Probleme im fernen Alema- 
nia geschildert hatte: Nachrü- 
stung, Umweltschutz, Rentenan- 
passung. Pankraz war irritiert. 
Hatte er sich nicht hinreichend 
deutlich ausgedrückt? Aber der 
Brasilianer winkte ab. „Wir ha- 
ben hier seit einiger Zeit ein neu- 
es Wort“, , erklärte er, „es heißt 
, Harrisburg-Problem 4 . Was Sie 
auftezählt haben, sind lauter 
Hamsburg-Probleme.“ 

Pankraz erinnerte sich: „Har- 
risburg 4 *, das war jener Unfell in 
e in e m Atomkraftwerk der USA, 
der die Medien und die Politiker 
wochenlang beschäftigt hatte. 
Die. Zeitungen kamen mit riesi- 
gen Schlagzeilen. Ganze Popula- 
tionen waren damals evakuiert 
worden. Es gab Parlamentsanfra- 
gen - und Untersuchungsaus- 
schüsse, Schuldzusprü che und 
Nervenzusammenbruche am lau- 
fenden Band. Eis wurden Spiel- 
und Dokumentarfilme über „Har- 
risbursT gedreht. Es wurde de- 
' monstriert, agitiert, polemisiert. 
^Hamsbuig" ging in die Ge- 
schichte ein. 

Nur eben: Die „Katastrophe 
von Harrisburg“ war in Wirklich- 
keit gar keine. Es war nicht ein- 
mal eine Beinahe-Katastrophe. 
Eine „Wolke“, war irgendwo aus- 
getreten und hatte sich wieder 
verflüchtigt. TOfnAm einzigen Ba- 
by war auch nur ein 
gekrümmt worden. Politiker und 
VforiiAn, Filmemacher und De- 
monstranten hatten sich keinem 
wirklichen Problem gew idme t, 
sondern' einem fiktiven „Pro- 
blem“. Die ganze Auflegung ver- 
lief gewissermaßen im Konjunk- 
tiv. Es „hätte“ alles ganz schlimm 
kommen können. Es „wäre“ bei- 
nahe etwas unvorstellbar Furcht- 
bares passiert Und mit diesen 
„hatte“ und „wäre“ war Politik 
gemacht worden. 

Und nun stellte sich also ein 
Politiker der Dritten Welt, der 
zugegebenermaßen eine Menge 
wirklicher Probleme um die Oh- 
ren hatte, hin und behauptete vol- 
ler Herablassung, unsere hausge- 
machten deutschen Probleme 
seien bloße, „Harrisburg-Proble- 
me“. Konnte man das durchge- 
hen lassen? War „Seveso“ nicht 
viel wirklicher als „Harrisburg“? 
Zwei tote Schafe und einen (vor- 
übergehenden) Hautausschlag 
bei einem kleinen Jungen hatte 
es immerhin gegeben. Freilich 
konnte niemand genau sagen, ob 
der Ausschlag wirklich mit den 
Dioxin-Fässern zu tun gehabt 
hatte; und die Hysterie, mit der 
die Affäre von Politik und Me- 
dien begleitet wurde, stand in. 
keinem. Verhältnis zu den'realen 
Verlusten. „Bei uns liegen Tau- 
sende solcher Fässer im Lande 
herum", sagte der Brasilianer. 
„Niemand kümmert sich darum.“ 
Wie steht es dann mit der Nach- 
rüstung? Als Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt sie seinerzeit anreg- 
te, sah er nicht den geringsten 
Anlaß zur Auflegung. Die „Per- 
shing 2“ gehörte in die Strategie 
der nuklearen Abschreckung, 
und diese Strategie war bisher 
erfolgreich gewesen, hatte die ag- 
gressiven Gel üste der Kommuni- 
sten m Richtung Westeuropa ge- 
zügelt, hatte zumindest hier in 
Westeuropa den Frieden be- 
wahrt Warum sollte es plötzlich 
1 anders sein? 

Doch wer so fragte, rechnete 


Filme: ,, 1991“, „2000‘ 

New York 
ist nicht 


a*** 
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jSde Nachmacher sind am Werk. 
L/Das muß gar nicht von vorn- 
herein etwas Negatives sein. Man 
nehme etwa den Film „New York 
1991“ von Paul Donovan und Mara 
O’Connel, Regisseure, die man 
nicht kennt, gedreht mit Schau- 
spielern, die genauso unbekannt 
sind. Im New York des Jahres 1991 
gibt es einen Polizeistreik, die Un- 
terwelt rüstet zum Angriff; und die 
Bürger lernen das Zittern. Doch 
wer nun wiw» Fflm ä la „Ein Mann 
rieht rot“ erwartet, sieht sich 
schnell getäuscht, denn, wie sich 
zeigt, gelegentlich müssen die Bür- 
ger auch vor den Bürgern ge- 
schützt werden. 

ln eine Homosexuellen-Bar 
dringt eine vom „gesunden Volks- 
empnnden“ mobilisierte Gruppe 
ein, um es den Tunten einmal, or- 
dentlich zu zeigen. Dabei gibt es 
einen Toten, mehr aus Versehen, 
doch mm müssen die lästigen Zeu- 
gen beseitigt werden. Einer ent- 
kommt, flüchtet sich zu eini ge n 
jungen Leuten, es beginnt eine blu- 
tige Belagerung, und kein Polizist 
wird zu Hilfe kommen. Spätestens 
da wird klar, durch wen Donovan 
und O'Connel sich haben anregen 
lassen: durch den frühen Carpen- 
ter und vor allem durch seinen 
Großstadt-Western „Assault". 

Wie „Assault“ ist „New York 
1991“ ein düsteres Nachtstück, au- 
gpcforirft in der gfeirh»n klaustro- 
phobischen Situation wie bisher 
alle Carpenter-Filme. Wie bei dem 
großen Vorbild geht es um pures 
Genre-Kino, das Handlung will 
und rieh mH Seelendramen nicht 
groß aufhält Ein Fflm, sicher mit 
wenig Geld gemacht und vielleicht 
gerade deshalb manchmal besser 
als die letzten John-Carpenter- 
Fihne. 


nicht mit der Faszination einer 
Politik des Konjunktivs. Die 
„Fliedenskämpfer“, ob nun von 
Moskau inspiriert oder nicht 
kümmerten sich nicht im gering- 
sten um Sicherheit 

Viel interessanter ab das, was ist 
war für sie das, was sein „könn- 
te“. Die sowjetischen SS 20 ste- 
hen schon, sie sind Wirklichkeit; 
die amerikanischen „Pershing 2" 
stehen noch nicht, sie sind vor- 
erst nur Möglichkeit Aber gerade 
dieser Modus der bloßen Mög- 
lichkeit ist es, der die Matadore 
des Als-ob anrieht wie das Licht 
die Motten. Die „Pershing 2“ sind 
ein „Hairisburg-Problem“ , das 
man mit fiktiven Katastrophen- 
meldungen wohlfeil aufladen 
kann. Deshalb auch hier die Hy- 
sterie, die Demonstrationen, die 
apokalyptische Geste. „Wenn ihr 
in Westeuropa eine Hungersnot 
hättet“, sagte der Brasilianer, 
„würde dein Mensch vom Atom- 
tod sprechen." 

Die Kritik war schneidend, 
doch sie traf wohl zu. Ei gentlich 
müßten sich Politiker ja freuen, 
wenn sie nur n«nh mit Proble- 
men konfrontiert werden, die 
nicht an die Wurzeln der Existenz 
reichen und in einem F~Hmn der 
sachlichen Kompetenz geregelt 
werden können, aber offenbar ist 
das nicht so. Offenbar braucht 
man das ständige Spiel mit dem 
E rns tfall, besonders im Zeitalter 
der Medien, deren Apparat be- 
kanntlich. auf Katastrophe ange- 
legt ist, auf das Verbreiten der 
„unerhörten Zeitung“. 

Wenn h»q totale Ereignis aus- 
bleibt, muß man es sich künstlich 
heranholen. So kommt es, daß 
immer wieder an sich unbedeu- 
tende Vorgänge in geradezu 
wahnwitziger Weise aufge- 
bauscht werden oder daß be- 
stimmte Binrichtu z. B. 

Atomkraftwerke, grundsätzlich 
dämoniriert werden und als dü- 
stere Folie für diverse strahlende 
Siegfriede der Politik herhalten 
müssen. Im großen und ganzen 
kann eine Gesellschaft damit le- 
ben, nur muß sie darauf achten, 
daß die Beschäftigung mit „Har- 
risburg-Problemen“ nicht von 
den wirklichen Problemen ab- 
lenkt und H«R sie die MansrhAn 
night, verdummt und jn nrali grh 

verhärtet 

Seit Jahren toben durch und 
durch reale Kriege in Afghani- 
s tan, Kambodscha, Tschad, an 
der irakisch-iranischen Grenze, 
blutige Massaker, die jedoch un- 
sere deutschen Friedensfreunde 
völlig kalt lassen, da sie ja vollauf 
mit dem fiktiven Atom krieg in 
Mitteleuropa beschäftigt sind. 
Seit Monaten breitet rieh im Per- 
. .rischen Golf ein Ölteppich aus, 
der Tag für _Tag durch Hundert- 
tausend von Lnem frischen Öls 
gespeist wird. Für unsere Seveso- 
Fans sind die Odyssee einiger 
Giftfasser durch Europa und die 
„möglichen“ Folgen dieser Irr- 
fahrt viel interessanter. 

Leicht könnte es sein, daß ein- 
mal im Heizen Europas ein wirk- 
lich existenzbedrohendes Pro- 
blem heranreift - und daß nie- 
mand es bemerkt, weil alle der 
„Lösung“ von „B&rrfeburg-Pro- 
blemen“ hingegeben sind. Und 
schnell könnte es dann wirklich 
zu spät sein. 


D ie sowjetischen Universitäten 
und Hochschulen kennen kei- 
nen „Numerus clausus". Das liegt 
nicht an der geringen Verbreitung 
der lateinischen Sprache, sondern 
an der ideologischen Scham 
Schließlich ftoTfe'n die Bildungsein- 
ri chtung en grundsätzlich allen zu- 
gänglich sein -wenn sie dafür ge- 
eignet sind. Aber das ist eben der 
entscheidende Punkt: Strenge 

AnftrahTTi Apriiflin g An trennen die 
Spreu vom Weizen und bewirken, 
daß die jeweiligen Aufnahmequo- 
ten strikt eingehalten werden. 

Die Prüfungsbarriere funktio- 
niert nicht nur wie ein „Numerus 
clausus“, sie ist auch ein Mißtrau- 
ensvotum gegen da s Leistungsni- 
veau der Schulen. fiehlteBlir-h ha- 
ben alle, die an Universitäten und 
Hochschulen EiwiaR begehren, ein 
Reifezeugnis in der Tasche. Doch 
die Freude darüber ist gedämpft, 
denn die Inhaber wissen schon, 
wie geringschätzig die Hochschul- 
lehrer auf das Reife-Papier herab- 
blicken. Ein Student der MnaWaiiw 
Lomonossow-Universität schrieb 
der „Uteratumaja Gaseta“, gleich 
in den ersten Vorlesungen sei ih- 
nen gesagt worden: „Vergeßt alles, 
was ihr in Physik und Chemie ge- 
lernt habt Wir müssen hier heu 
anfangen.“ 

Der Andrang in den Universitä- 
ten ist je nach der gewählten Stu- 
dienrichtung und dem Ansehen 
des Instituts unterschiedlich groß. 
Nicht selten kämpfen sechs, acht 
oder sogar elf Bewerber um einen 
Studienplatz. Sie werden In vier 
Fächern geprüft Die Ergebnisse 
werden narn rinAm Punktesystem 
mit den Schulzeugnissen kombi- 
niert Für den Erfolg sind durch- 
weg gute Leistungen erforderlich, 
schon die Drei kann das Ende aller 
Hoffhungen bedeuten. Nicht selten 
müssen von 25 möglichen Punkten 
24 erreicht werden. Abiturienten 
mit Hatvi Zeugnisd u rohschnlt t 
„Gut“ stehen dann vor der fest 
unlösbaren Aufgabe, alle Prüfen- . 
gen mit „Sehr gut“ bestehen zu 
müssen. Wer durchge&llen ist, 
kann es im nächsten Jahr erneut 
versuchen, vielleicht an einer ande- 
ren WnplwplnilA 

Weniger gefragte Fachrichtun- 
gen sind leichter erreichbar. Vor 
allem technische Berufezweige ge- 
hören dazu, an denen der Staat 
einen hohen Bedarf hat - Berufe 
etwa, die für die Erschließung der 
Rohstoff- und Ener giereserven 
und für die Verkehrsentwi ekliing 

gebraucht werden. Für Durchge- 
fellene empfiehlt rieh auch der 
Umweg über eine Betriebspraxis: 
Schon riarh einem Jahr kann man, 
die Empfehlung des Betriebes vor- 
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ausgesetzt, in eine „Vorberei- 
tungsabteilung“ der Hochschulen 
aufg ennmme n werden und nach 
einem weiteren Jahr dann doch 
noch mit dem Studium be ginnen. 

Rund die Hälfte der fest drei 
Millionen Schulabgänger mit Rei- 
fezeugnis strebt in jedem Jahr oh- 
ne Umwege rin Studium an -aller 
Berufe- und Büdungsplanung zum 
Trotze gerade nicht in den bevor- 
zugt angebotenen naturwissen- 

iwkafllinK - teehnigehen F Sehem Tn 

einer Gesellschaft, die praktisch an 
allem Mangel leidet^ was der 
Mensch braucht oder haben will, 
ist der Studienplatz nur ein begehr- 
tes Gut mehr. Um ihn zu ergattern, 
ist man folglich auf dieselben Me- 
thoden angewiesen, die in Betrie- 
ben, Kanzleien und am Ladentisch 
üblich sind — auf Beziehungen und 
mAh r als gute. Worte. Eine politisch, 
hohe Stellung der Eltem ist immer 


FOTO: JÜRGENS 

gut Doch auch mit Geld lassen 
sich so manche Tore öffnen. 

Die Spitzenleistungen der Kor- 
ruption sind, das liegt in der Natur 
der Sache, nicht eben zahlreich- 
ste werden erreicht, wenn es ge- 
lingt, Mitglieder der Prüfungskom- 
mission zu bestechen oder über sie 
an die Prüfengsfragen heranzu- 
kommen. Im Mittelfeld der Begün- 
stigung rangiert die Teilnahme an 
Vorbereitungskursen, die von 
Kommisrionsmitgliedem oder von 
Leuten abgehalten werden, die gu- 
te Verbindungen zu ihnen haben. 
An der Basis des Chancenkegels 
wird die „normale“ Vorbereitung 
auf die Zugangspriifangen gebo- 
ten, allerdings gegen die gute Be- 
zahlung von fünf bis zehn Rubeln 
pro Stunde. Diese Form ist zwar 
der Regrifell, stellt aber auch 
schon eine Bevorzugung dar. Denn 
groß ist (He Zahl derer im Lande, 


die sich daran nicht beteiligen kön- 
nen. Entweder fehlt das Geld oder 
die Gelegenheit dazu, denn außer- 
halb der Groß- und Hochschul- 
städte sind selbst die „Repetito- 
ren“ Mangelware. 

In den Städten bieten diese „Ein- 
pauker“ ihre Dienste mit kleinen 
Zetteln auf Mauern und Zäunen 
an. Schon aus den Formulierungen 
lassen sich die Erfolgsaussichten 
ablesen. Die Selbstanpreisung als 
„erfahrener Lehrer“ oder „Doktor 
der Wissenschaften“ ist gewisser- 
maßen Standardverfahren. Wird 
die „Anwendung neuester Unter- 
richtsmethoden" offeriert, kann 
man schon eine bessere Orientie- 
rung am konkreten Prüfengsv er- 
lauf erwarten. Die besten Aussich- 
ten versprechen (wenn es sich 
nicht um einen Reklamesch winde] 
handelt) Ankündigungen wie die- 
se: „Ein Schnellprogramm unter 
Berücksichtigung der Spezifik der 
ausgewählten Hochschule.“ Der 
Interessent darf sich dann erhof- 
fen, daß ihm anhand bisheriger 
Prüfringsfragen auf die Sprünge 
geholfen wird. Dabei lernt er die 
richtigen Antworten, selbst solche 
auf Zusatzfragen, einfach auswen- 
dig. 

Die Schüler besuchen solche Pri- 
vatkurse meist schon während ih- 
res letzten Schuljahres, zur selben 
Zeit also, in der sie sich dem Abitur 
nähern. Wolodja zum Beispiel, der 
ein Medizinstudium anstrebt, 
nimmt je eine Stunde wöchentlich 
in Physik, Chemie und Biologie 
gemeinsam mit vier weiteren 
Schülern. Seine Eltern müssen für 
jede Stunde zehn Rubel aufbrin- 
gen. Das sind rund 1500 Rubel 
während dieses Jahres, in dem sein 
Vater, rin wissenschaftlich arbei- 
tender Akademiker, monatlich 
zweihundert Rubel nach Hause 
bringt. 

Die Profiteure des Verfahrens 
sind die Repetitoren. In den immer 
wieder au ffla nun enden Diskussio- 
nen über das Problem des „unso- 
zialistischen Hochschulzugangs" 
geben die Parteizeitungen gewiß 
nicht ohne Absicht so mancher 
Stimme Raum, die den geschäfts- 
tüchtigen Nachhilfelehrern heftig- 
ste Vorwürfe macht 

Offenbar damit das Kind nicht 
mit dem Bade ausgeschüttet wer- 
de, erinnerte eine Lehrerin in ei- 
nem Brief an die „Literatumaja 
Gaseta“ daran, daß viele ehrenwer- 
te, ja sogar berühmte Vertreter des 
russischen Geisteslebens früher 
durch solchen Unterricht ihren Le- 
bensunterhalt bestritten haben. 
Auch heute sei die materielle Lage 
der meisten ihrer Berufskollegen 
„nicht besonders rosig“. 

FRIED H. NEUMANN 


Zürich: H. Hollmann inszeniert Goethes „Stella“ I Verdis 


.Aida“ im Zürcher Hallenstadion 


Vieles gut, alles falsch Gift in der Stimme 



Epigonen am Worin Anna Konoids 
In „Metropolit 2000" FOTO: verleih 


Ein Nachmacherfilm, wie gesagt, 
aber mit viel eigenen Einfällen. 
Schlimm wird es bloß, wenn diese 
fehlen. Wie bei Enzo G. C&stellaris 
„Metropolis 2000", einer Kopie von 
GeoTge Millers „Mad Max U“ -und 
das bis in die Gerichtszüge des 
Hauptdezstellers hinein. Die Welt 
nach dem Atomkrieg: Mörderische 
Punker verfolgen die überleben- 
den friedlichen Menschen, um sie 
niederzuxnachen, wenn da nicht 
der einsame Rächer wäre. Die glei- 
chen wilden Kostüme wie bei 
„Mad Max“, die gleichen abenteu- 
erlichen Autos, die gleic h en Perso- 
nen, die gleiche BrutalitStdie glei- 
che Form des Films: der Western. 

Doch was man Müler wegen sei- 
ner kraftvollen Inszenierungs- 
kunst nachgesehen hatte, verzeiht 
man Castrilari nicht Dieser Regis- 
seur hat den Klm öde und phanta- 
sielos henmtergekurbelt, als eine 
billige und schlechte Kopie, die 
nirgendwo auch nur einen Hauch 
von Originalität zeigt 

SVEN HANSEN 


H ans Hollmann, der immer inter- 
e$sante Regisseur, der noch in 
der Axa Klingenberg ans Züricher 
Schauspielhaus geholt wurde und 
dort viele Erfolge rinhrimsen 
konnte, hat sich jetzt Goethes 
„Stella“ vorgenommen. Das Wort 
„vorgenommen“ ist wörtlich ge- 
meint Nach dem letzten Vorhang 
sagte eine Besucherin, das Stück 
sei doch wohl für das nächste Ber- 
liner Theatertreffen inszeniert. 

In der Tat die Produktion ist 
höchst originell. Diese Stella ist 
nicht mehr von Goethe, sondern 
eben von Hhnmann. Sehr gekonnt 
das Ganze, aber man ist doch ver- 
sucht an Gustaf Gründgens zu 
denken, der immer sagte, eine Auf- 
führung müsse richtig srin und 
gut Aber richtig sei wichtiger als 
gut 

Bei Hollmann ist vieles gut - und 
alles falsch, angefangen von der 
Hollywood-Musik, die das Gesche- 
hen begleitet - als sei Goethes 
Sprache nicht M u s ik genug - und 
bis zu der Führung der Darsteller, 
die bei ihm zu bloßen Marionetten 
werden. 

Die Fabel ist bekannt Fernando 
liebt und heiratet Cäcüie, die sich 
später M ada m e Sommer nennt, 
macht ihr ein Kind, verläßt sie, 
findet Jahre später anderswo die 
bhiljunge Stella, heiratet sie, 
macht ihr aiti TCind l verläßt sie, 
kommt wieder Jahre später, zu ihr 
yur fmlr, um — Tahlpnii! — auf Ma- 
dame Sommer zu stoßen, deren 
Tochter - seine Tochter! - bei Stel- 
la als fl ABATIanhaftArin eintreten 
soll. Er kann sich für keine der 
beiden Frauen entscheiden, die 
ihn dennoch beide, obwohl er sich 
nicht gerade fein benommen hatte, 
über alles lieben. Die Lösung: Man 
wird zu dritt leben. 

Goethe hat dies Ende 1775 ge- 
schrieben, aber viele Jahre später 
geändert. In der zweiten, für ihn 
«TiAin gültigen Fassung bringt sich 
Fernando um, desgleichen Stella. 
Doch HoHmann bleibt bei dem er- 
sten Schluß. Um zu unterstreichen, 
wie skandalträchtig diese Lösung 


für die damalige Zeit war, zeigt er 
genußvoll die skandalisierte Mit- 
welt - während die drei hinge- 
bungsvoll Ringelreihen tanzen. 

Die Mitwelt: Das ist die Postmei- 
sterin, ihre Tochter, ihr Knecht, der 
Guts v er w alter. Sie alle spielen bei 
Goethe wenig mehr als die Rolle 
von Stich wurtgebem. Nun werden 
sie aufgemotzt Das heißt, sie müs- 
sen unerträglich chargieren. Über- 
flüssig, die Namen der guten Zür- 
cher Schauspieler zu nennen, die 
hier mißbraucht werden. Man wird 
sie beim Berliner Theatertreffen 
Wiedersehen - vermutlich. 

Goethes „Stella“ - die verlasse- 
ne, noch mädchenhafte Frau ist 
rührend und leise, als wolle sie 
durch ihren Schmerz oder über ih- 
re nur vorübergehenden Anfälle 
von Glück niemanden stören. Bei 
TTnUmann ist nichts leise, alle Dar- 
steller schreien wie am Spieß. Bei 
Goethe weint man. Bei Hollmann 
wird viel gelacht Absicht? Oder ist 
da doch manches in letzter Minute 
schiefjgegangen? 

' Sicher liegt vieles an Matthias 
Habich. Der ist nun mal kein Lieb- 
haber, keiner Zartheit fähig. Er ist 
ein Schwadroneur. Ein Angeber. 
Es bleibt unerfindlich, warum zwei 
Frauen sich in ihn verliebt haben. 
Wenn er zärtlich sein soll, wird er 
komisch. 

Die junge schöne Marina Wan- 
druszka ist viel zu kräftig für die 
doch gleichsam gewichtslose Stel- 
la. Sie ist überhaupt nicht bemitlei- 
denswert. Madame Sommer ist die 
außerord e n t liche Schauspielerin 
Reinhild Sol£ Sie und nur sie 
bleibt leise, und sie hat ein Gesicht, 
das erschüttert. Es zeigt dip ganzp 
Größe des ihr auferlegten Ver- 
zichts. Sie rührt Wenn sie auftritt, 
wenn sie spricht, verstummt das 
Lachen. Aber das Stück heißt 
schließlich „Stella“. 

Dem Publikum schien es zu ge- 
fallen. Schien - das weiß man in 
diesen Tagen in Zürich nicht so 
genau. Buh-Rufe für die Regie gin- 
gen unter. 

CURT RIESS 


Es flogen keine Sitzkissen, der 
X^Szenenapplaus klang artig und 
diszipliniert. Im Zürcher Hallen- 
stadion herrschte nicht die Atmo- 
sphäre der Arena von Verona, son- 
dern deren gepflegte schweizeri- 
sche Va riante . Der Vergleich mit 
Verona lag allerdings nahe genug: 
Die derzeit obdachlose Zürcher 
Oper hatte im Rahmen der Juni- 
Festwochen die 6500 Zuhörer fas- 
sende Sporthalle leergeräumt eine 
überdimensionale Bühne errichtet 
und Giuseppe Verdis „Aida“, die 
Veroneser Erfolgsoper, inszenieren 

Regisseur Vittoiio Rossi, der in 
Zürich auch sein eigener Bühnen- 
und Kostümbildner war, hat Erfah- 
rung mit solch ungewöhnlichen 
Opem-Umgebungen. Er betreute 
die „Aida“ bereits in der Berliner 
Deutschlandhalle, in der Dort- 
munder Westfalenhalle, und auch 
in Verona war er schon mal dabei. 
Er weiß also, worauf es unter die- 
sen Umständen ankommt: auf 
großflächige, dekorative, mög- 
lichst symmetrische Bilder, weni- 
ger auf ein schlüssiges, aufeinan- 
der bezogenes Spiel der Hauptak- 
teure - das läßt sich nämlich üb»* 
Distanzen von weit mehr als 100 
Metern ohnehin vom Publikum 
nicht mehr nach vollziehen. 

So rückten denn das Zürcher 
Ballett, die 200 Chorsänger und die 
200 Statisten in den Mittelpunkt 
der Inszenierung. Sie bevölkerten 
die Bühne, wann immer sich ihr 
Auftritt mit dem Handlungsablauf 
vereinbaren ließ - stets in prächti- 
gen pseudo-ägyptischen Gewän- 
dern, stets in nicht enden wollen- 
der Reihenformation. Manchmal 
waren sie allerdings auch zur Stel- 
le, wenn sie eigentlich auf der Büh- 
ne nichts verloren hatten. Was soll 
z. B. die Anwesenheit einer g«n»>n 


Kompanie von Soldaten im Nü- 
Büd, wenn sie dem feindlichen 
Äthiopier-König Amonasro dann 
doch nur tatenlos Zusehen? 

Wenn es auch einige Ungereimt- 
heiten gab, wenn auch zu einer 
Neudeutung des Werkes nichts 
Wesentliches beigetragen wurde - 
schöne Bilder gab es jede Menge 
anzusehen. Bestechend auch die 
meisten Sänger, auch sie größten- 
teils veronaerfahren: Nicola Marti- 
nucci war ein bewundernswert 
durchschlag skräftiger Radames, 
Elena Obraztsova eine Amneris mit 
Gift in der hochkarätigen Stimme. 
Ein reiner Genuß auch Maria Chia- 
ra als Aida. Sie brachte das Kunst- 
stück fertig, trotz der Riesenhalle 
ihre Partie mit einer fast kammer- 
musikalischen Differenzierung 
auszustatten. 

Sicher kam dabei den. Sängern 
zugute, daß sie von der 
Sporthallenakustik - auf Verstär- 
keranlagen hatte man weise ver- 
zichtet - nicht so stark beeinträch- 
tigt wurden wie das Orchester. Di- 
rigent Nello Santi konnte so akku- 
rat, so glutvoll musizieren wie er 
wollte - Durchschlagskraft hatte 
der Orchesterpart in den hinteren 
Reihen keine mehr, ein Fortissimo- 
Ausbruch kam dort allenfalls als 
moderates Mezzoforte an. 

Und ob der Breitenerfolg der 
Aufführung reichen wird, die für 
die beiden nächsten Spielzeiten 
angedrohten Etatkürzungen bei 
der Zürcher Oper zurückzuneh- 
men, darf bezweifelt werden. In- 
tendant Claus Helmut Drese hat 
jedenfalls vorsorglich schon ein- 
mal mit seiner Kündigung gedroht, 
da er nicht Zusehen will, wie seine 
Oper durch Sparmaßnahmen „re- 
provinzialisiert“ wird. 

STEPHAN HOFFMANN 


KULTURNOTIZEN 


Das Bach-Collegium München 
unter der Lötung von Wolf gang 
Scheidt wird am Internationalen 
Musikfestival Istanbul (20. 6.- 
15. 7.) teflnehmen. 

„California Landscapes", Foto- 
grafien von Andrew Shumaker. 
zeigt die Bonner Galerie Hoff- 
mann/Schäfer bis zum 31. Juli 

Horteose von Gelmini und 
Klaus Jentsch er h i e lten Buchprei- 
se der Arbeitsgemeinschaft für 
Werbung, Markt- und Meinungs- 
forschung. 

Mit der Silbernen Feder von Me- 
xiko wurde der in Hamburg leben- 
de Autor Norman Foster ausge- 
zeichnet 


Wolftang Trautwein übernimmt 
1984 die I^itung des Kölner Thea- 
ters „Der Keller“. 

Der Kunstpreis 1983 der Landes- 
bank Stuttgart für Originalgrafik 
wurde erneut ausgeschrieben. Er 
ist mit 10 000, 3000 und 2000 Mark 
dotiert. THnagnd<w»h1n B ist der 21. 
September. 

„7000 Jahre China in Venedig“ 

ist der Titel einer großen Sommer- 
ausstellung im Dogen-Palast (bis 
31. 12.) der Lagunen-Stadt 

Eine Cntmuchnng zur Erhal- 
tung von historischen Glasf enstern 
hat der NATO-Umweltaus schuß 
beim Fraunho fer-Institut in Würz- 
bürg in Auftrag gegeben. 



Verona auf Schweizer Art: Szene aus der JUda“ Im Zürcher Hallensta- 
dion FOTOSCHIMEBT-RAMME 


JOURNAL 

Generalversammlung 
des m in Berlin 

dpa, Berlin 
Mit einem Friedensappell ende- 
te in der Ost berliner Kongreßhalle 
die einwöchige Generalversamm- 
lung des 20. Kongresses des Inter- 
nationalen Theaterinstituts (IT1). 
Tn dem Appellfordern die Theater* 
schaffenden aus 47 Ländern „die 
Beendigung des Wettrüstens, die 
Begrenzung und Reduzierung der 
Rüstungen und die Vernichtung 
aller Kernwaffen“. Der nächste 
ITI-Weltkongreß findet vom 2. bis 
zum 9. Juni 1985 in Kanada (Mont- 
real und Toronto) statt. Zum neu- 
en Generalsekretär wurde der 
französische Regisseur Andre 
Louis Perinetti gewählt Das ITI- 
Exekutivkomitee wird auf seiner 
ersten Sitzung nach dem Kongreß 
den Präsidenten wählen. Der jetzi- 
ge OT-Prasident ist der Pole Ja- 
nusz Warminski Die westdeut- 
sche Delegation wurde vom Mün- 
chener Generalintendanten Au- 
gust Everding angeführt, der auch 
westdeutscher ITI-Präsident ist 

Tumulte bei 
Mormonenchor 

I. B. Jerusalem 
Orthodoxe Talmudstudenten 
störten durch Tumulte die Auffüh- 
rung des amerikanischen Mor- 
mon-TabemacIe-Choirs aus Salt 
Lake City, der in der Jerusalemer 
Kongreßhalle Handels Oratorium 
„Der Messias“ sang. Erst nach- 
dem die Polizei ein griff und die 
wütenden Talmudschüler verhaf- 
tete, beruhigte sich das aufge- 
brachte Publikum, und die Sänger 
konnten das Oratorium zu Ende 
singen. Da der genannte Tumult 
nicht der einzige Vorfall ist der 
sich durch Anhänger orthodoxer 
Kreise in Jerusalem ereignete, seit 
der Chassidische Rabbiner von 
Satmar am 7. 6. mit Diplomaten- 
paß aus den USA einreiste, ist ein 
Zusammenhang zwischen die- 
sen Tumulten und dem Rabbiner- 
Besuch nicht auszuschließen. 

Münchener Fibnfest 
mit vollem Programm 

dpa, München 
Nach einer wechselvollen Vor- 
geschichte wird das erste Filmtest 
München nun vom 18. bis zum 26. 
Juni veranstaltet Das Fümfest 
will mit rund 80 neuen filmen. 
Erstaufführungen, Filmreihen 
und Sonderprogrammen nicht 
nur die Cineasten, sondern vor 
allem das breite Publikum ins 
Kino locken, erläuterte Eberhard 
Hauff, seit April des Jahres Leiter 
des Festes. Als ein „Forum für den 
deutschen und internationalen 
film ohne Wettbewerbsan- 
spruch“ sei das Fest in München 
gedacht Eröffnet wird das Füm- 
fest mit dem amerikanischen Film 
„Lo c al Hero“ von Bill Forsyth. 

Eröffnung eines 
Kunstgewerbemuseums 

dpa, Kassel 
Kassel hat jetzt ein neues Aus- 
stellungsgebäude: Im südlichen 
der beiden klassizistischen Tor- 
Wächterhäuschen an der Wil- 
helmshöher Allee sind die Kunst- j 
gewerbebestände der Staatlichen I 
Kunstsammlungen vom Historis- 
mus bis zur Gegenwart nun der 
Öffentlichkeit zugänglich. Von 
den vier Schaukomplexen -Histo- 
rismus, Jugendstil, zwanziger/ 
dreißiger Jahre und Nachkriegs- 
zeit - bildet die Jugandstilsamm- 
lung den bedeutendsten Teil Zu 
den Kostbarkeiten der Abteilung 
gehören Gläser von Galle, Tiffany 
und Loetz, graziles Eierschalen- 
porzellan aus Rozenburg/Nieder- 
lande und Möbel von Heruy van de 
Velde. 


Doch ein Direktor fürs 
Kupferstichkabinett? 

AP, Berlin 
Der Stiftungsrat der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz will die 
durch Einsparungen des Bundes 
gefährdete Stelle des Direktors 
des Berliner Kupferstichkabi- 

netts (vergL WELT v. 8. 4.) erhal- 
ten. Der jetzige Leiter des interna- 
tional bekannten Dahlemer Insti- 
tuts, FedorAnzelewski,trittam 31. 
März 1984 in den Ruhestand. Da- 
nach sollte der Posten durch einen 
Sparbeschluß des Haushaltsaus- 
schusses des Deutschen Bundes- 
tages nicht wieder besetzt werden. 
In einer Erklärung der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz hieß es 
jetzt, der Stiftungsrat habe auf 
einer Sitzung noch einmal den 
internationalen Rang des Kupfer- 
stichkabipetts betont und die „Tür 
zu neuen Überlegungen geöffnet“, 
die das Ziel haben, die Stelle des 
Institutsdirektors in der jetzigen 
Form zu erhalten. 

Europäische Utopien 
im Gesamtkunstwerk 

Min. Düsseldorf 
Ein Glück, daß das Gesamt- 
kunstwerk, das Totaliton, nie rea- 
lisiert wurde. So blieb und bleibt 
wenigstens der Wunsch danach, 
die Vision. Auf diese Formel läßt 
sich die Ausstellung „Der Hang 
zum Gesamtkunstwerk“ bringen, 
die die europäischen Utopien seit 
1800 zeigt: von BouHäes französi- 
scher Revolution sarchit ektu ^ 

über Richard Wagners Idee vom 
„Kunstwerk der Zukunft“, Kurt 
Schwitters' ironischen Mpr rKq^ 
Walter Gropius’ volltechnisiertes 
und dennoch entmaterialisiertes 
Totaltheater bis hin zu Beuysens 
„erweiterter“ Steinskulptur „Das 
Ende des 20. Jahrhunderts“. Von 
Zürich her kommend (vgL WELT 
v. 14. 2.), ist die aufwendige Schau 
nun in den Räumen der Kunsthal- 
le und des Kunstvereins Düssel- 
dorf zu sehen, der einyjgam deut- 
schen Station (bis 10. JtuL Kat 45 
Maris). 
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Pariser Detektive auf 
der Spur des AIDS-Virus 

Vorsichtiger Optimismus im Louis-Pasteur-Institut 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
Wissenschaftler sind vorsichtige 
Leute: Die Forscher des im Jahre 
1S88 von Louis Pasteur errichteten 
bakteriologischen Instituts in der 
Rue du Dr. Roux in Paris sind es 
ganz besonders. Sie wissen, was sie 
ihrem großen Gründervater und 
dem Huf ihrer Institution schuldig 
sind. Also sind sie äußerst zurück- 
haltend, wenn man sie auf die ih- 
nen zu geschriebene Entdeckung 
des AIDS-Virus anspricht, jenes 
verheerenden Erregers, der die Wi- 
derstandskraft des menschlichen 
Organismus gegen fremde Ein- 
dringlinge lähmt und den Betroffe- 
nen damit dem langsamen, aber 
sicheren Tod ausliefert. 

Die Mannschaft des Virologie- 
Professors Luc Montagnier am In- 
stitut Pasteur hat daher als Folge 
von Agenturberichten und Presse- 
meldungen, die gegen Ende Mai 
erschienen waren, folgende Erklä- 
rung herausgegeben: „Zu Presse- 
berichten, wonach eine Mann- 
schaft des Pasteur-Instituts einen 
Virus isoliert habe, der für AIDS 
verantwortlich zu machen ist, stel- 
len wir fest: Es ist richtig, daß eine 
Forschermannschaft unseres Insti- 
tuts in Zusammenarbeit mit zwei 
Klinika rzten zweier Pariser Hospi- 
täler Arbeiten über den Ursprung 
dieser neuen Krankheit ausführt, 
wie das auch andere Forscher- 
teams in anderen Landern der Welt 
tun, und daß sie unlängst einen 
Virus isoliert haben. Der augen- 
blickliche Stand unserer Arbeiten 
aber erlaubt es uns nicht anzukün- 
digen. daß dieser Virus der Agent 
dieser Krankheit ist, deren Mecha- 
nismus wahrscheinlich komplex 
ist“ 

Die Resultate der Pasteur-For- 
scher wurden inzwischen in der 
amerikanischen Revue „Science“ 
veröffentlicht. Professor Monta- 
gnier beschrieb in seinem Beitrag, 
wie man mit detektivischem Spür- 
sinn in den Lymphdrüsen zweier 
Patienen einen Retxo-Virus isoliert 
habe, der zwar zur Familie der erst 
kürzlich entdeckten T-Zeüen-Leu- 
kämie- Viren (HTLV) gehöre, sich 
aber ganz klar von den bisher ent- 
deckten Viren dieser Familie un- 
terscheide. Charakteristisch an 
dem Virus sei, daß er sich haupt- 
sächlich in den Lymphdrüsen be- 
finde. Dort könne er eine verhee- 


rende Wirkung ausüben, wenn er 
die Lymphdrüsen nicht mehr ar- 
beiten lasse. Denn hier werden wie 
in der Milz weiße Blutkörperchen 
als Anti-Agenten gegen schädliche 
Eindringlinge erzeugt 

Beide untersuchten Patienten 
waren homosexuell Einer, ein 
33jähriger Mann, gab an, innerhalb 
eines Jahres weltweit Kontakt mit 
50 Partnern gehabt zu haben. Der 
Patient hatte sich wegen Be- 
schwerden in der Ohrspeicheldrü- 
se beim Arzt gemeldet 

Der zweite Patient hatte Kontakt 
mit einem Mann unterhalten, der 
bereits von einem AIDS-Virus infi- 
ziert war. Das Institut weist aber 
ausdrücklich darauf hin, daß die 
K rankhe it, die in bisher 70 Prozent 
der Fälle tödlich verläuft, nicht nur 
unter Homo-, sondern auch unter 
Heterosexuellen und Blutkranken 
auftritL Sie kann auch durch Blut- 
transfusionen übertragen werden. 

Nach allen Beobachtungen, die 
die Pariser Ärzte in sieben Mona- 
ten machten, schlossen sie nicht 
aus, daß der von ihnen isolierte 
Virus „einer der Agenten der 
Krankheit“ sein könnte. 

Professor Mon tagni er bezeichne- 
te den Virus der WELT gegenüber 
als „außerordentlich gefährlich 
und nicht ohne weiteres im Tier- 
versuch, etwa bei Affen, manipu- 
lierbar“. Auch verfüge Frankreich 
zur Zeit nicht über die nötigen An- 
lagen, um eine Einpflanzung des 
Virus in Affen ohne Gefahr für die 
Wissenschaftler vorzunehmen. 
Versuche „in vitro“ seien dagegen 
möglich und dauerten auch weni- 
ger lange. Nur hätten sie den Nach- 
teil, daß ihre Ergebnisse nicht den 
gleichen Stellenwert hätten wie 
Versuche mit eingepflanzten 
Viren. 

Verblüffend sei auch, kommen- 
tierte der Wissenschaftler, daß ge- 
wisse Bevölkerungsgruppen etwa 
in Südjapan bereits mit dem Virus 
lebten, also immunisiert seien, 
während man ihm in Amerika und 
Europa total hilflos ausgeliefert sei. 
Es sei daher nicht a ng^nyKHeBen , 
daß der Virus „variabel“ sei, sich 
also auf ' seinen Wanderungen 
ändere. 

Der französische Wissenschaftler 
wird am 18. Juni in Frankfurt ei- 
nem Ärzteseminar über seine For- 
schungen berichten. 


Von der Beziehung zwischen 
Sternbildern und Weinsorten 

Erstes astrologisches Brevier für Alkohoifreonde 

• zum Krebs (22. Juni-22. Juli) der 
wenig aufdringliche Gutedel, der 
in seiner ausgewogenen Qualität 
sehr beständig ist; 

• zum Löwe (23. Juli-23. August) 
der Traminer, der in guten Jahren 
Spitzenweine edelster Güte her- 
vorbringt und dem „königlichen 
Sternzeichen“ angemessen ist; 

• zur Jungfrau (24. August-23. 
September) der Ruländer aus da- 
großen Burgunderfamilie, der als 
schwerer und wuchtiger Wein ein- 
gestuft wird; 

• zur Waage (24. September-23. 
Oktober) der vollmundige und 
samtige Spätburgunder, der zu den 
edelsten Rotweinsorten gehört; 

• zum Skorpion (24. Oktober-22. 
November) der Cabemet Sauvi- 
gnon, einer der edelsten Rotweine, 
der nach entsprechender Reife sei- 
ne Qualität zeigt; 

• zum Schützen (23. Nov e mber- 
21. Dezember) der Mus k a t eller mit 
seinem kräftigen, aber feinen Mus- 
katbukett. 


dpa, Stuttgart 
Jetzt sind die Sterne auch zum 
Thema Wein gedeutet worden. In 
einer von Rudolf Knoll verfaßten 
„Heiteren astrologischen Weinkun- 
de“ wird untersucht, welche Weine 
den verschiedenen Stemzeichen 
zuzuordnen sind. Zur Begründung 
seiner vom Stuttgarter Seewald- 
Verlag herausgebrachten Vinolo- 
gie zitiert Knoll den Schweizer 
Psychologen Carl Gustav Jung 
(1875 bis 1961): „Wir sind zu einem 
gegebenen Augenblick an einem 
gegebenen Ort geboren worden. 
Und wir besitzen, gleich wie be- 
rühmte Weinsorten, die Qualitäten 
des Jahres und der Jahreszeit, die 
uns zur Welt kommen sahen.“ 

• Zum Steinbock (22. Dezember- 
20. Januar) paßt, so Knoll, der er- 
tragssichere Müller-Thurgau, der 
kaum jemals enttäuscht; 

• zum Wassermann (21. Januar- 
20. Februar) der Riesling, der viel 
Originalität entfaltet und von Ken- 
nern geschätzt wird; 

• zum Usch (21. Februar-20. 
März) der Silvaner, der zurückhal- 
tend und keineswegs aufdringlich 
ist; 

• zum Widder (21. Märe-20. April) 
der eigenwillige Weißburgunder, 
der - wie die Sorte Chablis zeigt - 
die Kraft hat, in den Kopf und die 
Beine seiner Genießer zu gehen; 

• zum Stier (21. Aprü-20. Mai) der 
Gamay, die Hauptsorte des Beaujo- 
lais, der als frisch und unverwüst- 
lich gilt; 

• zum Zwilling (21. M a i-21. Juni) 
der ertragreiche Portugieser, auch 
als Seelentröster bezeichnet, der in 
schlechten Zeiten niemand im 
Stich läßt; 


Mancher Weinzahn“ wird mit 
der ihm unter astrologischen 
Aspekten zugewiesenen Rebsorte 
vielleicht nicht ganz einverstanden 
sein. Aba Ausnahmen bestätigen 
die Regel. Das trifft sicherlich auch 
auf Knolls Versuch zu, bestimmte 
Weingewohnheiten nach da Typo- 
logie da Stemzeichen auszuma- 
chen. Wenig Widerspruch dürfte 
jedenfalls das am Ende des Buches 
angeführte Wort des Dichters Vik- 
tor von Scheffel finden: „Ein bra- 
ver Kal trinkt immerdar, so viele 
Tag es gibt im Jahr.. 

(KARL-ERNST JIPF) 


WETTER; Wolkig 


Wetterlage: Die Kaltfront eines Tiefs 
bei Island überquert Deutschland ost- 
wärts. 

Vorhersage für Montag: 
Bundesgebiet - außer Bayern: Vor- 
mittags im Westen, am Nachmittag im 



Osten des Bundesgebietes 
stärkerer Bewölkung und gi 
leichter Regen. Danach von Westen her 
wieder auflockernde Bewölkung und 
weitgehend niederschlagsfrei. Höchste 
Temperaturen in Südwestdentschland 
um 25, sonst 1? bis 20 Grad. 

Bayern und Raum Berlin: 

Heiter und trocken. Dabei Erwär- 
mung auf 25 bis 27 Grad. In der Nacht 
Bewölkungsaufzug und nachfolgend 
gelegentlich Regen. 

Aussichten für Dienstag: 

Heiter bis wolkig und trocken, gegen 
Abend im äußersten Westen Euxtrü- 


am Sonntag, 13 Ofen 
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Grad C. 

Temperaturen 
Berlin 
Bonn 

Dresden 

Essen 
Frankfurt 
Hamburg 
list/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 
Athen 
Barcelona 
Brüssel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 

■Sonnenaufgang am Dienstag: 5.05 
Uhr, Untergang: 21.39 Uhr, Mondanf- 
gangr 8.25 Uhr, Untergang 054 Uhr. 

■ in MEZ, zentraler Ort Kassel 
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Die fOnfmotorige 8-17. die „Fliegende Festung". Zwei Maschinen dieses Bne dreinotorige P-58, genannt .fegender Tiger"; für «nerilnaiscfce 
Typ* liegen auf Grönland unter Schnee und B*. fotqs:DPA Hugzeugfam die „romantischste Maschine des Zweiten Weltkrieges. 


Auf Grönland steigt Operation „ Fliegender Tiger 


U 


dpa, New York 

Die Geschichte beginnt vor 41 
Jahren: Der erste Vosuch da 
USA, im Zweiten Weltkrieg über 
eine Luftbrücke Nachschub und 
Flugzeuge nach Großbritannien zu 
schaffen, endet in einem Fiasko. 
Deutsche Funker, die möglicher- 
weise von einem U-Boot aus ope- 
rierten, kannten den Code der 
Amerikaner und leiteten die Flug- 
zeug-Armada in die Eiswüste 
Grönlands um. Die sechs Jagd- 
und Kampfflugzeuge des legendä- 
ren Typs P 38, genannt „Fliegender 
Tiger“, und die beiden „Fliegenden 
Festungen“ vom Typ B 17, mußten 
notlanden, weil da Treibstoff zur 
Neige ging. 

Um eben diese Flugzeuge geht es 
in 8ip»m Sommer, 41 Jahre spä- 
ter. Sie sind unter einer Eisschicht 
von neun bis zwölf Mietern Stärke 
bestens erhalten - konserviert vom 
ewigen Eis da Ostküste Grön- 


lands. F»ng Gruppe von 15 Ameri- 
kanern hat sich jetzt aufgemacht, 
um vor allem die sechs „Tiger“ zu 
bergen, von denen es nur noch fünf 
flugfähige Maschinen auf da Welt 
gibt. 

P 38, dieses Typenkürzel ist in 
den USA verbunden mit Episoden 
aus dem Zweiten Weltkrieg. Major 
Richard L Bong, erfolgreichster 
Kam pfflieger seines Landes, schoß 
mit emer Maschine diesen Typs 40 
japanische Flugzeuge ab, und Ma- 
jor Tommy McGuire brachte es auf 
38 Abschüsse. Amerikas Super- 
held der 20er und 30er Jahre. Char- 
les A. Lindbergh, obwohl Zivilist, 
flog in dieser Maschine 50 geheime 
Einsätze. Und mit einer „Tiger“ 
wurde da Mann gejagt und getö- 
tet, dessen Kriegsleistung noch 
heute für jeden gmp rflranisrh*»n 
Militär ein Al p tr aum ist Admir al 
Isoroku Yamamoto, Kommandeur 
da gesamten- 'japanischen Flotte 
und Flanungscnef für den japani- 


schen Überraschungsangriff auf 
Pearl Harbor. 

Die von den Deutschen erzwun- 
Notlandung vor 41 Jahren 

alle 25 Mann an Bord da 

Flugzeuge überlebt Nach zehn Ta- 
gen qualvollen Wartens wurden sie 
mit Hundeschlitten geborgen. Da 
Pilot da damals mit seinem Flug- 
zeug als erster heil herunterkam, 
war Brand MrManns. Er lebt heute 
als G m ndstfielramalrlpr in P mn. 

syhranien. In seiner Brieftasche 
verwahrt er als Andenken nach wie 
vordem Foto^s einer P38,^dieb ei da 

im Gletschereis Grönlands hat sich 
Rüssel D. Rajani (40) von seinem 
Dienst als Flugkapitän einer Ver- 
kehrsmaschine beurlauben lassen. 
„Für mich wird ein Traum Wirk- 
lichkeit, das wird das größte Aben- 
teuer maina« Lebens“ — 13 
„Die P 38 ist die 



im Zweiten Weit- 
wurde. Zu wissen, 
ivon gibt die nur 
iben werden müssen, ist 
eine Chance, die ich nicht äuslas- 
sgn kann.“ 

Die Expedition von R us s ell D. 
Rajani, die mit allen technischen 
Hilfsmitteln und schwerem Gerät 
anriiHrt, hat nur die Sommermona- 
te bis Anfang September Zeit um 
ihren Schatz aus dem meterhohen 
Eis auszugraben. „Es wird ein kal- 
ter Sommer“, sagt einer der 15 
Amerikaner. Nachdem es via Jah- 
re gedauert hatte, um die Flugzeu- 
ge, die vom Eis eines Gletschers 
bis auf 27 Kilometer an das Meer 
herangeschoben worden sind, ge- 
nau zu orten und die Expedition 
vorzubereiten, sind die Marmw un- 
geduldig. „Ich kann nicht mehr 
warten, ich bin bereit Wir alle sind 
aufgeregt“, sagt Expeditionsleita 
Rajani 

H.D.QUIGG 


Ein Kampf um den Ausbruch aus der Dunkelheit 

13jährige blinde Schülerin wurde in F rankf urt Bundesstegerin im 24. V oriese Wettbewerb des Deutschen Buchhandels 


H. H. KANNENBERG, Heidelberg 

„Die Welt“, sagt Ai\ja Geißler 
(13), knapp 1,60 m groß, blond und 
schlank, „die Welt ist sicherlich 
sehr schön. Wenn ich daran denke, 
wie sie in den Büchern beschrie- 
ben wird, müssen manche Dinge 
überwältigend sein. Zum Beispiel 
ein Pony auf der Wiese. Oder da 
Wald. Ganz besonders gut gefällt 
mir die Farbe Blau. Da blaue Him- 
mel - das klingt wunderschön!“ 
Der Teenager Anja aus dem baden- 
württembergischen Dossenheim 
bei Heidelberg hat Sehnsucht nach 
den Bildern, die sie in ihrer Freizeit 
aus ihren geliebten Jungmädchen- 
büctaem („Die kleine Wolke Cle- 
mentäne“, „Ronja Räubertochter“, 
„Dick und Dalli und die Ponys“) in 
sich hinein tastet Anja ist von Ge- 
burt an blind. Letzte Woche qualifi- 
zierte sie sich in Frankfurt als Bun- 
dessiegerin im 24. Vorlesewettbe- 
werb des Deutschen Buchhandäs, 
Gruppe Haupt- und Sonderschu- 
len. 

Die sensiblen Fingerspitzen er- 
setzen ihr die Augen. Mit sechs 
Jahren begann sie ihren ganz per- 
sönlichen Kampf um den Aus- 
bruch aus da Dunkelheit Sie lern- 

Arzt zurück aus 
afghanischer Haft 

SAD, Paris 

Da französische Arzt Philippe 
Augoyard (30) ist am Wochenende 
nach viereinhalbmonatiger Haft in 
Afghanistan in seine Heimat zu- 
rückgekehrt. Der Mitte März in Ka- 
bul wegen illegaler Einreise nach 
Af ghani sta n “ und „Kollaboration 
mit konterrevolutionären Kräften“ 
zu acht Jahren Gefängnis verurteil- 
te Arzt war am 3. Juni von den 
afghanischen Behörden begnadigt 
und vor zwei Tagen aus da Haft 
entlassen worden. Müde, blaß, fieb- 
rig und äußerst nervös traf da Arzt 
am Sonnabend mit einem Linien- 
flug aus Bombay kommend in Paris 
ein. Ohne eine Erklärung abzuge- 
ben, flog Augoyard an Bord eines 
Privatflugzeuges weiter nach Poi- 
tiers zu seinen Eltern. Philippe Au- 
goyard war im Herbst 1982 als Arzt 
einer internationalen Hilfsorganisa- 
tion nach Afghanistan eingereist, 
um dort den afghanischen Wider- 
standskämpfern ärztliche Hilfe zu 
leisten. 


te lesen nach dem Braillesystem 
(Blindenschrift), jener genialen An- 
ordnung von sechs erhabenen pla- 
stischen Punkten, deren alphabeti- 
sche Variation 1839 für Millionen 
Blinde die Welt veränderte. Als sie 
acht Jahre alt war, wagte sich Anja 
an ihr erstes Buch. „Von da an“, 
sagt sie, „kam ich von den Büchern 
nicht mehr los!“ 

Sie schmökerte zusammen was 
sie bekommen konnte: „Geschich- 
ten vom Kater Musch“, „ Kaiy 
Blomquist“, „Wir pfeifen auf den 
Gurkenköcig“, „Die kleine Hexe“. 
Langsam rückten ihre anderen 
Hobbys Orgel, Blockflöte und Rei- 
ten („Auf einer Pferdekoppel bei 
uns in da Nähe, meine Mutter 
brachte mich immer hin!“) in den 
Hintergrund. Als im Herbst 1982 an 
ihrer Schule, da staatlichen Blin- 
denschule Ilvesheim bei Mann- 
heim, für die sechsten Klassen der 
Vorlesewettbewerb 1983 ausge- 
schrieben wurde, war Anja mit da- 
bei Sie gewann mit da Geschichte 
„So leicht fingt man keine Katze“ 
von Siegfried Lenz. 

Über den Sieg beim Kreis-, Be- 
zirks- und Landesentscheid führte 


Anjas Weg zum Bundeswettbe- 
werb nach Frankfurt, wo sich die 
29 besten Vorlesa von 440 000 
Schülerinnen und Schülern trafen. 
„Als ich noch klein war, vielleicht 
acht oder neun, hatte mir mal je- 
mand .Ronja Räubertochter’ von 
Astrid Lindgren vorgelesen. Ich 
find das so spannend, daß ich es 
nicht vergessen hatte. Das liest du 
in Frankfurt, dachte ich.“ 

Daß Apja die sehende Konkur- 
renz aus dem Feld schlug und dem 
Namen ihrer Schule auf dem Wan- 
derpreis einen Ehrenplatz sicherte, 
hat ihr zum osten Mal im Leben 
den Nimbus einer Erfolgskanone 
beschert. Doch als nach dem Wett- 
bewerb in Frankfurt die Teilneh- 
mer den Zoo oder da s Sencken- 
berg-Museum besuchten, ging die 
13jährige mit ihrer Lehrerin in den 
Palmengarten. „Meine Au gen sind 
die Hände“, sagt Anja Geißler, 
„und im Zoo oder im Senckenberg 
hätte ich ja doch nichts anfassen 
dürfen. Da habe ich mich über die 
HTnmpn im Palme ngarten mehr 
gefreut!“ 

Sie hat als zu früh geborenes 
Baby im Brutkastei das Augen- 
licht Valoren und niemals einen 


Sonnenfinsternis und 
Erdbeben in Indonesien 


AP, Jakarta 
Die erste totale Sonnenfinsternis 
auf da indonesischen Insel Java 
seit mehr als 350 Jahren und ein 
etwa gl eichzeitiges Erdbeben ha- 
ben am Samstag Millionen von 
Bürgern Angst und Schrecken ein- 
gejagt Gebetstrommeln und Kir- 
chenglocken begleiteten den ha- 
annahenden Mondschatten, der 
über den Indischen Ozean strich. 
Genau um 11.26 Uhr Ortszeit er- 
reichte da Schatten die Millionen- 
stadt Jakarta und tauchte sie fünf 
Minuten lang ins D unkel 
Die Menschen ließen alles stehen 
und liegen, viele beteten. Die java- 
nische Mythologie schreibt die 
Sonnenfinsternis wnpw bösen Rie- 
sen namen s Ralau Rau zu, da die 
Sonne verschlingt Um ihn zu ver- 
jagen und das Tageslicht zurückzu- 
holen, werden die Trommeln ge- 
schlagen. Daß auch im heutigen 
Indonesien mit überwiegend mos- 
lemischer Bevölkerung aas Natur- 


schauspiel den Menschen solche 
Furcht einjagte, daß viele sich 
nicht aus dem Haus wagten, hatte 
freilich auch einen anderen Gr und: 
Mit einem massiven öffentlich- 
keitsfeldzug hatte die Regierung 
darauf hingewiesen, daß das Be- 
trachten da Sonnenfinsternis zu 
Blindheit führen könne. Ein 33jäh- 
riger Familienvater ist tatsächlich, 
wie die Zeitung „Daily Compass“ 
gestern berichtete, erblindet Er 
hatte das Spektakel ohne Sonnen- 
brille verfolgt Eine knappe Stunde 
vorher hatte ein Erdbeben von ei- 
ner Stärke zwischen 3,5 und 5 auf 
da nach oben offenen Richter- 
Skala das Land erschüttert Das 
Beben, wurde auch im amerikani- 
schen Coalinga registriert, das vor 
fünf Wochen von einom schweren 
Erdbeben zu 90 Prozent zerstört 
worden war. Auch diesmal wurden 
Sachschäden gemeldet Menschen 
kamen nicht zu Schaden. . 


Schimmer von da Welt „gesehen". 
Doch sie stellt sich die Welt wun- 
derschön vor. Diese positive Phan- 
tasie klingt durch in ihrer Stimme, 
und das mag die Juroren in Frank- 
furt hing erissen haben. Daß ihr 
Schicksal vagleichsweise hart ist 
empfindet Anja eigentlich nur 
dann, wenn es um Bücher geht: 
„Es gibt so viele Geschichten, die 
mich interessieren. Doch viele gib t 
es nicht für Blinde, sondern nur in 
Schwarzschrift“ (Schwarzschrift = 
normale Schrift, im Gegensatz zur 

B liniipniiptirift ) 

Sie wül demnächst an die Deut- 
sche Blind enRfaidi pnangfjilt nach 

Marburg wechseln und dort ihr 
Abitur bauen. Als Berufewunsch 
schwebt ihr Sekretärin vor, denn 
sie ist Realistin und kennt die Blin- 
denhilfsmittel, die solche Lebens- 
ziele erreichbar machen. Gelegent- 
lich, wenn sie sich mit eirn»m Buch 
aus da Realität eines blinden Mäd- 
chens fortstiehlt gerät sie jedoch 
ins Träumen: „Dann möchte Ich“, 
sinniert sie, „im Rundfunk oder im 
Fernsehen Kindern Geschichten 
voriesen. Dann wäre ich wun- 
schlos glücklich! “ 


Nach Hochwasser 
Dürre in Bolivien 

AFP, La Paz 

Die schwerste Dürrekatastrophe 
in Bolivien seit einem halben Jahr- 
hundert hat Ernteschäden im Wert 
von 400 Millionen Dollar verur- 
sacht In diesem Jahr werden 
1233 000 Tonnen Nahrungsmittel 
fehlen, und das Bruttosozialpro- 
dukt droht um 30 Prozent zurückzu- 
gehen. Die Zahlen veröffentlichte 
das Fi nanzminis terium in La Paz. 
Nach den schweren Überschwem- 
mungen im April, die in der Provinz 
Santa Cruz den Tod von mehr als 
hundert Personen verursachten 
und 100 000 Hektarland wirtschaft- 
licher Nutzflächen verwüsteten, 
sind mm sechs da neun Provinzen 
Boliviens von einer schweren Dürre 
betroffen. Hunderttausende von 
Stück Vieh sind verendet, Millionen 
weitere durch mangelnde Nahrung 
vom Tod bedroht 70 Prozent da 
Weiden und 246 000 Hektar Agrar- 
fläche sind durch die Dürre unbe- 
nutzbar geworden. 


Wenn „Abenteuer Deutschland“ zum Alptraum wird 


M. WEEDENHILLER, Bonn 
Flordeliza (19), Studentin aus 
Manila, lächelt scheu. Es bedarf 
einiger Aufmunterung, sie zum 
Sprechen zu > bringen. Ihre Ge- 
schichte: Über ein Inserat lernt sie 
einen Mann aus Düsseldorf ken- 
nen. Er will sie heiraten, schickt 
ein Flugticket Mit Tränen setzt sie 
sich gegen Vorbehalte ihrer Eltern 
durch, eilt zu dem um 32 Jahre 
älteren Mann. Am Flughafen ange- 
kommen. zwingt er sie, einen Call- 
girl-Vertrag zu unterschreiben. Sie 
wird in da Wohnung des Mannes 
eingesperrt Schließlich sollen ihre 
Eltern erpreßt werden und 7500 
Mark für „entstandene Kosten“ 
und die „Freiheit“ ihrer Tochter 
bezahlen. Soweit kommt es indes 
nicht Da jungen Frau gelingt die 
Flucht Nicht die Liebe zu dem 
Mann, sondern die „Faszination 
Deutschland“ hätten ihr Handeln 
bestimmt sagt sie beschämt 
Juanita Sanlos (27), (alle Namen 
wurden in der Redaktion geän- 
dert), bewirbt sich auf eine Anzei- 
ge. Geboten wird ein Sekretärin- 
neqjob in da Bundesrepublik. Im 
Manila-Hiiton trifft sie „Herrn 
Meyer“, da ihr sagt, daß sie in 
Deutschland zwar Arbeit bekom- 
men könne, wohl aber kaum eine 
Aufenthaltsgenehmigung. Am ein- 


fachsten wäre es daher, wenn sie 
einen Deutschen heirate. Auch 
Juanita schiebt allen Argwohn um 
des „Abenteuers Deutschland“ 
willen beiseite und hält die Kondi- 
tionen für annehmbar, zumal sie 
einen freien Rückflug für den Fall, 
daß es „nicht klappt“, augegehan- 
delt hat 

Sie sieht sich ebenfalls als Gefan- 
gene in einer Wohnung, diesmal in 
Stuttgart Paß und Rückflugticket 
werden ihr „zur Aufbewahrung“ 
weggenommen. Auch ihr gelingt es 
zu entkommen, und sie wagt sogar, 
vor Gericht zu gehen. 

Zwei Filipinas, die glimpflich da- 
vonkamen und Mut zur Öffentlich- 
keit hatten. Zwei Beispiele, wo 
krasse Ignoranz und Naivität rück- 
sichtslos ausgebeutet werden. 

Die Zahl da Filipinas, die über 
Anzeigen - Ehevenmttlimgsinsti- 
tute sind auf den Philippinen ver- 
boten - in die Bundesrepublik 
kommen, um zu heiraten, nimmt 
zu. Zu nimmt aber auch die Zahl 
derer, die gegen ihren W illen zur 
Heirat oder Prostitution gezwun- 
gen werden. Sie fühlen sich hilflos 
und gedemütigt, und sie haben vor 
allem ihr Gesicht Valoren. Das ver- 
sperrt ihnen die Rückkehr in die 
Heimat Ihr Aufschrei bleibt daher 


unterdrückt, schlägt sich nur in 
wenigen Fällen in einam Hilferuf 
an Dritte, zumeist an kirchliche 
Organisationen, nieder. „Ich schä- 
me mich zuzugeben, daß mein 
Stolz für 21000 Pesos verkauft 
wurde“, schreibt Francisca Toledo, 
um anderen ihre eigene Erfahrung 
zu ersparen: „Mir war, als ob ich 
wie ein Sklave an einen neuen 
Herrn verkauft wurde.“ 

In der Tat sind die Geschäftema- 
cher in Sachen Liebe nicht zimper- ' 
lieh. Als Reisedienst, als Deutsch- 
Philippinischer Kontaktklub, als 
Abenteuer-Reisedienst bieten sie 
Vermittlungen an, via Partnerkata- 
loge oder anspruchsvoller mit Ori- 
ginalfotos. „Was Treue, liebe, 
Zärtlichkeit anbelangt, können die 
europäischen Frauen dazulemen - 
denn auf den Philippinen ist da 
Mann noch König“, heißt es in da 
seltsamen Logik’ einer Wabe- 
schrift Als Geheimtip wird die Fi- 
lipina gehandelt, exotisch, unver- 
braucht, willig, die Frau als Ware 
gleichsam, zu b e ziehen per Kata- 
log: 1500 Fotos für 159 Mark. 

„Kunden“ sind häufig Manna 
über 50, geschieden, Männer auch, 
die den immer selbstbewußteren 
Frauen hierzulande wenig entge- 
genzusetzen haben und dieses 
Manko per Brieftasche bei den Füi- 


wettzumachen: versuchen, 
lerhin müssen sie für sie zwi- 
schen 7000 und 15000 Marie hin- 
blättem. 

Daß diese zu Tausenden auf un- 
verfängliche Anzeigen reagieren, 
riafl ihre Familien manchmal sogar 
stolz auf den „Traummann“ in spe 
sind, hat seinen tieferen Grund vor 
allein in da Armut des L and es und 
da Geringschätzung da Frau in 
Asien. 

Die Regierung in Manila hat eisi- 
ge, aber offensichtlich wenig effek- 
tive Ma Bnahmtn ergriffen: TSn Paß 
wird der FQipma mir musgehän- 
digt, wenn sie ein bezahltes Rück- 
flugticket und eine eidesstattliche 
Erklärung voriegen kann, daß- ihr 

fü^iLren ^.tefa^^ufkommm 
kann. Informationskampagnen in 
den Medien sollen sie vor einer 
unbesonnenen Heirat per Postva- 
sand warnen. 

Seit Herbst 1981 befaßt sich auch 
das Bonner Innenministerium mit 
dem Problest, ist aber bisher au- 
ßerstande, konkret zu helfen, da 
sich das skrupellose Vorgehen -da 
Vermittler durchaus legal kaschie- 
ren laßt Ihre unsauberen Metho- 
den lassen sich nur schwer bewei- 
sen; Sanktionen sind schwierig. 


Amsterdam: Für 
Süchtige 

Heroin kostenlos? 

dpa. Den Haag 

Die Stadt Amsterdam will an 
Rauschgiftsüchtige kostenlos He- 
rren abgeben. Ein entsprechender 
„experimenteller Plan soll dem 
Haager Gesundheitsministerium 
unterbreitet weiden. In einem am 
Wochenende bekanntgewordenen 
Brief an das Ministerium argumen- 
tiert da Senat da Stadt unter Hin- - 

weis auf die Problematik verböte- 
nen Heroingenusses, daß durch ei- ' ; 
ne Legalisierung da Süchtige kör- - * ' 
pexlicü, psychisch und sozial besser •* . 
mit dem Problem fertig werden 
könne. Amsterdam gilt als beson- 
ders aufgeschlossen bei da Betreu- 
ung von Süchtigen harter Drogen. 

Den Abhängigen kann heute schon 
auf ärztliche Verordnung kostenlos 
Methadon verabreicht werden - ei- 
ne Droge, die bei da Entwöhnung 
von Heroin hilft Die Therapie setzt . 
freilich die Mitwirkung der Süchti- 
gen voraus. In Amsterdam leben 
aber Tausende von Süchtigen ille- 
gal, unter ihnen wahrscheinlich an 
die 800 Deutsche, die hartdrogen- 
suchtig sind. Jeder dritte verdient 
seinen Lebensunterhalt durch Pro- 
stitution. Amsterdamer Sozialhel- . 
fer wissen zu berichten, daß gerade 
Deutsche und andere Ausländer 
Heroin oft auf gefährliche Weise - 
durch Spritzen - zu sich nehmen, • 
während die Einheimischen, viel- 
fach Farbige aus Surinam, die Dro- 
ge vorwiegend „schnupfen“. 

Katastrophe im Kino 

AP, Neu-Delhi - 

Durch den Einsturz des Dachs 
eines Kinos in dem kleinen indi- 
sehen Landstädtchen Bikram- : 
gandsch im Bundesland Bihar sind ... 
am Samstag vermutlich zwischen 
80 und einhundert Menschen ums 
Leben gekommen. Das Zinndach 
des Kinos, in dem fest 600 Menschen 
einen indischen Spielfilm sahen, 
stürzte, von einem Orkan losgeris- 
sen, auf das Publikum. 

7a hl der Opfer steigt 

AP. Belgrad ’rj* 

Die Zahl der Opfer des Grubenun- 
glücks, von dem am Dienstag die 
Zeche Alcksinac in Südserbien be- 
troffen worden war, hat sich gestern 
auf 25 erhöht Die jugoslawische ! 
Nachrichtenagentur Tanjug berich- . 
tete» ein weiterer Kumpel sei im > 

. Krankenhaus von Alcksinac seinen 
schweren Verletzungen erlegen. 

Fünf Bergleute schwebten noch im- . 
oer in Iiebensgefahr. | £* . 

Gedankenschnelle Befehle 
AFP, Salt Lake City 
- Ein neuartiges Kommando-Sy- 
stem, durch das in „Gedanken- 
schnelle“ die Befehle des Piloten an 
seine Maschine weitergegeben wer- 
den können, wird derzeit von einem 
Forschungsteam der Universität 
des US-Bundesstaats Utah in Salt 
Lake City entwickelt: Hierbei wird 
das Gehirn des Piloten direkt mit 
dem Armaturenbrett verbunden, L 
wodurch die Reaktionszeit im Ge- 
fehrenfaH erheblich vermindert 
werden soll 

Deutscher abgestürzt 

dpa, Mombasa _ 

Ein Geschäftsmann aus Hamburg.^ , , 

ist unter den sechs Personen, die am .t-: r ; v . ■ 
Sonnabend bei einem Flugzeugab- 
sturz 20 Kilometer südwestlich von . ••• . 
Mombasa (Kenia) ums Leben ka- - 
men. Das Flugzeug, eine „Cessna 
185“, geriet nach Äugenzeugenbe- V. 
richten nach dem Start in Mombasa "" . 
ins Trudeln und stürzte in einen..! 

Fluß. Flugziel war die tansanische ■ ~ 
Hauptstadt Daressalam. ’ ' • 

Entführung vereitelt 

dpa, Heppenhehn ' 

Fußgänger in Heppenheim (Kreis • 
Bergstraße) blieben erschrocken •• ; 
stehen: Aus da zertrümmerten 
Heckleuchte eines vorbeifahrenden ; . 

Autos winkte am Samstag abend tou;.. 
aufgeregt eine Hand. Wenig später ' .. “ ' 
fand die Polizei das inzwischen ge- 
parkte Auto und befreite einen .!.'. 
30jährigen Juwelier aus Bad Hom- • ' . 
bürg, da von einem 4Qjährigen Gra- .. 
fen aus München entführt worden 
war. Der Graf flüchtete, wurde aber ^ \ ' 
inzwischen verhaftet. 


Brandstiftung im Fl ugzeug . 

T , AP, Toronto ' ' 

In der Toilette einer Boeing 727 - . 
der Air Canada mit 71 Menschen an " 
Bord, ist am Wochenende auf dem v ■; 
Flug von Toronto auf die Bermu- ; 
d a i nsel n kurz vor da Landung ■ • 
durch Brandstiftung ein Feuer aus- • 
gebrochen. Da Brand wurde so- ... 
gleich entdeckt und unter Kontrolle - 
gebracht. Die Maschine landete si- 
cher. Ein von den kanadischen Be- Vrt 
borden abgeschobener Mann, da 
ach unter den Passagieren befun- . 
den habe, wurde unter dem Ver- ; 
-dacht festgenommen, mit einer Zi- . . • 
rette Papierhandtücha entzfln - ■ ' 
st zu haben. 
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Enifuhnmg vorge täuscht 

dpa, Duisburg ' 

Die ■ Entführung eines 14 Tage 
alten Jungen aus Duisburg-Rhein- 
hausen am vergangenen Donners- 
tag war nur vorgetäuscht. Am Frei- 
tagabend gestand die 29jährige 
Mutter, den mongoloiden Säugling 
aus Verzweiflung über das Leiden 
des Kindes erwürgt und dann aus 
dem Haus geschafft zu haben. ^ 




ZU GUTER LETZT 


„Nach dem Willen aller Beteilig- ;‘A ^ 
ten am Gesetzgebungsverfhhren ’ V 
zum 3. Gesetz zur Änderung miet-' n - J " '■ ^ 
rechtlicher und mietpreisrechtli ». 
cha Vorschriften im Land Berlin .. 
.stützt die Zielrichtung des Geset-.\ ^ L i- ’ 
zes die Auffassung, daß auch ein ^ ' 

Bad mit Kohlebadeofen ein Bad im it, 
Sinne des Paragraphen 2 XU, BMC , 
seznsoiL“ v. . • 
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